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V o rr ed

^ st die Schrift , welche hiermit des
Handen eines vaterländischen Publikums
übergeben wird , ihrem inneren Gehalte
nach nicht von der Art , daß der Ver¬
fasser wegen ihrer Herausgabe bey sach¬
kundigen unpartheyischen Lesern Ent¬
schuldigung findet ; so möchten auch wohl
alle zusammengerafften äußeren Gründe ,
wie man sie öfters in Vorreden aufge¬
stellt antrifft , ihm jene erwünschte Nach¬
sicht und Entschuldigung nicht zu ver?

( ' )
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"Anhänger zahlt , und weil überhaupt
Pietismus und Mystiziömuö so nahe ver¬
wandt mit einander sind , daß eine sorg¬
fältige Beleuchtung des einen , nothwen¬
dig auch einiges Licht auf den andern
werfen muß . Ob nun seine Angabe ,
den Spenerschen Pietismus nach seinen
Prinzipien geprüft und in seinen Aeu¬
ßerungen beobachtet zu haben , gegrün¬
det sey , davon mögen denn diese Brie¬
fe , oder Abhandlungen , wie man sie
nennen will, zeugen . Der Verfasser lie¬
fert hier durchaus seine eigenen Ansich¬
ten und Urtheile , weil seine Lage es ihm
uicht verstattete , dasjenige , was vielleicht
in jenem Fache von andern gelehrteren
Männern vorgearbeitet war , zu benutzen .
Sein Buch sollte auch seinem Zwecke
nach nicht die Sprache der Gelehrsam¬
keit reden ; es ist ihm schon genug ,
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wenn man eine solche Sprache der Ver¬
nunft und des Herzens darin wahr¬
nimmt, welche schwärmendenEiferern
entgegen zu arbeiten , und demjenigen
vernünftig gebildeten Theile unsrer Acit -
Zensssen , dem die Sache der Religion
noch nicht gleichgültig ist , neue Warme
und neues Interesse für den ehrwürdig¬
sten Gegenstand der gelaukerken Empfin «
dung und der Vernunft einzustoßen im
Stande ist . Die hier zusammen gestell¬
ten Bemerkungen und Urtheile , welche
nach dieser Darlegung um so reiner als
das Produkt eigener Prüfung erscheinen
werden , mögen es denn also auch ent¬
scheiden , ob der Verfasser den Vorwurf
verdiene , welcher ihm von einem Unge¬
nannten , in einer Abhandlungunter dem
Titel : Reflexionen über den Pie¬
tismus gemacht wurde . Diese söge -



nanntenReflexionen bezogen sich nehmlich
auf eine frühere von dem Verfasser dieser
Briefe herausgegebenen kleinen Schrift ,
worin freylich über den Pietismus auch
nicht ein einziges Wort gesagt wurde , son¬
dern nur von denjenigen falschen und
gefahrlichen Prinzipien überhaupt , die
man in einer gewissen Gegend recht mit
Gewalt zu erhalten , oder gar aufs Neue
in Gang zu bringen suchte, die Rede
war, wozu eine Predigt im Tone der
Polemik des 17 . Jahrhundert Gelegen ,
heit gegeben hatte . Jener Verfasser
der Reflexionen warf damahls dem Ver¬
fasser dieser Briefe vor , daß derselbe
den Pietismus gar nicht kenne , und
gab sich also das Ansehen , als ob er
das Publikum recht eigentlich mit der
wahren Beschaffenheit einer pietistischen
Religiosität bekannt zu machen gedenke ,
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wie auch schon der Titel seines Büch¬
leins sagt . Hierin erhebt er nun frey¬
lich den Pietismus so hoch , als es nur
geschehen kann , und weiß des Vortreff¬
lichen erstaunend viel davon zu sagen .
Wie das zugehe ? Auf die leichteste Wei¬
ft , so daß man nach der von ihm be¬
folgten Methode es dreist unternehmen
dürfte , auch der jesuitischen Moral eine
Lobrede zu halten . Man braucht nur
Über die Entwickelung der Begriffe ganz
leicht hinzugehen , so daß man es durch "
aus nicht bestimmt , was unter jesuiti¬
schen Grundsätzen und jesuitischer Mo¬
ral eigentlich verstanden werde ; und re¬
det man alsdann von Grundsätzen und
Moral überhaupt , wie viel Herrliches
läßt sich da nicht sagen ! Ob sich nun der
Verfasser dieser Briefe etwas AehnlicheS
hak zu Schulden kommen lassen , darüber
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mögen sachkundige Leser entscheiden .
Sein Wunsch ist erfüllt , wenn es ihm
durch diese seine Arbeit gelingt, dicBegri -
fe über jenen interessanten Gegenstand zu
berichtigen , besonders in Gegenden , wo
dieß vorzüglich Noth thut , und wo Man¬
ner wahre Spener oder Franke zu seyn
vermeinen , wenn sie sich in die veralte¬
te Hülle jener Vortrefflichen , deren Geist
jie nicht zu erreichen vermögen , zu klei -
den versuchen . Mögen besonders diese
Blatter zur Förderung und Belebung
eines vernünftig religiösen Sinnes , wo¬
durch aller Sekten - und Partheygeist
für immer gehoben wird , mitwirken !

' /
Essen , den 26 . Mär ;

1804 .
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I n h a l t .

Erster Brief ,
als Einleitung .

orliebe des Ireundes für die pietistische
Religiosität . Zurückweisung auf die vorige » Zei¬
ten , und seine sonstige Stimmung in religiöser
Hinsicht . Entwickelung des allmähliasn Entste¬
hens der Neigung zum . Pietismus bey einem sonst
gebildeten Menschen . Kurze Angabe des zu be¬
handelnden Gegenstandes . Seite i bis - ; .

Zweyter Brief .
Ueber PH . I . ^ Svener , und A . H . Franke .

Zustand der religiösen Bildung in ihren Zeiten ,
so wie der damahligen Theologie . Ihre Verdien¬
ste . ' Das Unterscheidende ihrer Rcligionstheorie
und ihrer Behandlungsart der Christenthums¬
wahrheiten . Dieses lieqt hauptsächlich in der von
ihnen in Gang gebrachten Methode . Einige Leh¬
ren , welche dieser gewünschten Methode wegen
besonders hervor gehoben werden mußten : Die
Lehre von dem Verderben der menschlichenNatur
— von der Bekehrung — von Jesu als Erlöser .
Resultat dieser Untersuchung : Der Pietismus ist
Eefühlschristcnthum . S . 26 - 6 « .

Dritter Brief .
Geist und Bedürfniß unsrer Feist in religiö¬

ser und moralischer Hinsicht . Zustand der Philo¬
sophie , der gelehrten « nd populären Theologie
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in unsern Tagen , der religiösen und wissenschaft¬
lichen Cultur überhaupt . Wie unterscheidet sich
dieselbe von derjenigen des Spcnerschen Zeital¬
ters ? Wie wenig hierbey die sonst so gute Spe -
nersche Methode anwendbar sey . S . 69 . — 98 .

Vierter Brief .
Klagen über die gegenwartig herrschende

Stimmung der Menschen in Hinsicht auf religiö¬
se und moralische Bildung . Berichtigung dersel¬
ben . Unpartheyische Vergleichung der Religiosi¬
tät und Moralität unsrer Tage mit derjenigen
des Spcnerschen Zeitalters . Resultat : Es war
damahls nicht ganz so gut, und es ist jetzt , nicht
ganz so schlimm , als man es wohl vorzustellen
pflegt . S . 9 ? ^ iZ4 >

Fünfter Brief .
Der erste Hauptsatz , wovon der echte Pietis¬

mus ausgeht, beruht auf einer falschen Ansicht der
menschlichen Natur . Die Lehre vom menschlichen
Verderben ( Erbsünde ) im Spcnerschen Sinn kann
jetzt nicht mehr Eingang finden . — Gründe . —
Erster Ursprung dieser Lehre . Sie ist nicht Lehre
der Bibel . Augustin — Luther . Warum Spener
diesen Satz so vorzüglich hervorhob . Richtigere
Ansicht der menschlichenNatur nach den Aussprü¬
chen der heiligen Schrift und der Vernunft .

- , S . 1Z5 17 - .
Sechster Brief .

Gefährliche Seite jener Lehre vom menschli¬
chen Verderben im strengsten Sinn . — Sie hat
den nachteiligsten Einfluß auf die ganze Bildungs¬
und Besserungs - Methode . — Sie leitet zu un¬
richtige » , finstern Begriffen von Gott . — Religio¬
sität und Moralität , weiche dadurch hervor getrie¬
ben werden solle » , sind unreiner Art und können
bey schwachem Verstände zu den gefahrvollsten
Vcnrrungen führe » . Sie leitet zum Ver -
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kennen unb Herabwürdige « menschlicher Anlage »
und Kräfte 7 . E . der Vernunft , zum Trübsinn
und zur Schwermuth , einer Stimmung , welche der
echten Tugend durchaus ungünstig ist .

S . 17Z 208 .
Siebenter Brief .

Pietismus macht Gefühle zur Hauptsache in
der Religion ; er ist religiöse Empfindsamkeit oder
vielmehr Empfindeley . Aehnlichkeit der religiö¬
sen und der romantischen Empfindeley. Nachthei¬
lige Wirkuiig derselben auf den Charakter . Aeu¬
ßerung derselben bey dem gebildeten Pietisten , —
bey dem ungebildeten nach der Verschiedenheit
des Temperaments . S . 209 — 246 .

Achter Brief .
Intoleranz einer religiösen Stimmung , bey

ivelcher der Glaube und das Gefühl die Haupt¬
sache ausmachen .' — Beyspiel . — Die Idee eines
engern und vorzüglichern Ausschusses von Auser -
wahlten der Gottheit leitet von selbst zur Intole¬
ranz . ReligiöserEifer , selhstGlaubenswuth nimmt
einen moralischen Anstrich an und ist deshalb um
so unvertilglicher . — Gelegentlicher Wunsch an
Eltern und Erzieher . » S . 247 — 27z .

Neunter Brief .
Sind Pietisten , als solche schon , bessere Men¬

schen als andre , welche ihre Methode nicht billi¬
gen ? Wichtigkeit dieser Untersuchung . Genauere
Bestimmung der Frage selbst . Die eigentlich pie¬
tistischen Ideen find als Motive einer reinen
Sittlichkeit wenig brauchbar . Das Gute der pie¬
tistischen Stimmung in Hinsicht auf bürgerliche
Tuqend . Sie fördert Ruhe und Stille , halt zu¬
rück von anffallenden Thorheiten , ausschweifende »
Ergötzlichkeiten und lärmendem Freudengenuß ;
aber indem sie hierauf zu viel Werth legt, macht
sie gegen strenge Erfüllung einzelner Pflichten
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gleichgültiger . Sie bewahrt vor einigen Untu¬
genden , leitet aber dagegen zn andern , die viel
bedeutender sind , als : Intoleranz und Verkeye-
eungssucht , geistlicher Stolz , — heimliche Tü¬
rke und Schadenfreude , — gereitzte Sinnlichkeit ,
die stillen Genuß sucht, da sie den offenbaren ver¬
schmäht . S . - 7? — Z- 7 .

Zehnter Brief .
Was verschafft selbst in unsern Tagen den»

Pietismus Gönner und Freunde ? ^ Bey aller»
diesen neueren Vertheidigern des methodische !»
Frommseyns ist eine gewisse Verstimmung des Ge¬
müths sichtbar , deren Veranlassung aber äußerst
verschieden ist . Die vorzüglichstenQuellen dersel¬
ben sind : Heuchelei) — Mangel des gründliche »
Studiums , — moralische und geistige Verzweife¬
lung , zu welcher letzteren die Resultate und die
ganze Beschaffenheit der neuesten Philosophie die
unschuldige Veranlassung sind , — liebenswürdigs
Schwärmerey für Sittlichkeit und Menschenwohl,
durch den Geist der Zeit hcrvvrgetrieben, und durch
«inglückliche Schicksale genährt . ' S . Z28 — Z65 .

E i l ft e r Brief .
Resultate . — Pietismus als Vildungs - und

Besserungs - Methvde für die größere Mcnschenklas-
se ist nicht zu empfehlen . Er wirkt dem Anschei¬
ne nach kräftig auf menschliche Herzen . Aber die
Mittel , durch deren Gebrauch er so wirksam ist ,
sind weder z» billigen , noch in unser » Zeiten an -
tvendbnr ; und der Erfolg seines Wirkens ist nicht
Sittlichkeit , sondern religiöses Empfindeln und
Schwärmen . Sein wahrer Nahme wäre also P i c-
risterey . Uebergang zu der hier nur berührten ,
aber nicht ganz beantworteten Frage : Was habcn
wir zu thun , daß ein veredelter , demZeirgeisteange¬
messener Pietismus wiederkehre ? S . Z66 - . 491 .
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Erster Brief .

soll , so muß ich es denn ^»m Ende
glauben , Mein lieber , mir ewig theurer
F . . . , wogegen mein Herz , meine Liebe
für dich so lange gekämpft hat . Dein
Verstand huldiget nehmlich gegenwärtig je »
ner strengern religiösen Parthey , die unter
dem Nahmen der Pietisten bekannt genug
ist , und für welche dein gefühlvolles Herz
sonst wohl schon einige Achtung und Vor «
liebe empfand . Seit geraumer Zeit glaub »
te ich in deinen Aeußerungen ein leises We,



hen eines andern Geistes zu bemerken / als
ich sonst von dir gewohnt war . Allein
ich kannte ja dich , deine Kenntnisse , dei¬
ne Bildung , deinen zum Denken und Prü¬
fen gewöhnten Verstand , und — war ru¬
hig . Immer merklicher wurden von Zeit
zu Zeit deine Winke über gewisse religiöse
Gefühle und deren Befriedigung , über die
zweckmäßigste Art , durch den Christenthums -
Glauben auf das Herz des Menschen zu
wirken . Da nahm ich , wie du weißt, nur
in so ferne darauf Rücksicht , daß ich recht
geflissentlich deinem Nachdenken , so wie dei¬
ner Empfindung eine etwas andere Rich¬
tung zu geben versuchte . Das ist mir
nicht so gelungen , wie ich es wünschte .
Deine neuesten Erklärungen sind zu bestimmt,
deine Aufforderungen an mich zu offen
und gerade , als daß ich sie nun noch län¬
ger umgehen , oder eine offene Darlegung
meiner Meinungen und Ueberzeugungen
über diesen Gegenstand ablehnen dürfte .
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Wohlan denn , du Freund meiner Ju¬
gend , mit welchem gleiche Talente , gleiches
Studium , gleiche Neigung zu Wiss >' nschaf ,
ten und ein ähnliches Schicksal mich seit '
so manchen Jahren verband , — redkü will
ich mit dir , wie mit meinem eigenen Her «
zen ! Meine geheimsten Gedanken , mein «
innersten Empfindungen über Religion als
Menschenangelegenheit , die wir beyde
nicht aus äußern Gründen allein , sondern
aus eigenem innern Triebe zum Gegenstän¬
de unsers Nachdenkens machten , sollen of»
fen vor dir liegen . Wahrheit ist es ja ,
die wir beyde redlich wünschen und su »
chen ; denn schon langst war es unser Lieb ,
lings - Motto jener Ausspruch des allge¬
mein verehrten Weisen : die Wahrheit wir8
euch frey machen . Hat der Gang unsers
Wahrheitfindens seit einiger Zeit eine ver »
schiedene Richtung genommen , so doch nicht
unser beyder Vorliebe für jene Tochter des
Himmels Sollte sich dieselbe meinem

, *



Veiste in einer etwas andern Gestalt gezeigt
haben , als dem deinigen ; so wirst du deshalb
dein Auge von ihr nicht wegwenden. Das
that ich ja auch mit der deinigen nicht . Wohl
kannte ich sie langst schon , dieseGestalt ; allein
aufsNeue wurde sie mirinteressant , aufsNeue
suchte ich sie von allen Seiten zu beleuchten ,
nachdem dein Herz sie liebgewonnen hat¬
te . Es ist ja mit unsern Meinungen und
dem Interesse für sie gerade wie mit unsrer
Vorliebe für Menschen . Eine Person , die
wir sonst vielleicht täglich sahen , und sie
kaum bemerkten , oder nur ganz im Allge .
meinen auf sie , wie auf jeden Bekannten
Rücksicht nahmen , wird uns wichtiger , der
nähern Beobachtung werther , sobald ein
Freund , dem wir einigen Geschmack und
richtige Beurtheilung zutrauen , sie zum Ge «
genstande seiner besondern Aufmerksamkeit
und Vorliebe erwählt hat . Und so hoffe
ich denn mit Zuversicht , du wirst mir er »
weisen , was ich dir nicht versagte , d «



wirst der Freundin meines Geistes , sollte
sie sich dir auch in einem simplen und
schmucklosen Gewände darstellen , deine gan¬
ze Aufmerksamkeit und Beobachtung schen -
ken eben , weil sie meine Freundin , weil sie
das Theuerste ist , was ich auf Erden ken¬
ne oder habe , weil ich ihr mit so inniger
Anhänglichkeit, nicht etwa seit einigen Mo¬
naten , sondern seit einer beträchtlichen Rei -
he von Jahren , so lange nehmlich mein
Verstand zum eigenen Prüfen reifte , erge¬
ben bin , weil es eine Zeit gab , wo wir
beyde in gleicher Stimmung , mit ähnlichen
Wünschen und Hoffnungen ihr huldigten .

Ja wohl gab es eine solche Zeit, mein
lieber , unvergeßlicher F . . . , und nur zu
gern versetze ich in diese Zeit mich zurück !
Laß ihn uns noch einmahl träumen den
schuldlosen , den frohen Traum unsrer Ju¬
gend ! Versetze dich im Geiste noch ein¬
mahl hin auf jene Hügel an den Ufern der



Saale , wo wir manche kommeybe Sonne

begrüßten , manche scheidende Sonne hinter
den Bergen verschwinden sahen , wo oft
noch der Mond uns in traulichen Gesprä¬
chen überraschte . O wie war es damahls
so ganz anders mit uns , in mancher Art
anders , als jetzt ! Und wie ist es in gewis¬
ser Art mir jetzt in diesem Augenblicke noch
eben so , als damahls l Erfahrung , Lektüre ,
Studium , frohe und trübe Stunden ha¬
ben seitdem auf unsre Bildung und auf
unsre Stimmung gewirkt : aber mein Geist
und mein Herz in ihren höchsten Bedürf¬
nissen und Wünschen sind geblieben , wie
sie waren . Was ihnen damahls das Wich '
tigste und Theuerste war , das ist es jetzt in
diesem Augenblicke noch . Noch erblickeich
Welt und Menschen , menschliche Besiim '
mung und Wünsche , und Hoffnungen und
Thaten , im Ganzen genommen , in eben dem
Lichte , als damahls . Nvch sind meine Vor¬
stellungen über mein eignes Thun und Tren



ben hier unter dem Monde , über meine
Bestimmung als Mensch dieselben / wie da¬
mahls . Noch schlagt mein Herz so innig
und warm bey dem Gedanken an Men -
fchenbildung und Veredlung / als es zu
jener Zeit schlug . Noch bist d » / noch ist
dein Wohl / dein Denken und Wünschen ,
dein Treiben und Beginnen mir so werth ,
als es mir dazumahl war . Mein theuer¬
ster F . . . / ist dir denn das nicht mehr so ?
An dem letztern / an deiner Freundschaft
für mich ist kein Zweifel ; sie ist eben die¬
selbe / wie die meinige für dich . Aber ist
dir denn das Uebrige gar nicht mehr so ,
als es dir dazumahl war ? das muß ich
fast glauben / da du jener unsrer Stim¬
mung so selten erwähnst / und wenn du
es thust / sie in einen verdüsternden Schat¬
ten stellst ! / / Mas waren wir doch dazumahl
für unerfahrne und unwissende Jünglinge ! "
schreibst du . Das waren wir allerdings ,
unwiffeud genug ; aber doch voll gutt «



Willens , nicht unwissend zu bleiben . « Wie
wenig kannten wir doch uns und die
Welt , und Gottes Anstalten und Wege
mit Menschen ! " — Das ist alles wahr ,
und unläugbar gewiß ; aber soll ich als
Mann nicht noch mir Heiterkeit und Froh »
sinn an die in Einfalt und gänzlicher Un «
wissenheit verlebten Kinderjahre , selbst an
meine kindischen Spiele , Anschläge und
Unternehmungen zurückdenken , wenn sie
sonst nur schuldlos und unsündlich waren ?
Wie vielmehr an die Jahre , wo der Ver »
stand zu reifen anfieng , wo unser Geist
und unser Herz die Stimmung anzuneh¬
men begann , welche wir in der Folge für
unser ganzes Daseyn behalten werden !
Nicht so , mein Lieber , nicht diesen trüben
Blick auf die Jahre deiner und meiner
Jugend ! sie waren nicht Jahre in Leicht »
sinn und Zerstreuung , in eitler Thorheit
und Vergnügungssucht verlebt ; sie waren
ja , im Ganzen genommen , was sie seyn



sollte » / Jahre der Vorbereitung auf unser
künftiges Alter . Oder soll ich dich erinnern
an deinen Fleiß , deinen Eifer für Wissen »
fchaften und gründliches Studium , an bei «
nen Widerwillen gegen rauschende und lär¬
mende Ergötzungen , an deine Vorliebe für
die sanftern Freuden der Freundschaft , der
stillen ländlichen Erholung ? Das nicht ,
das Alles für jetzt nicht ! Aber jenes Bild
unsrer einsamen Spatziergänge , unsrer Un »
terredungen , unsrer Plane für die Zukunft
dringt sich mir eben jetzt so unwiderstehlich
auf ; dieß muß ich dir vorhalten , um da¬
durch deine freundschaftliche Empfindung
für mich aufs Neue recht lebhaft zu er «
wecken , Und eben dadurch meinem gegen¬
wärtigen Worten den Eingang zu deinem
Herzen zu bahnen , um es zu versuchen , ob
du nicht in demjenigen , was wir damahls
waren , wie wir damahls dachten und em¬
pfanden , mehr Wahrheit finden möchtest ,
als in demjenigen , was du jetzt gern senil



willst / was wirklich zu seyn du dich und
mich zu überreden suchst .

Wie einfach war dazumahl unser reli »
giöstr Glaube , und wie lebhaft dagegen
unser religiöses und moralisches Gefühl !
Oder war es nicht wirklich ein schätzbares
religiöses Gefühl , wenn du mir mit wahr »
haftiger Rührung erzahltest , durch welche
wunderbare Wege du zu dem Grade dei »
ner damahligen Bildung gelangt wärest,
deine Rettung aus den Händen eines fin¬
stern menschenfeindlichen Pedanten , der ak
lkti Trieb jugendlicher Munterkeit , allen
Eifer für Wissenschaft , alles Wohlgefallen
an Naturschönheit in deiner Seele erstickt
haben würde , wärst du länger in seiner Ge «
walt geblieben , — deine Bekanntschaft mit
jenem Edlen , der deinem guten Geiste die »
jcnige Richtung gab auf das Wahre und
Gute , bey weicher du dich so wohl befan¬
dest ? War es nicht religiöses Gefühl ,



welches dich beseeltes dir eine Thräne der
Rührung ins Auge brachte , als du zu mir
hereintratest , einen Brief in der Hand , mit
den Worten : « Siehe , Bruder , so hat die
Vorsehung für meinen guten , redlichen Va¬
ter , für meine Familie gesorgt ! Solche
Aussichten m die Zukunft eröffnen sich mir ,
jetzt ! " — War es nicht Religiosität , echte ,
reine Religiosität , wenn wir an einem hei¬
tern Abende auf jenem unsern Lieblings¬
platze am Flusse , nach manchen , manchen
frohen Gedanken übet die Schönheit der
uns umgebenden Natur , durchdrungen von
inncrm Gefühl in die Worte ausbrachcn :
Es lebt ein Gott der Menschen liebt , ich
seh ' s , wohin ich blicke ! War es nicht
wahre , echte Religiosität , wenn wir nuir
hier unter Gottes freyem Himmel , in sei¬
nem großen , weiten Tempel uns die Hand
reichten , und voll jugendlichen Eifers schwu¬
ren , uns treu zu seyn , den angenommenen
Grundsätzen treu zu seyn bis an das En «



be unsrer Tage ? Hatten diese Empfindun¬
gen nicht die Wirkung , die wir von jeder
echten Religiosität erwarten und fordern
dürfen ? Belebten sie nicht unsern Fleiß ,
unser Nachdenken, unfern Eifer für alles ,
was der Verstand als gut erkannt hatte ?
Machten sie uns nicht thätiger für Men¬
schenwohl , empfindsamer und mitleidiger
für Menschenelend , duldsamer und scho¬
nender sür Menschenschwächeund Irrthum ?
— Ja , wenn wir nun von der Betrach¬
tung der physischen Natur unsern Blick
hinwandten auf das Moralische , was uns
umgab , auf die Kenntnisse , die Denkart ,
die Sitten der Menschen , auf das Gebiet
ihrer Meinungen , Gebräuche und Rell -
gionshandlungen , auf dasjenige , was die
wünschenswerthe Cultur des menschlichen
Geschlechts fördert , so wie auf das , was
sie hindert und aufhält , auf den dichten
Kreis , womit Vorurtheil , Aberglaube , Irr¬
thum tausenderley Art und Schwärmcrcy



den Geist umschließt , die innere Thatkraft
lähmt , und einen so großen Theil unsrer
Brüder fast nie . zu dem erhebenden Gefühl
ihrer Würde als freyer moralischer Wesen
kommen läßt ; — was war jene innige
Empfindung des Bedauerns bey diesem
Gedanken ? War es nicht Wirkung des
Edelsten im Menschen , nenne es nun mora¬
lische Anlage , praktische Vernunft , oder
nenne es innern Ruf und innere Stimme
der Gnade ? Wenn wir nun dabey ihrer
gedachten , jener Edlen und Guten in der
Vorzeit , denen in ihren Tagen , so wie uns
in jenen Augenblicken , das Bild ihrer ver «
säumten und vernachlässigten Brüder eben
so lebhaft vor Augen stand , die dabey in
sich selbst Beruf und Kraft genug fühlten /
hier Hand ans Werk zu legen und die
Rettung des Menschengeschlechts von den
Tyrannenketten der Finsterniß , des Irr¬
thums , der Sittenlosigkeit zu unternehmen ;
wenn wir da in jugendlicher Begeisterung



gelobten : Ja , auch wir wollen , so viel <m
uns ist / in den größeren oder kleineres
Kreisen , wohin die Vorsehung uns künftig
setzen wird , mitwirken , daß es Licht werde ,
daß die Nacht Menschen herabwürdigender
Irrthümer und Vorurtheile verschwinde ,
auch wir wollen das Unsrige dazu thun ,
daß Menschen , unsre Brüder frey werden
durch Wahrheit , durch richtige Erkenntniß
und Schätzung ihrer selbst , durch besser »
Gebrauch der Fähigkeiten und Kräfte , wel»
chc Gottes Weisheit in sie gelegt hat ? —
Freund ! war eine solche Begeisterung ,
wenn wir sie moralisch nennen müssen ,
nicht zugleich religiös ? nicht zugleich Wir »
kung und Aeußerung unsrer Achtung für
Gottes Gesetze , für die ewigen Gesetze der
Menschheit ?

O ! und wenn ich mir nun da denke ,
das alles soll jetzt nicht mehr seyn , nicht
mehr so seyn bey dir , als eS damahls
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war , dieser rege Sinn für Wahrheit und
Licht im Allgemeinen , für Sittlichkeit und
Menschcnwohl und Naturschönhcit soll
nicht mehr so in deinem Herzen sich finden :
so fühle es , wie dieser Gedanke mich nie¬
derschlagen muß ; und habe ich nicht recht ,
es ist nicht mehr so mit dir, es kann nicht
mehr so seyn bey deiner gegenwärtigen
Stimmung ? Du siehst mit einer Art des
Bedauerns auf diese unsre ehemahlige Ge »
müthsfassung , weil sie aus einer Quelle
floß , die dir gegenwärtig nicht lauter ge¬
nug zu seyn dünkt . Du haltst das Alles ,
wovon ich jetzt sprach , n.och für was Gu¬
tes ; aber du forderst und vermissest dabey
etwas Höheres , und dieses vermeinte Hö¬
here würde dir eher einzig und allein ge¬
nügen , wenn alles Uebrige auch davon ab¬
gesondert wäre . Du ziehst dir selbst einen
engen Kreis für deine Empfindung , einen
noch engern für die Thätigkeit deines Gei¬
stes . Du vergräbst beyde unter den Schutt
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von Meinungen , die , fie mögt » so gut
seyn wie sie wollen , — ich lasse ihren
Werth für jetzt noch unangefochten , — im »
wer nur menschliche Meinungen sind , be »
ren Allgemeingültigkeitnie ist anerkannt
worden , und nie wird anerkannt werden .

Wie war es noch so ganz anders, als
wir dich das letzte Mahl in unsrer Mitte
sahen ! wie lebte da noch dein ganzer
Sinn für das Allgemeingute , und in so fer »
das Schöne Förderungsmittel des Guten
ist , dein Sinn für das Schöne ! Mit wel «
cher Deutlichkeit und Anmuth entwickeltest
du uns die ästhetischen Vollkommenheiten
an einem damahls erschienenen Meisterwer »
ke unsers Schillers ! Mit welcher Theil »
nähme und Herzlichkeit lasest du uns vor «
zügliche Stellen her aus jenem Philosophen
für die Welt, und aus eigenen Uebersetzun «
gen englischer Werke ! Unzählig oft geden¬
ken wir deiner . Nicht wahr ? damahls fan »

dest



best du an uns gewöhnlichen Wellmcn -
schen auch einiges Gute ? Damahls hieltest
du uns auch noch Wohl für religiös ?
Oder galt Madame N . mit >ihrcr unermü -
beten Geschäftigkeit, mit ihrer stets heile »
! en , gefälligen Sorgfalt für Menschen , mit
ihrer Zärtlichkeit für ihren Gatten , mit ih »
rer vernünftig überdachten Kinderzucht,
init ihrer Sanftmuth und Gelassenheit ick
Unglück , init ihrem dankbaren Blick zum
Himmel beym frohen Lebensgenuß, galt sie
dir nicht für eine religiöse Frau ? Erinnere
dich d »iner Aeußerungen über sie , so wie
über manchen andern guten Menschen aus
unserm vormahligen Kreise ! Erinnere dich
jenes Abends , des letzten und des frohesten ,
den wir in Gemeinschaft genossen , und der
uns hier wenigstens unvergeßlich ist .' Nach
vollbrachten gewöhlichen Lagsgeschäften
hatten wir in jenem unsern Lieblingswalde
pusre Erholung gesucht und gefunden , und
fuhren nun über Hie Spiegelfläche des



See ' s unsrer Wohnung zu . Rund un»
uns her tiefe feyerliche Stille in der feyern »
den Natur ; Friede in unserm Herzen ,
den » da war Niemand in unserm Kreise ,
der es nicht treulich gut mit dem andern
meinte , und mit Menschen überhaupt ; Hei »
terkcit in uns selbst , denn wir hatten auch
an diesem Tage redlich das Unsrige ge«
than ; über unser ganzes Wesen ein sanf¬
ter Nachklang der gegossenen schuldlosen
Freuden des Tages . Da stieg vor uns an
dem Rande des heitern Horizonts der
Mond majestätisch herauf , die Spiegelflä¬
che um uns her warf sein Bild tausend¬
fach zurück , und Madame N . mit ihrem
reinen Sinne für Naturschönheit stimmte
das Lied an : Der Mond ist aufgegangen
U . s. w . Mit welcher Feyerlichkeit fielen
wir alle ein ! Es war nicht wilde , es war
die sanfte Fröhlichkeit eines gerührten unb>
dankbaren Gemüths , welche uns begeister¬
te ; es war nicht der Mund , es war das



Herz , welches zum Preise des Schöpfers
der Natur sang . Dort konnten wir nicht
reden , nur empfinden ; aber erinnere dich
deiner Worte beym Schlafengehen : „ Ja /
Norick hat recht ; so ein lebendiges Gefühl
göttlicher Wohlthaten , so ein cmpsinduiigs -
voller Vlick zum Himmel dabey , das ist
der besie. Dank , den ein ungclchrtcr Bauer /
oder auch ein gelehrter Prälat dem Herr »
seines Lebens darbringen kqnn . " Dir war
die Thräne der Rührung , die in dem Au¬
ge der güten N . zitterte , ob sie sie gleich
zu verbergen suchte , nicht entgangen ;
nicht entgangen die sanfte feyerliche Stim¬
mung , welche sich unser aller bcmeiste . t
hatte , und wir galten dir in jenem Äugen¬
blicke gewiß für wahrhaft religiöse Men¬
schen .

O daß du von uns getrennt seyti
müßt ! Daß du in jene dumpfe Stadt , in
jene beschränkenden Verhältnisse komme »



mußtest ! Sehr wohl kann ich es mir er»
klären das allmählige Entstehen deiner
fetzigen Stimmung / und gestehe mir auf¬
richtig / ob ich nicht recht habe ! Getrennt
von deinen Freunden , gefesselt an mecha¬
nische Arbeiten , welche deinem gebildeten
Geiste keine Nahrung gaben , und dich doch
Tagelang festhielten , dir den Genuß berge »
wohnten Freuden an der schönen Natur
raubten , und doch keinen Ersatz dafür dar¬
reichten , fühltest du Anfangs eine Unbehag »
lichkeit / eine gewisse Art des Mißmuths .
Nun war es Zeit , Zerstreuung zu suchen .
Aber wo solltest du sie finden ? Du hattest
dort niemand , der in deine Ideen ein-stimm -
te / dem du hattest sagen möge « / was bei »
nem Herzen das Wichtigste und Angele¬
gentlichste war . Du beschränktest dich al¬
so nur auf dich selbst , auf deine Empfin¬
dung / und diese wird so leicht matt / oder
gar düster , wenn sie sich nicht mittheilen
« iid ergießen kann , und eben durch eine



solche freye Ergicßung neuen Reitz und
neues Leben erhält . Du giengst dabey
fort den Gang der mechanischen Thätig ,
keit , wie es Pflicht und Beruf von dir
forderte . Deine Geistesarbeiten , dein ge¬
wohntes Nachdenken wurde auf eine Leit¬
lang ganz unterbrochen , und wenn du eS
wieder aufnehmen wolltest , so war die
Nciguug dazu unter der drückenden Last
des Mechanischen erloschen , Du Zweifel«
test nunmehr an dir selbst , ob dein Geist
noch des Schwunges empfänglich seyn
möchte , sich aus den bisher angenommenen
und für wahr erkannten philosophischen
Sätzen ein Ganzes zu bilden , und für im¬
mer fest darauf zu beharren . Du sahest
Menschen , die bey gänzlichem Mangel der
Gelehrsamkeit und des Prüfens ein reli¬
giöses System ergriffen hatten , worauf
sie mit aller Festigkett verharrten , einer Fe¬
stigkeit , die immer , wo wir sie auch bemer - ,
kcn , Ächtung erweckt , wenn sie aus Grund -



sahen fließt . Du sahest Auftritte der Ge¬
lassenheit , der Gedult , des gänzlichen Hin¬
gebens in Gottes Willen , und nahmst das
Alles für lautere Wirkung geprüfter und
bewährter Grundsätze und Meinungen .
Dein Herz bestach deinen Verstand / deine '
Vorliebe für einzelne beobachtete gute Sei »
? cn , für einzelne nicht genau genug erforsch¬
te Wahrnehmungen dehnte sich aus , und
wurde Vorliebe für das System , und der
Verstand , als oft nur zu gefälliger Advo¬
kat der Empfindung , that nun treulich das
Seinige , um diese Vorliebe zu rechtfertigen .
So wurde denn dasjenige , was Anfangs
hloß seinen Grund in körperlicher Unbchag -
sichkcit hatte , am Ende ein ernstes Geschäft
für den Geist und das Herz .

Aber wie ? wenn ich dich nun ^ u überzeu »
gen versuche , daß Pietisten das nicht ' sind ,
tzmd Pietismus , so wie die Erfahrung ihn
deutlich genug darstellt, das nicht ist , wo -
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für dein wohlmeinendes Herz sie beyde ge¬
nommen hat ? Wenn ich dir die UnHalt¬
barkeit dieses Systems / seinen Nachtheil ,
feine Gefährlichkeit in moralischer Hinsicht
aufdecke , wozu Philosophie und Menschen¬
beobachtung Waffen genug an die Hand
geben ; willst du mir treulich folgen bey
dieser vielleicht oft kalten und trocknen Un »
tcrsuchuug ? Willst du jeden Satz , den dein
Verstand nicht umzustoßen im Stande ist ,
zum angelegentlichen Gegenstande deiner
fernern Prüfung machen ? Willst du es nie
vergessen , daß wahre Liebe für dich , und
reiner Eifer für eine als gut erkannte Sa¬
che allein , die Feder führte ? auch da nicht
vergessen , nw vielleicht Dinge gesagt wer¬
den müssen , die dir ' für jetzt noch anstößig
vorkommen ? Du könntest darüber Man¬
cherley lesen , viel Gutes von denkenden
« nd redlichen Männern über ähnliche Ge¬
genstände gesagt . Aber du verlangst nun ^
vielleicht die Resultate meines Nachden »

^
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kens , den Gang / den meine von jeher dir
als unparthcyisch bekannte Prüfung genom¬
men hat , von jenem Scheidewege an , wo
zuerst u ' ser gemeinschaftliches Wandeln ei¬
ne verschiedene Richtung nahm . Das soll
dir werden , ganz so wie du es forderst , so
gewiß mein Her ; gegen dich nie heuchelte ,
nie weder Wahrheit , noch Zweifel vor dir
verbarg , so gewiß als mein Geist einen
allwissenden Zeugen menschlicherWorte und
menschlichen Unternehmens glaubt !

Aber besser noch , als das , was ich
dir hier gelobe ! Reiß dich los auf einigt
Zeit aus den Fesseln drückender Geschäfte !
Komm hierher zu uns in die freye Natur !
Versuche es einmahl wieder , hier einige
Zeit unter uns und mit uns nach unsern
Grundsätzen zu leben , und so durch Ersah »
ning gewiß zu werden / ob die unsrige »
kiicht der Menschheit abgemessener , der
Welt wohlthätiger sind , als diejenigen ,



welche in deiner gegenwärtigen Lage und
Stimmung dir die bessern zu ftyn dünkcn .
Wir alle sehen deiner Ankunft mit Sehn¬
sucht entgegen , und ich zc .

«— « OSSLOS »- .
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Zweyter Brief ,

ä^ u kannst Akts nicht zu uns kommen , theu «
«rster Wenigstens für jetzt nicht . Mein
Schreiben tzst dich iiWigst ^ erschüttert,
Deine HM ^e Wsrkiede für mich ^ für meine
dir WbMtkannts BenkMgsart ist durch
die SrinnernkZ vsrWatzkiger frohen Feiten
Wss Rene in dir VwMr . Bn willst das ,

wein Verstand über Pietisten und
Pietismus ; v sag »« hqt» Mit dch ruhigsten
BedÄchtsaMkeit prüfen . Dachte ichs doch »
dsß dM NsWvMH natz M « K «K
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Gute so offene Herz mir den Fürsprecher
bey deinem Verstände machen würde , und
ich hoffe auch diesen zu gewinnen , nicht
etwa durch jene Bestechung/ sondern auf
dein geradesten Wege , wenn es nur nur
gelingt , die Ideen übcr jenen Gegenstand ,
so wie sie in mir liegen , klar und deutlich
genug in deinen Geist überzutragen . Laß
uns also das Geschäft des gemeinschaftli¬
chen Prüfens damit beginnen , daß wir
uns in die Zeiten der Entstehung des pie «
tisiischcn Systems zurück versetzen .

/
Von wem möchte man hicrbcy wohl

lieber reden , als von den beyden vortreffli¬
chen Männern , die noch jetzt als Haupter
und erste Stifter der pictisiischen Parthey
verehrt werden , von PH . Z . Spcner und
A . H . Franke ? Und es laßt sich in der
That von ihnen beyden » so wie Von jedem
insbesondre , des Enten so vkl sage , : , d .iß
ich mir Gewalt mtthM muß» MM nicht



mehr davon zu berühren , als gerade z »
meinem gegenwärtigen Zwecke gehört .

Schon waren mehr als ? oo Jahrs
verflossen , seitdem Luther sein großes
Werk der Kirchenverbesserung, der Befrei¬
ung von dem drückenden Joche menschli »
chcr Oberherrschaft in Glaubenssachen , von
einer den Geist und das Her ; abstumpfen¬
den Last religiöser Gebräuche begonnen ,
und durch die rastloseste , ausdauerndste
Anstrengung . und Thätigkeit glücklich voll¬
bracht hatte . Schon war den Freunden
und Anhängern feines Lehrbegnffs , so wie
den Nachfolgern Kalvins zu verschiede¬
nen Mahlen öffentliche Duldung und Schutz ,
und freyes Bekenntuiß ihres Glaubens
durch heilige Verträge zugesichert , und schon
minderte sich nach und nach immer mehr
die sonst rege Hoffnung der ehemahligen
Mltttcrkirchc , diese Abtrünnigen ^ n ihren
Schooß zurückkehren zu sehen . Mer hätt -
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da nicht vermuthen sollen , wie viel in die¬
ser Zwischenzeit Luthers nächste Nachfolger
im Lehramte , entbunden von einschränken -
den Fesseln , zur Aufklärung , weitern Be¬
lehrung und Bildung des Menschenge¬

schlechts durch moralische und ^ religiöse
Begriffe würden gethan und ausgerichtet
haben , da Luther , Mclanchthon , Zwingli
und einige Gehülfen schon so crsiauucnd
viel , und in so kurzer Zeit gewirkt und
ausgerichtet hatten ? Wer hätte , wenn er
etwa vormahls auf Melanchthons Stand¬
punkte mit unsern jetzigen religiösen Vor¬
stellungen gestanden hätte , nicht hoffen sol¬
len , nun wäre die große Epoche ganz na¬
he , wo die echte Jefus - Neligion in dem
simplen Gewände , das ihr verehrungswür «
diger Stifter ihr gab , als Nachgeben » ,
Freundin und Trösterin in die Hütten der
Sterblichen dringen , sie zu den Geschäften
und Freuden des Lebens begleiten , ihnen
in Widerwärtigkeit und Noth mit ihrem



Zuspruche Mb ihren frohen Hoffnungen
zur Seite stehen würde ? Und wie wurde
das Alles so ganz anders nach dem Hin -
Weggänge der ersten verdienstvollen Vex -
bessercr des kirchlichen Glaubens , so ganz
anders , als es werden konnte , und nach
ihren Vorarbeiten werden sollte ! O es ist
eine traurige Geschichte , die Geschichte der
lutherischen und der kalvinischen Kirche ,
das übrige löte und beynahe das ganze
i / te Jahrhundert hindurch ! Es ist fast
nichts , als eine Geschichte menschlicher
Thorheit , Leidenschaft und Verblendung
unter dem Mantel des Eifers für Reinig »
kejt der Lehre ; und grgcr noch als das :
hie Geschichte religiöser Wuth , Verfolgung
und Tyrannei ) . Lutheraner gegen Luthcra -
, M , gegen Katholiken , vorzüglich gegen,
Kalviuiflen ; Iwinglianer gegen Kalvinisieil
und Lutheraner ; Kalvinisten gegen Kalvi «
Nisten und besonders gegen ihre unversöhn¬
lichen Sein. dp , die Lutheraner ; eine Univer»



sitak gegen die andre ; der Lehrer einer gro ,
ßen Stadt gegen den Lehrer einer andern ,
oder gegen seinen eigenen Amtöbmder -----
in ewiger Fehde , in der größten Erbitte¬
rung / die meistens nur mit dem Tobe der
Eiferer endigte , und nach deren Tode noch
durch zu treu gesinnte Anhänger , ober zu
aufgebrachte Gegner fortgesetzt wurde !
Konnte man mit der Feder , mit Schelten
und Loben nicht auskommen ; so rief man
den weltliche » Arm zu Hülfe . Dieser dien¬
te damahls dem geistlichen Stolze und
blinden Eifer , leider ! noch oft zu treu , und
Amtsabsetzungen , Verjagungen , Einkcrke »
rungcn um religiöser Meinungen , um dun «
tler Worte und Ausdrücke Willen gehörte »
unter öi « Geschichten des Tages . Ss leb¬
ten al<o diejenigen unter einander , die als
aufgeklärtere Lehrer und Führer des Men¬
schengeschlechts in Luthers Zußstapfen zu
treten vorgaben . Die katholische Parthey ,
als Zuschauerin , freut , sich dieses Zwistes,
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dieses innern hartnäckigen Krieges / unb
fachte im Verborgenen die Gluth noch
mehr an , voll der Hoffnung , ein Reich,
das mit sich selbst uneins sey , könne und
werde nicht lange bestehen . Und wie siands
nun um den großen Haufen her Christen , wel «
cher die neue Lehre angenommen hatte ?
O ! seiner wurde wenig gedacht . Wenn
die Häupter und Vorsteher der Kirchen
nur ncht sireng ob dem von Luther em¬
pfangenen Wort hielten , nur ganz genau
ib . e Reden und Schriften nach den öffent¬
lichen Symbolen abmaßen , nur recht sorg¬
fältig auf Jeden lauerten , der irgend eine
Aeußerung wagte , die nicht ganz mit Lu¬
thers Aussprüchen übereinzukommen schien ;
dann war für die Wohlfahrt der Kirche
gesorgt , dann stand eS gut mit dem echt¬
lutherischen Glauben , dann hatte ja die
Heerde eine reine , seligmachende Lehre /
und konnte unter der Fahne eines solchen
wachsamen Hirten ruhig schlummern odcv

ssrt .
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fortsündigcn ; ihr Schlummer wurde ja je «
den Sonntag durch herzbrechende Seufzer
oder rechte Kernspniche und Donnerworte
gegen Ketzer und Irrgläubige unterbrochen /

. ihre Sünden bey jedesmahligem Beichtgs -
hen von Amtswcgcn vergeben und hinweg¬
genommen . Das Wenige , was die ersten
Reformatoren für die religiöse Bildung des
Volks durch gute Lehrbücher gethan hat¬
ten , das blieb sein Alles , und außer bett
Schriften eines Ich . Arndt , der mit reinent
Eifer auf ein thätiges Christenthum drang /
und in gewisser Art als Speners Vorgan¬
ger betrachtet werben kann , finden wir i »t
dieser ganzen traurigen Zeit nur einige
übel gerathene Versuche für den Unterricht
des großen Haufens durch faßliche Schrif¬
ten zu sorgen . Die gelehrten Herren hat¬
ten wichtigere Dinge zu thun / hatten grie »
chische und hebräische Bücher zu lesen /
Streitschriften zu perfassen und zu Wider »
lege » / über Luther/ Melanchthon und Kat ,
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vin sich zu zanken , die wichtige Frage z «
entscheiden , ob Melanchthon auch wohl
echt lutherisch gewesen sey , oder nicht ? den
Sauerteig des Kalvinismus auszufegen ,
Quarlanten und Folianten zu schreiben über
die beyden Wörtchen : das ist , gegen die

> Vernunft zu eifern und zu toben , statt die¬
selbe lieber in aller Ruhe zum Wohl der
Welt zu gebrauchen . Diese und ähnliche
Materien waren die Gegenstände ihrer
größtentheils lateinisch abgefaßten Schrif¬
ten , durch welche sie für die religiöse Bit »
dung und Stimmung ihrer Mitmenschen
zu arbeiten glaubten . Und möchte es das
noch allein gewesen seyn ! Nein , eben das
war auch großen Theils der Gegenstand
ihres Predigens an das Volk . O ! das
arme , verlassene Volk der rechtgläubigen ,
lutherischen Christen , , das sich Stunden
lang die Streitigkeiten der gelehrten Schu¬
len , wovon es nichts begriff , mußte vor»
sagen lassen , Stunden lang gegen ketzeri »



sche Meinungen mußte eifern hören , die
ihm nie in den Sinn gekommen waren /
wovon es nicht einmahl die Nahmen ver¬
stand , viel weniger ihre Wichtigkeit ' oder
Schädlichkeit einsah , wenn nicht die dro >
hende Miene und der eifernde Vortrag des
Redners ihm sagten daß das Uebergriffene ,
das Dunkle ) wovon jener sprach , doch
wohl etwas sehr Wichtiges oder sehr Schäd¬
liches seyn müsse . An Schulen wurde we >
nig oder gar nicht gedacht , wenigstens an
Volksschulen nicht , und es würde einem
so gelahrten Pastor damahliger Zeit eine
wahre Herabwürdigung gebaucht haben ,
wenn man ihm hätte zumuthen wollen ,
sich um den Unterricht der Kinder in sei »
nem Kirchspiele zu bekümmern . Er hatt «
ja mit den Erwachsenen genug zu thun ,
um diese in der reinen Lehre zu bewahren ,
und den Wolf der Ketzerey von seinem
Schaafstalle abzuhalten . Was die jungen
Menschen betraf , so machte er aus diesen
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in kurzer Zeit lutherische Christe » / wenn er
sie zur Vorbereitung zum Abendmahl be - ,
kam , wo er dann treulich dafür sorgte ,
daß sie das lutherische Glaubensbckenntniß
ins Gedächtniß faßten , und die davon Ab¬
weichenden als Irrgläubige , das hieß da¬
mahls als verruchte Menschen , verdammen
lernten .

Siehe , so war , im Ganzen genommen ,
fast überall der Zustand der lutherischen
Kirche im i / ten Jahrhundert . Da trat
Svener auf als Lehrer eben dieser Kirche ,
ein Mann von Einsichten und Kenntnissen ;
an Sanftmuth , Duldsamkeit und Liebe für
Menschen ein wahrhaftiger Nachfolger des¬
sen , den er von ganzer Seele verehrte . Er
sahe an das arme , verlassene , irregeführte
Volk , und ihn jammerte desselben ; er sa »
he an das Schulgezänk , das Poltern und
Toben seiner Amtsbrüder , und — er ver¬
achtete es ; er sahe an die stolzen und
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blinden Leiter der Blinden , und sein Herz
voll Bruderliebe wünschte hier eine Aende »
rung der Methode des öffentlichen Unter¬
richts . Er redete darüber in Schriften zu
seinen Amtsgenosscn , und wurde herabge¬
würdigt und verketzert . Denn wie konnten
die vielgelahrten Herren einen solchen Mann
voll Einfalt und Hcrzcnsreinigkcit neben
sich dulden , der ihre gelahrten Bemühun¬
gen nicht hoch genug schätzte,, der es ihnen
zur Pflicht machen wollte , weniger auf
Schulwissenschaft , aber mehr auf diejenige
Weisheit bedacht zu seyn , welche Men¬
schen bildet und bessert ? Er redete davon
zu dem größeren Publikum , und fand , wie
jeder , der die Sprache des Herzens zu re¬
den weiß , und es dadey wahrhaftig gut
mit Menschen meint , Schüler und Nachfol¬
ger , Bewunderer und Eiferer für die gute
Sache , die sein gesunder Verstand und
sein wohlwollendes Herz zuerst in Anre¬
gung gebracht hatte . Wie konnte es auch
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« nders seyn ? O .' das reine Menschenge.«
fühl , der innere Sinn für Wahrheit , Tu¬
gend und Herzensgute läßt sich nie so ganz
ersticke » , daß ein Mann , der dafür eifert ,
nicht überall und zu allen Zeiten , selbst in
den Tagen der dichtesten Finsterniß noch
einige finden sollte , die seinem Eifer und
seinen Vorstellungen Gerechtigkeit wieder-
fahren ließen . Am liebsten mag ich mir
ihn , diesen edlen , vortrefflichen Mann un¬
ter dem Bilde eines Johannes oder eines
Melanchthons denken , Männer , die nie
gleich Paulus oder Luther sich zu der Idee
einer allgemeinen Reform würden erhoben ,
noch dieselbe , wenn sie angefangen wäre ,
durch wichtige Entschlossenheit ohne Scheu
und^ Furcht vor Menschen würden durch¬
gesetzt haben , die aber mit ihrem gefühl¬
vollen Herzen , mit ihren kräftig ergreifen¬
den Erinnerungen und Vorstellungen , mit
ihrer augenscheinlichen Unschuld , Sanft -
MUth und Güte viele Gemüther für die
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gute Sache gewinnen müssen . So erkläre
ich es mir denn auch / warum Spener mit
seinen menschenfreundlichen Planen nicht
größere Wirksamkeit fand / nicht eine ins
Allgemeine gehende Reform ins Werk setz «
te . Sein sanfter Charakter scheute die Un «
ruhen , die so etwas hervorbringen möchte ,
seine Bescheidenheit beschränkte sich lieber
auf kleinere Kreise der Wirksamkeit / und
tröstete sich mit der Hoffnung / daß eben
durch die Bildung kleinerer Gemeinden
( socleziolss in ecclezia , wie er sie nannte /)
für die mehrere Bildung und Vervollkomm '
nung des Ganzen allmählig gesorgt wer «
den würde .

Ganz wie er , ein Freund thätiger und
gemeinnütziger Frömmigkeit / w.ar sein Ge »
hülfe und vorzüglichster Nachfolger / A . H .

' Franke / ganz das in dem Kreise , worin er
lebte / was Spener in dem seinigen war ,
« nd überdieß noch als Stifter einer A « -
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' statt zu rühmen , durch welche viele Tau »
sende Unterhalt / Belehrung und Bildung
gefunden haben . Ja so oft man voi-züg »
siehe Menschenfreunde , ausgezeichnete Wohl¬
thäter des menschlichen Geschlechts in der
Geschichte aufzählt ; so sollte man dieser

' beyden Manner , ihrer Bemühungen , ihres
redlichen und rhalvollcn Eifers , ihrer gro¬
ßen Verdienste nicht vergessen . Der Saa -
rne , den sie ausstreuten , hat eine Frucht ge¬
fragen , die noch bis auf unsre Zeit genos¬
sen wird . Denn sie waren es , welche vor¬
züglich den Sinn für das Gemeinnützige
in unserm Vaterland ? wieder weckten ; sie
waren es , welche die gelehrten Spitzfindig¬
feiten und Zankereycn aus dem Unterrichte
für das größere Publikum verbannten ; sie
Waren es , ' die eine zweckmäßigere Methode
des Predigcns und Katechisttcns zuerst . in
Gang brachten ; sie waren es , welche die
Wirksame Lehre des Christenthums wieder
W, das gewöhnliche Leben einzuführen , sie .
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der Empfindung wichtig zu machen wußten ,
welche den Sinn für Jugenduntcrricht und
gute Erziehung belebten , und dabey auf
mehrere Ausbildung unsrer Sprache für
den moralischen und religiösen Unterricht
so kräftig hinwirkten . Verdienste genug ,
um ihr Andenken in wahrhaftiger Achtung
bey uns und bey einem jeden zu erhalten ,
der noch Sinn ' für das Gute und Gemein¬
nützige , und eben deshalb für religiöse und
moralische Bildung des Menschen hat .

Aber indem ich diese Schilderung je¬
ner vortrefflichen Männer , an welcher nicht
bloß mein überzeugter Verstand , sondern
auch mein sür das Gute nicht kalke Her ;
Theil nahm , hier beschließe ; so lege ich
dir nun , mein theurer Freund , die Frage zu ?
ernsten Pmfung und Beurtheilung vor :
Wie ? wenn du nicht mehr von jenen Män¬
nern wüßtest , nie mehr von ihnen gehört
hättest , als dasjenige , was jetzt so eben ge «



sagt wurde ; würdest du sie hochachte »,
oder nicht ? Würdest du sie liebenswürdig
finden , oder nicht ? Und wie ? wenn du
diese Fragen durchaus mit I « beantwor¬
ten mußt : so bemerke doch ja wohl/ daß
bis jetzt auch noch nicht ein Wort von ih°
ren besondern , eigenthümlichen Meinungen
über Glaubensartikel vorkam , daß bloß
von ihrem sanften , wohlmeinenden Herzen ,
von ihrer Thätigkeit für Welt und Men ?
sehen , von dem Guten , das sie gestiftet
und hinterlassen haben , die Rede war .
Warum ich diese Anmerkung gerade hier
hinzufüge ? Um dich dadurch aufs Neue
von einer Wahrheit zu überzeugen , welche
sorgfältigere Menschenbeobachtung jedes¬
mahl bestätiget : daß nehmlich der gute
Wille des Menschen , das redliche Stre¬
ben , ihn ins Werk zu setzen , die Ueberwin «
dung und Anstrengung , welche seine Be »
folgung kostet , daß diese allein den ganzen
Werth des Menschen bestimmen , und da.ß
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in aller Menschen Gemüth , sie mögen nun
ihrer Vernunft Gerecht kcit wicdci fahren
lassen? oder sie verkennen , dieses vernünfti¬
ge Urtheil unsrer moralischen Natur sich
unwiderstehlich aufdringt . Noch habe ich
keiner besondern Meinung , keiner Religions¬
theorie von Spcner gedacht , und schon
muß dein Verstand , so wie der Verstand
jedes uneingenommcncn Sterblichen ihm
huldigen , ihn achten und wcrlhfchntzeir .
Wolltest du sagen , eben seine religiösen
Meinungen ' gaben ihm den hohen morali¬
schen Werth ; so läugne ich dieses gerade
hin und durchaus , weil ja Tauft ^ r vor
ihm , mit ihm und nach ihm den lutheri¬
schen Lehrbcgriff so rein und laurer bekannt
h ^ ben , als er , und dadurch das nicht ge¬
worden sind und nie hätten wer ^ cn kön¬
nen , was er war . Willst du aber damit
bloß sagen , seine religiöse Stimmung habe
viel dazu mitgewirkt , sein Denken und Un¬
ternehmen zu veredeln ; o ! dann summe



ich dir von ganzer Seele bey , und bin wie
du der vollkommensten Ueberzeugung, daß
Spener , ohne seinen besonders herzlich re »
ligivftn Sinn , nie der verdienstvolle Spt »
ner geworden seyn wurde . Allein manche
seiner Meinungen und Theorien hätte er
gar nicht , hätte er anders haben mögen /
und es könnte dennoch durch ihn das Gu¬
te zuStande gekommen seyn , welches dieWelr
ihm zu verdanken hat . Was wird also dasje¬
nige seyn , was an Spener zu allen Zeiten Lie »
bc , Ach ! ung undBewunderung erwecken wird ?
Seine Einsicht in dieMißbräuche derZeit , sein ,
richtiger Uebcrblick dessen , was Zeitbedürfniß
war , sein rein moralischer Sinn , sein Ei¬
fer für das anerkannte Gute , die hohe
Sanftmuth und Milde , mit welcher er
wirkte , seine Menschenliebe und rege Thä¬
tigkeit zum Besten seiner Brüder .

Zu einem der gewöhnlichen Pietisten
unsrer Tage so über Spener und Franke
zu reden , wie ich jetzt zu dir mit voller
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tlebcrzeugung meines Verstandes und Ein¬
stimmung meines Herzens geredet habe ,

- wäre in der That schon bedenklicher . Denn
tcr sich .selbst beschränkende Geist solcher
Leute kennt gewöhnlich nur diese Manner
und einige Wenige , die in ihren Meinun¬
gen diesen ähnlich waren , und nimmt ganz
und gar keine Notiz von dem Vortrcffli «
chen , was bey anders Denkenden sich fn - dct .
Stimmt man nun in die gerechten Lobes¬
erhebungen dieser Männer mit ein ; so
kömmt es ihnen sonderbar vor , wie man
noch andre Meinungen , oder nach ihrer
Art zu reden , einen andern Glaubn ? haben
könne , da man doch diese Glaubenshetden
so sehr gerühmt habe . . So erscheint man
ihnen also entweder als inconsequent , oder
gar als Heuchler , der nur eine Achtung je¬
ner Männer vorgebe , ohne sie wirklich zu
empfinden . Selten oder nie habe ich einen
Pietisten so billig gefunden , daß er einge¬
standen hätte : Güte des Herzens / Verdien -



sie um die Menschheit/ große unk» achtungs ,
werthe Thaten können selbst da Statt fin¬
den , wo noch bedeutende Irrthümer des
Verstandes sind . Und doch ^ könnte einige
Erfahrung schon uns so leicht zu dieses
Billigkeit im Urlheilen leiten . Friedrich II »
gilt doch wohl dem größten Theile des
jetzt lebenden Menschen für einen großen
und verdienstvollen Mann ; aber wer könn »
re nicht Spuren des Irrthums , der nicht
genug geläuterten Begriffe in manchen sei »
ner Aeußerungen finden ? Luther war ein
großer und einsichtsvoller Mann ; aber er
besserte fort und fort an seinen Kenntnis¬
sen , und lebre er jetzt , er würde gewiA
Manches noch ganz anders vortragen , als
er es damahls thun konnte . Der Schluß
gewöhnlicher Pietisten ist immer dieser :
Das hat der und der gesagt , ihn erkennst
du für einen verständigen , achMngswerkhcn
Mann , also mußt du auch das , was ee
sagte / und so wie er es sagte , als gülkiz
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für dich und für alle Zeiten erkennen .
Sie unterscheiden dabey nicht , daß dieses
allein von Jesu gelten könne / sondern deh¬
nen eben dieses auch auf diejenigen Lehrer
späterer Zeit aus / die nun einmahl in ih »
rer Mitte gekannt und geschätzt werden . —
Wollte Gott ! wir hatten es nur erst so
weit gebracht in unsrer christlichen Kirche ,
wozu Luther ja die Bahn gebrochen hat /
daß gar keine Autorität weiter Statt fän¬
de , als die Autorität Christi und Hie Au »
toritat desjenigen Lehrers , dem Staat und
geistliche Vorgesetzte es auftragen und zu¬
trauen , in Christi Nahmen / so wie in Chri¬
sti Geist zu predigen . Dieß wäre und blie¬
be für diejenigen / welche nun durchaus
Autorität haben müssen , die wahre wirk - ,
same , lebendige Autorität . Ob es je da¬
hin kommen wird , das weiß ich nicht ;
fühle auch sehr wohl / was zuvor noch erst
alles von Seiten des Staats geschehen
müßtt / weiß und erkenne sehr wohl / baß



- —

der Staat für das Gewöhnliche ganz an »
dre und viel wichtigere Dinge ju besor »
gen hat , ehe er Interesse an solchen Ge¬
genständen nehmen kann / die für jetzt nichtS
mehr einbringen .

' ' ' - ' 4 ' , V

Verleih ' diese Abschweifung! Ich wer »
de jedesmahl warm , so oft ich auf diesen
Punkt komme , und lenke also lieber wieder
ein in dasjenige , was ich nun über das Un¬
terscheidende des Pietismus in Glaubens¬
sachen zu sagen habe , in der Theorie der
Religion , so wie sie noch jetzt aus Spe -
ners Schriften geschöpft werden kann .
Hicr ist nun sogleich klar : sein religiöses
System ist ohne bedeutende Zusätze der echt
lutherische Lchrbegriff, dem Herzen nahege¬
bracht , dem innern Gefühl eindrücklich ge¬
macht , oder wie die Freunde der Parthey
sich lieber ausdrücken , in Geist und Leben
verwandelt . Die hauptsächlichsten Abwei¬
chungen eines echten Pietisten von einem

echt
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echt - orthodoxen Lutheraner damahligek
Zeit betreffen mehr das äußerliche Be¬
nehmen des Christen vor der Welt ,
mehr die Methode , die Art des Vor -
krags und der Einkleidung , als eigen¬
thümlich die Lehre selbst . Wenn es also
Speners angetege -' tlichsterWunsch und größ¬
tes Verdienst war , das Herz seiner Mit¬
menschen für christliche Religions -Wahrhei -
ten zu erwärmen : so siehe nun dabey
sogleich , was hier vorzüglich zu bedauern ,
ist , nehmlich daß er keine reinere Neligions -
begriffe vorfand , daß echte Philosophie
noch nicht bis in das Gebiet der Religion
gedrungen war , um ihm Hülfe zu leisten ,
daß sie noch nicht ihren wohlthätigen
Strahl über alle Zweige theologischer Un -
rcrsuchnngen verbreitet hatte , daß also Di - '
bclstudium und Bibclerklärung noch fast
ganzlich in dem Zustande war , wie die er¬
sten Reformatoren sie von. den Scholasti¬
kern ererbt hatten , daß durchaus noch kev
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ne oder ganz unbedeutende Versuche gc »
macht worden waren , die Worte der bibli¬
schen Schriftsteller nach einer durch Ge¬
schichte und Philosophie geläuterten Ansicht
ihrer Zeit , ihrer Denkart , ihres Stand¬
punktes zu erklären , die bildlichen Redens¬
arten derselben aus den Begriffen ihrer
Zeitgenossen zu entwickeln , welches doch ge¬
wiß ganz andre Begriffe waren , als dieje¬
nigen , die im isten Jahrhundert , und wie '
der ganz andre , als diejenigen , die gegen »
wartig die herrschenden sind , keine Versu¬
che , um zu zeigen , wie das N . T . , welches
Mit Juden und Heiden zu thun hatte , die¬
se belehren und bessern will , nothwendig

auf südische und heidnische Vorstellungsar -
te » und Vorurtheile Rücksicht nehmen muß»
tr , wie also durchaus so Vieles zur Ein -
kleidungsart der Religionswahrheiten ge¬
hören muß , was , wenn es wörtlich genom »
wen werden sollte , unmöglich für jede Zeit
und für d « n Menschen überhaupt gehören



kann . Ist das ein Vvrwurf / ein Tadel
Sveners ? Ich meine nicht . Er that ge »
nug / und für seine Zeit gewiß erstaunend
viel / die Religion aus d < » Hö - säle » gelehr »
ter Schwätzer wieder in das gewöhnlich«
Leben einzuführen / sie dem Bedürfnisse der
Menschen anzupassen und dem Herzen ein¬
drücklich zu machen . Daß er dabey dis
Neligionerheorie so nahm , wie er sie vor »
fand / daß er hier nicht eine Total - Unlersu -
chung und würdigere Auslegung einzclnet
Glaubensartikel und der für sie geltendett
Beweisstellen unternahm / wer möchte ihnt
dieses als ' Vorwurf anrechnen ? das war
nicht das Werk eines Mannes / nicht das
Geschäft für ein einziges kurzes / noch so
thätiges Leben . Dazu hatte er keine Vor¬
arbeiten , keine Hülfsmittel . Da Mußtö
noch erst mehr als ein halbes Jahrhun «
dert vergehe » / mußten noch erst vieler Men »
schen Kräfte / Einsichten und Anstrengungen
sich vereinigen , ehe hierin etwas bedcuttns

4 *



Gutes zu Stande gebracht werbe » konnte .
Davon dann nächstens eine kleine Ueber¬
sicht , wenn es der Gang unsrer Untersu¬
chung mit sich bringen wird , von dem Geist,
und Bedürfniß unsrer Zeit in religiöser
Hinsicht zu reden . Wenn also Spencrdcn
Christenthumsglauben , der bisher nur Sa¬
che des Kopfs für den gelehrten , Sache
des Mundes für den gemeinen Christen
gewesen war , zur Sache des Herzens und
des Lebens für alle machen wollte : so laß
uns nach dieser vorlaufigen Bemerkung
und in dieser Ansicht nun einmahl einen
Blick werfen auf seine Rcligionstheorie
selbst , auf das Unterscheidende seiner
Lehre .

Er gieng aus von der Lehre über die
menschliche Natur , über das Verderben
desMenschengeschlechksimGanzen , und jedes
einzelnen Herzens insonderheit , und erklärte
fich hierüber ganz dem angenommenen lu -
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therischen Glaubensbekenntniß gemäß . Seitt
Ze ?ühlvol ! >s Menschenh - rz fand aber bcy
< i -cm Hinblick auf die Denkart der Zeit ,
auf die Unw ssenheit , Trägheit und Zank¬
sucht derer , die sich weise dünkten , auf den
Stumpfsinn und die Rohhcir derer , die von
jenen geleitet werden sollten , aber so un¬
verantwortlich versäumt waren , der Veran¬
lassungen nur zu viele , dieses Verderben
der Menschen recht tief zu empfinden .
Nicht , alö ob es der Veranlassungen dazu
in allen Zeiten nicht gäbe ; sie sind immer
da , ein denkender Verstand sieht , ein theil¬
nehmendes Herz fühlt sie in jedem Zeital¬
ter . Allein indem ich von Spener und
seinen Meinungen rede , so muß ich ja noth¬
wendig dessen erwähnen , was nach meiner
Einsicht zur Bildung seiner ganzen Theorie
so stark mitwirkte , und das war in Ansehung
seiner so oft zu strengen , zu angst - und
grausenvollen Schilderungen des
menschlichen Elends „ nd Werder ,



b ens unstreitig der Zustand des Menschen »
geschlechts , so wie er ihn vorfand . Das
Unterscheidende, das C h a ra ckvri sti sch e
des Pietismus liegt also schon hier zu¬
vörderst in einem Verkenne » / einer un »
richtigen Ansicht der menschlichen
Natur / ihres Werths und Unwcrths , in
einem zu finstern Blick auf das / was und
wie der Mensch ist , in einer nicht sorgfäl¬
tig genug vorgenommenen Unterscheidung
Hessen / was der Mensch von Natur oder
an fich selbst ist / und dessen / was er erst
in der Folge wird in Gesellschaft andrer ,
durch Versäumung , Verbildung / schlechte
Erziehung / böse Beyspiele , Mangel der Auf¬
merksamkeit auf sich selbst , Modethorheiten
Und Sünden seines Zeitalters u . s. w .
Dieses Verkennen des menschlichen Herzens
Mag man mit Recht den strengern Pieti¬
sten unsrer Tage als Fehler anrechnen ;
aber nicht , wenn man gerecht seyn will ,
Mcm. Spener . Er mußte sich hier an den
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noch nicht geläuterten Lehrbegnff der Kir ,
che kalten , und sein menschenfreundliches
Herz fand nur zu viel Stoff zur Bestäti¬
gung desselben in der ganzen Stimmung
des Menschengeschlechts seiner Zeit , die er
sich so auf die leichteste Weise erklärte .
Die Bib . l selbst gab zu dieser Strenge die
unschulviqe Veranlassung , indem die Apo¬
stel welche in ähnlichen Zeiten lebten , ahn¬
liche Hindernisse der willigen Aufnahme
ihrer Predigt vorfanden , sich oft sehr stark
über das Verderben des natürlichen ( d . h .
bey ihnen : des heidnischen und jüdischen
lasterhaften ) Menschen ausdrücken . Und
eine reinere , gründlichere Bibelerklärung
hatte es noch nicht entwickelt , was und
nie viel von solchen Schilderungen für die
damahligen , und was davon für alle Zei¬
ten gehöre . — Mit diesem Verkennen der
menschlichen Natur hängt denn dasjenige
genau zusammen , was man das Aeußer -
lich - Charakteristische des Pietis -
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mus nennen kann , und wovon in kerFol «
ge Mchrcres gesagt werden wird , nehmlich
die übertriebene Strenge im geselligen Le¬
ben , das Absondern von dem Geräusch
und den Freuden der Welt u . dgl .

Wie aber die geringste Abweichung
von dem einzig geraden Wege , wenn sie
gl ich bey dem ersten Ausgehen eintritt ,
die bedeutendsten Vcrirrungcn veranlassen
muß ; so die Spencrschen ersten , nicht ganz
geläuterten , der Wahrheit , der Empfindung
und Erfahrung nicht ganz angemessenen
Grundsätze über die menschliche Natur .
Ihr nachtheiliger Einfluß - auf das ganze
pietisiische System ist nur zu sichtbar ,
denn daraus flössen zunächst jene strenge --
Erklärungen und Forderungen über Bu¬
ße und Bekehrung oder christliches Beft
serwcrden , wobey man wieder durchaus die
härtesten Ausdrücke der Schrift wählte ,
Wd sie ans jedes einzelne Herz angewandt
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wissen wollte . Alles also , was von den
Propheten gegen die vcrdorbcnstcn Men¬
schen ihrer Zeit in dichterischen Bilder » ge¬
sagt worden war , alles , was die Apostel
in ähnlicher Hinsicht gegen die schändlichsten
Ausschweifungen ihrer heidnischen und jü¬
dischen Zeitgenossen vorgetragen hatten ,
alles das mußte nun so erscheinen und so
genommen werden , als wäre es gerade für
jeden einzelnen Menschen in allen folgen¬
den Zeiten gesagt , und müßte von jedem
Christen unsrer Tage eben so tief empfun¬
den , und eben fo sich zugeeignet werden .
Dabey mußte es nun ganz natürlich über¬
sehen werden , daß die Charaktere , die Tem¬
peramente , die Stimmungen der Menschen ,
« ud die Grade ihrer sittlichen Verdorben¬
heit so äußerst verschieden sind . Denn je¬
ne harten Erklärungen über Verderben bc -.
trafen ja die menschliche Natur im Allge¬
meinen , also auch diese zu strengen Forde¬
rungen einer furchtbaren Buße . So gewiß
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es ist , baß jeder Mensch , voy welchem die
Welt gute Flüchte seines gereinigten und
gebesserten ' Sinnes erwarten soll , Anfangs ,
wenn er zuerst die Augen öffnet über ehe¬
mahlige Thorheiten , Verblendungen und
Versündigungen eine innere . Unzufrieden »
hcit und Reue darüber fühlen muß ; eben
so gewiß ist es , daß diese Unzufriedenheit
äußerst verschieden bleiben muß in ihrem
Grade nach der verschiedenen Lebhaftigkeit
des Gefühls bey dem einen und dem an¬
dern , so wie nach der Verschiedenheit des :
jenlgen , was sie zu bereuen haben . Allein
bemerke wohl , ob die Spenerschen Forde¬
rungen darüber , und noch vielmehr dieje¬
nigen seiner blinden Nachfolger nicht gera¬
de so sind , als ob jedesmahl dem ab¬
scheulichsten Verbrecher das Gewissen er¬
wacht wäre . Jene innere Unruhe und
Angst , jenes Zittern und Zagen , jenes ge¬
waltsame Ringen und Kämpfen mit sich
selbst , jenes Verzweifle » an Gottes Gnade ,



. welches ste einem jeden zur Pflicht machen ,
dessen B kehrung rechter Ait seyn soll ,

kann es sich ivohl bey jedem auf gleiche
Weise äußern ? Ja wäre es c>ut und >vün -

schcnsw rth , wenn es sich bey jedem so
äußerte ? Hat Jesus , der Menschenkenner

sich je so hart darüber erklärt ? Wenn
man also ein solches Gefühl der schrecklich «

sie » Furcht und Angst vor Gott und
Gottes Strafen durchaus fordert , und

sein Daseyn , sein Bekämpfen und

Besiegen zum unterscheidenden Kennzei »
chen eines wirklich Bekehrten m « cht ;

so siehe hierin den zweyten charakteri¬

stischen Zug des Pietismus , und zu¬

gleich einen Grund mit , warum denkende
Menschen sich gegen ihn und seine Allge -

meingültigkcit erheben .

Der dritte möchte dann seyn : das

zu sinnlichlebhafte Ausmahlen der

Idee von Jesu als Erlöser , als einem



menschlichen Gotte , einem Gott im Fleisch ,
der allein - Menschen aus jenem tiefen Ver¬

derben retten , allein jene innere Angst zum
Schweigen bringen könne . Damit das
System 5es Pietismus vollständig sey , so
mußte , nachdem das Verderben des mensch¬
lichen Herzens mit den lebhaftesten Farben
dargestellt , Gottes Gerechtigkeit ganz indem
Bil ^ e eines menschlich zürnenden Richters
geschildert , die Unruhe und Angst des Ge¬
wissens auf die nachdrücklichsteArt beschrie¬
ben war , nun auch gezeigt werden , welches
der Ausweg sey aus diesem innern Kam »
pfe des Herzens , die einzige Rettung aus
diesem tiefen Verderben . Und hier verfährt
dann der Pietismus ganz konsequent , so
wie man ihm als System die Consequenz
durchaus nicht ableugnen kann , welches
vielleicht auch mit ein Grund seyn mag ,
warum selbst einige Köpfe , denen man Ge¬
lehrsamkeit nicht absprechen kann , in neuern
Zeiten zu seiner Vertheidigung habe » auf«



treten können . Ist des Menschen Natur
so durchaus verderbt , daß ihr auch die in¬
nere Kraft und Thätigkeit zum Gute » ab¬
gesprochen werden muß , und soll sie den¬
noch gebessert und veredelt werden : so muß
eine Kraft von außen erscheinen , welche
gleichsam in sie dringt , und dieses ge¬
wünschte Werk zu Stande bringt , wobey
derjenige , dem dieses Glück widerfahren
soll , nur in so fern mitwirkt , als er dieser
äußern Kraft nicht Widerstand leistet zu der
Zeit , da sie auf ihn einstießen und ihm zu
Hülfe kommen will . Diese Kraft von au -
sicn nun ist Gottes Gnade , und der Er «
Werber dieser Gnade , Jesus Christus ,
dem wir a >s menschlichen Freunde und
Bruder uns zutraulicher nahen dürfen , als
der Heiligkeit und Gerechtigkeit eines all -
schendcn Gottes , da dieser Mensch ohne
Sünde nur deshalb Mensch geworden ist ,
um sündige Brüder , die sich selbst nicht
helfen oder retten konnten , zu erlösen und



zu beseligen . Diese Gedankenreihe hat ei »
ne solche Würde , ist so unstreitig ein Pro »
duet der eolercn , der moralischen Menschen «

natur zu der Zeit , da das Ertenntnißver «
wögen noch wenig angebaut war , daß nur

der leichtsinnige Schwätzer , der nie lief in
das Wesen seiner Natur eingedrungen ist,
darin etwas Unedles , oder gar etwas Lä¬

cherliches finden kann . Hieraus erklärt eck

sich auch , warum christliche Missionaricn
mit Darstellung dieser Idee bey rohen und
gänzlich ungebildeten Nationen am leichte «

sten Eu gang fanden , worauf die Verthei »
di - r einer pietistischen Stimmung sich wohl

noch in unsern Tagen zu beziehen pflcoen .
Diese vergessen dabey nur , daß der Be «
wl dner unsers deutschen Vaterlandes im

Anfange des 19 . Jahrhunderts doch ge «
wiß auf einer andern Stufe der Cultur

si ht , als der Wilde in den Nordamerika «
Nischen Wäldern . Jedoch gibt es aller¬

dings auch eine Ansicht dieser Idee , weicht
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ihr selbst in das Gemüth des edleren und ge¬
bildeteren Menschen Eingang verschaffen
kann , wenn dieser nehmlich in einer Zeit
lebt / wo die Begriffe des Verstandes über
jenen Gegenstand noch nicht entwickelt ge¬
nug sind , oder wenn ein zu lebhaftes Ge¬
fühl / dem man sich gänzlich hingibt , diese
Begriffe verdunkelt . Hier ist diese Ansicht :
Der schwache Mensch , an die Schranken
des Sinnlichen gebunden / findet und ahn¬
det in sich selbst etwas Höheres , als das¬
jenige , was Sinne und Erfahrung ihm ge¬
währen , sehnt sich nach diesem Höhere » /
und wenn nun Verstand und Nachdenken
über diese dunkle Ahndung und Sehnsucht
ihn noch nicht völlig aufgeklärt und . bcfrie -
digt haben ; so ist ihm die Idee eines
menschlichen Gottes so willkommen und
wohlthätig , der ihn gleichsam brüderlich
bey der Hand nimmt / und ihn aus den
niedern Regionen der Erde zu den höhe¬
ren hinleitet , dessen sei » Geist bedarf / wor -



nach seine Empfindung sich sehnt . Diö
völlige Zuverlässigkeit eines solchen Führers
wacht ihm denselben so über Alles werth ,
indem auch der flüchtigste Blick auf dieje¬
nigen , welche unter Menschen sich zu Füh¬
rern der 'Menschen auswerfen wollten , uns
überzeugt , daß auch sie wieder in so vie¬
len Stücken eines Führers bedurft hätten .
Und wenn ich mich da so in den Geist ei¬
nes Sveners hincindcnke, der nach Wahr¬
heit , Licht und Gewißheit über das Höch¬
ste , Edelste und Wünschenswerthcsie für
Menschen mit so reinem Eifer rang : o ! so
kann ich es mir recht lebhaft vorstellen ,
mit welcher Innigkeit er diese Idee von
Jesu als Gottmenschen ergreifen , festhalte »
und anpreisen mußte . Bey ihm war es
nicht zu besorgen , daß diese, Idee von ei¬
ner brüderlichen Vereinigung mit
Jesu , die er so gern nährte , zur Schwär¬
merei ) leiten würde , wie es beynahe nicht
anders seyn kann , wenn ein schwacher Ver «

stand
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stand sie auffaßt . Bey ihm wirkt - die
Veredlung seines Inner » nach Jesu , seines
verehrten / göttlichen Freundes und Bru¬
ders Bilde ^ tieferes Eindringen in den
Geist seiner Worte , herzlicheres Annehmen
und Befolgen seiner Gebote . Aber möchte
sie doch wohl im Ganzen für einen jeden ,
auch für den ungebildeten Verstand auf
ähnliche Art zu empfehlen seyn ? . Ahndest
du nicht den Schaden und die Gefahr /
die sie .alsdann haben kann / und so äugen »
scheinlich oft gehabt hat ? Wenn also Spe -
ner dasjenige nahm , was zu seiner Zeit
allgemein geglaubt wurde , und diese Vor¬
stellungen dem Herzen eindringlich machte,
ohne die Begriffe darüber weiter zu berich »
tigen : so war dieß von seiner Seite ver »
zeihlich , da in seinen Tagen an das Ent »
wickeln menschlicher Begriffe über Jesum ,
seine Person , sein Geschäft und sein Ver¬
dienst noch so wenig gedacht war . Allein
welche gefährliche Folgen dieses sinnlich «

5 '
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Darstellen der Person Jesu , dieses handeln
mit ihm als mit einem leiblichen Bruder ,
dieses . sinnliche Ergreifen des Aeußern an
ihn?/ wobey der Geist desselben , oder das¬
jenige , was Jesus dem Verstände , der Er¬
kenntniß seyn soll , zu sehr in Schatten ge »
stellt wird , diese steife Zuversicht , auf ein
fremdes Verdienst als auf ein eigenes zu
trauen , in der Folge gehabt hat , und noth »
wendig haben mußte , davon im Verfolg
unsrer Unterhaltung ein Meyrcres .

So viel für jetzt von der pietistischen
Religionstheorie , in so fern sie sich von der
echt orthodoxen Vorstellungsart der luthe¬
rischen Kirche unterscheidet . Hier gehet
nun , wie ich meine , folgendes unlaugbare
Resultat hervor : der Pietismus geht
aus von Gefühlen , wirkt hin auf
Gefühle , und findet in einer gewissen
ihr einzig gültigen Stimmung des Ge¬
fühls das wahre Wesen , die eigentliche
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Hauptsache der Religion . Da es nun
aber so unläugbar gewiß ist / daß nichts
leichter irre führen kann , als das Gefühl ,
wenn dabey nicht zugleich der Verstand
geschärft wird ; so könntest du daraus schon
die Gefährlichkeit eines solchen Systems
ahnden , wenn es von Menschen ergriffen
wirb , deren Nachdenken nicht geübt genug
ist . Aber wenn es dir vollends könnte an ?
schaulich gemacht werden , daß die erste Art
des Gefühls , worauf der ganze Pietismus
sich stützt , und wovon als von einem Grund «
Prinzip alle die übrigen abgeleitet sind ,
durchaus auf unrichtigen Schlüssen des
Verstandes , auf mangelhafter , unvollstän¬
digen Beobachtung und Beurtheilung des
Menschen beruht ; solltest du da nicht vor¬
sichtiger und mißtrauischer werden gegen
das System im Ganzen ? Eben aber unse¬
re neueren so vielfach durchdachten, bestrit -
tcnen und wieder gerechtfertigten Forschun «
gen und Entdeckungen über die physische ?

5 *



geistige und Moralische Natur des Men «
schen haben ganz andere Resultate znm
Vorschein gebracht , und unter unsern Zeit »
genossen im Umlauf gesetzt , als diejenigen
waren , worauf der Pietismus erbaut wur »
de , und haben also diesen in seinem Grun »
be erschüttert . War er also dem Geiste
und Bedürfnisse damahliger Zeiten nicht
entgegen , soll er deshalb auch dem jetzigen
angemessen seyn ? Dieß läugne ich , und
darübe ? schreibe ich dir , wenn du es ver »
langst , nächstens ein Mehreres ic .
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Dritter Brief .

>enn du , theurer Freund , dasjenige ,
was ich über den Geist und die Stim¬
mung des Spenerschen Zeitalters in Hin »
ficht auf Religiosität sagte , nicht ganz un¬
richtig fandest , so bemerke nun dabey zu¬
gleich mit der sorgfältigsten Prüfung , zu
welcher dein gebildeter Verstand , deine
Welt - und Menschenkenntniß, deine Lectü -
re und mannichfachen Erfahrungen dich
geschickt machen , ob denn wohl der Geist
unsrer Zeit , das Bedürfniß unsrer Tage in



« ben dieser Hinsicht noch dasselbe ist , wie
dazumahl ? Ist der Grad und die Summe
von Kenntnissen unter Gelehrten und unter
Layen noch eben dieselbe , " als damahls ?
Ist die Stimmung des Lehrenden und die
Stimmung des Lernenden noch eben so ,
wie sie damahls war ? noch eben so die
Gegenstände und die Methode des öffent¬
lichen und des Privatunterrichts ? noch
eben so das Interesse für System , Reli¬
gion und Schul -Theologie ? Welch ein be¬
deutender , in die Augen fallende Unter¬
schied zwischen jener Zeit und der nnsrigen
in allen erwähnten Rücksichten! Versteh
mich nur gleich Anfangs nicht unrecht ! Du
weißt , ich bin kein blinder Verachter alles
Hessen , was alt , kein eifernder Lobredner al¬
les dessen , was neu ist ; sondern suche die
Vorschrift jenes Weifen ; Prüfet alles , und
das Gute behaltet ! mir zur beständigen
Regel für mein Urtheil zu machen . Was

ich vorhin sagte , soll also nicht etwa hei -



ßen : es ist in unsern Zeiten alleö viel
besser , sondern nur , es ist viel anders , als
damahls . Wie viel oder wie wenig die
neueren Zeiten besser oder schlechter sind ,
als die älteren / das entscheidet kein mensch »
licher Beobachter , sondern nur der , dessen
Auge das Weltall , und das Menschenge »
schlecht im Ganzen überblickt . Aber daß
es in dieser unsrer neueren Zeit , im An¬
fange des neunzehnten Jahrhunderts an »
ders , viel anders ist , als am Ende des
siebzehnten , daß der ganze Zeitgeist und
das Zcitbcdürfniß ein anderes ist , als es
dazumahl war , das können auch wir über »
sehen . Wenn wir jenes vortreffliche Gleich -
niß , welches den Geist und das Herz des
Menschen , in denen religiöse und morali »
sche Wahrheiten gedeihen sollen , als « inen
Boden >, darstellt , der mehr oder weniger zu
ihrer Aufnahme tauglich und vorbereitet
ist , auch hier einmahl anwenden wollen :
so muß man gestehen , Pietismus war eine



Pflanze , jenem Boden , auf welchem sie her«
vor sproßte , jenen , Klima ganz angemessen ,
und sie mußte also schnell sortwuchern .
Aber ist dieser Boden nicht seit der Zeit
fo viel und so mannigfaltig bearbeitet wor¬
den ? Ist er nicht durch sortgesetzte fleißi¬
ge Cultur empfanglicher geworden für ei »
nen Samen anderer Art ? Würde der ehe¬
mahlige noch so willige Aufnahme und
so reiche Nahrung darauf finden ? Ja möch¬
te es wohl gut und rathfani seyn , diejeni¬
gen , welche einen Samen ähnlicher Art auch
iu unsrer Zeit noch begehren , immer fort
an einen spätern Unterhändler zu verwei¬
sen , da man es sich seit so langer Zeit hat
angelegen seyn lassen , Menschen auf denje ,
lugen hin zu zeigen ,- aus dessen Händen wir
allcsammt diesen Samen rein und unver¬
fälscht cmpfiengen ? Du verstehst mich :
Einer ist unser aller Meister , Jesus Chri¬
stus , ui ' d dieser war kein Pietist , aber re¬
ligiös im würdigsten und edelsten Sinn
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des Worts . Von ihm erhalten wir also
den Samen des Religion und Moral ,
so wie er für alle Zeiten , für Mensche :, in
jedem Jahrhunderte brauchbar und f > >°> t -
bringend ist . Und wohl uns , daß t er ech¬
te Geist des Christenthums von der Art
ist , daß kein Geist der Zeiten , kein Licht,
keine Aufklarung , kein Prüfen , kein G " ü ,
beln , kein Spotten und Bestreiken ihm
schaden kann . Alles dieß hat das Chri¬
stenthum seit Spencrs Zeiten so vielfach
erfahren müssen , und dennoch ist der wah¬
re Geist desselben durch alle Unternehmun¬
gen unangefochten geblieben , ja er ist eben
dadurch nur um so Heller , gerechtfertigter,
und gegen alle menschlichen Versuche geret¬
teter hervorgegangen . Kann also gleich
diejenige Ansicht des Christenthums , wie
dasselbe im Pietismus erscheint , nicht mehr
so gelten , nicht mehr so sich der Denkungs -
art jetziger Menschen ermächtigen ; wohl
uns , daß diese Ansicht nicht die einzige ist ,
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und baß reines , wohlthätiges Christenthum
in der Welt bleiben wird , wenn auch kein
Pietismus mehr da wäre !

Nur für jetzt einen ganz flüchtigen
Blick auf die Cultur des menschlichen Gei¬
stes seit Speners Zeit ! denn auch der
flüchtigste ist hinreichend / die große Ver¬
schiedenheit des damahligen und des jetzi¬
gen Bedürfnisses in religiöser , Hinsicht an¬
schaulich zu machen . Welche Manner ha°
ben seit jenen Tagen daran gearbeitet , die¬
se Cultur zu fördern ! Wie groß ist ihre
Zahl , wie mannichfach sind ihre Bemü¬
hungen , wie vielfaltig ihre Verdienste in
allen Zweigen des menschlichen Wissens !
Wer kennt nicht einen Thoniasius , Leivnitz ,
Wolf und Kant in der Sphäre der höhern ,
einen Lessing , Garve , Engel u ^ a . in der
Sphäre der mehr angewandten Philosophie
oder Lebensweisheit ? Welche Masse von
Geist ist durch diese große. » Köpfe in Um »



lauf gekommen , und hat sich in größeren
und kleineren Bächen bisher auf alle Klas¬
sen unsrer Zeitgenossen verbreitet ! Wie t ' rf
drang der Scharfsinn dieser Männer ein
in die Erforschung der menschlichenNatur ,
ihrer Anlagen und Fähigkeiten , ihres Den¬
kens und Wollcns , in die BcobachNü ' s; des
menschlichen Herzens , seiner leisesten Em¬
pfindungen , Bedürfnisse und Wünsche !
Und wie sind die Resultate , die aus die¬
sen Forschungen hervorgehen , so ganz an¬
dere , als diejenigen , welche vordem der
finstere , streitbare Augustin fand , und sie
zum Schaden der ganzen christlichen Welt
so spät forterbte , daß auch wir Noch Theil
nehmen an diesem Vermächtnis; ! Welch
eine . Richtung des gründlichen Forschens
hat , eben durch jene denkendenManner veran¬
laßt , unsre Religionswissenschaft genommen ,
und wie sind unsre Theologen des achtzehn¬
ten Jahrhunderts , ein Mosheim , S - mler ,
Nössclt , Niemeyer , Jerusalem , Zoilikv -
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fer , Lest , Spalbing , Teller u . a . m . , ganz
andre Männer , als die eifernden , streitsüch¬
tigen Floskclmacher des siebzehnten . Ih¬
re Bemühungen , ihre Forschungen , von
Philosophie veranlaßt , durch Philosophie
geleitet , haben denn auf die Erkenntniß - so
wie auf die ' Stimmung der ganzen Nation
in religiöser Hinsicht gewirkt . Denn aus
ihren Schulen giengen nun diejenigen her¬
vor , welche als eigentliche Lehrer der Re¬
ligion für den größeren Haufen dasjenige
in Ausübung brachten , was jene nach ih¬
rer tiefern Forschung und gewissenhaften
Prüfung als wünschenswerth und noth¬
wendig erkannt hatten . Durch diese flei¬
ßigen und gründlichen Theologen geweckt
und genährt standen nun auch eigentliche
Volksschriftsicller auf , welche Has , was
aus den gelehrten Schulen Brauchbares
und Gemeinnütziges hervorgieng , zur Kennt¬
niß des größeren Publikums brachten in
Predigten ^ Lehrbüchern für die Jugend ,



Erbauungsbüchern , und in der noch ein¬
bringender » Einkleidung von Geschichten
und Erzählungen . Es verbreitete sich nun
schnell über die höhere und mittlere Klasse
unsrer Landsleute eine wahre Lesesucht ,
die durch immer neue , immer wohlgerathne -
re Versuche im Fache der schönen. Wissen »
schaften fortwährend genährt und unter «
halten wurde . Welche Menge von Begrif¬
fen , ( ich sage nicht von Kenntnissen , son¬
dern von einzelnen Begriffen über die Men¬
schen und menschlichen Angelegenheiten , ) ist
durch sie t >as Eigeiuhum des Unsiudirten
geworden ! Wie sehr ist auch er schon an¬
geleitet worden , überall etwas zu suchen ,
was er nicht bloß fühlen , sondern was er
auch fassen und verstehen , wobey er sich
irgend etwas Gutes und Nützliches den¬
ken will . Mao die Lesegier großen Scha¬
den angerichtet haben , — und das hat sie
gewiß , — so ist es dennoch offenbar auch
durch sie im Allgemeinen in den Köpfen



Heller geworden , und etwas Dunkles , Mp ,
silschcs oder Grillenhaftes wird im Gan »
zen nicht mehr leicht Eingang finden , es
müßte denn bey denjenigen seyn , die durch
eine geflissentlich gewählte mystische Lektüre
sich von jeher verwöhnt hätten , und die
Anzahl so Gestimmter möchte doch in un¬
sern Zeiten verhaltnißmaßig nur äußerst
gering seyn . Es erwachte auch plötzlich
im voriaen Jahrhunderte fast allgemein ein
reger Eifer für Erziehung , Schulanstalten
And Schulreformen , durch A . H . Franke
zuerst veranlaßt , aber doch in einem ganz
andern Sinn betrieben und allgemeiner an¬
nehmlich gemacht durch Basedow und sei¬
ne Nachfolger . Ich brauche dir die ver¬
dienstvollen Männer unsrer Tage nicht erst
zu nennen , durch deren Rath und Fleiß
die Schulen ganz etwas Anderes geworden
find , als sie vormahls waren , nicht erst zu
sagen , wie unzählige Vorstellungen und
Kenntnisse , an die man im siebzehnten



Jahrhundert gar nicht dachte , seit einer
Reihe von mehr .als Jahren schon al¬
lein durch verbesserten , oder wenigstens an¬
ders geleiteten Schulunterricht , so wie
durch die Schriften der Schul - und Erzie¬
hungsfreunde , zum Gebrauch der größern
Klasse von Menschen gekommen sind . Es
soll damit nicht gesagt seyn , daß hier schon
genug , oder nur , daß schon sehr viel für
eine solche Verbesserung gethan wäre . Es
ist der Anfang einer erwünschten und zu
hoffenden allgemeiner» Reform sämmtlicher
Volksschulen gemacht . Allein ftlbst durch
das , was denn doch bereits geschehen ist ,
Hat der Zeitgeist gewiß schon eine ganz
veränderte . Richtung genommen , und nur
dieses ist es , was hier in Betrachtung
kömmt ! — Auch auf das Unkraut unter dem
Waitzen muß man Rücksicht nehmen , wenn
von dem Zustande und der Beschaffenheit
des Ackers die Rede ist . Und so muß ich
denn also auch der Stürmer gedenken , der
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Spötter und Gegner des Christenthums
oder aller Religion überhaupt / die hie und
da aufgestanden sind , die ihien Einfallen
und Schcingründen das leichte , gefallige
Gewand der witzigen Einkleidung zu ge¬
ben verstanden , und . ihnen dadurch bey ei¬
ner großen Anzahl ihrer leselustigen Zeitge¬
nossen Eingang zu verschaffen wußten .
Auch sie haben viel auf die Stimmung
der Menschen in religiöser Hinsicht gewirkt ;
auch sie haben eine zahlreiche Nachkom¬
menschaft hinterlassen . Durch ihre oft nur
zu wohl gelungenen Bemühungen hat sich
über die feinere , geschmackvollere , gebildet
seyn wollende Welt ein Geist der Lauigkeit
und Gleichgültigkeit gegen alles , was auf
moralische und religiöse Bildung abzweckt ,
verbreitet . Man nimmt vielleicht nicht
mehr so lebhaften Antheil an Bestreitun¬
gen der Religion , und desjenigen , was da¬
mit zusammen hangt , und selbst ein witzi¬
ger Schriftsteller , der solche Dinge zu Ge¬

gen «
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gtnständen seiner Laune und Satyren ma ?
chen wollte , würde in unsern Tagen wohl
nicht mehr ein so gefälliges Publikum fin¬
den , als er dessen vor Zooder noch vor
Jahren in einem ähnlichen Fall gcwiß seyn
konnte . Aber er verfehlte seinen Zweck wahr ,
hastig nicht darum , weil die vernünftige
Achtung für jene Gegenstände überall bes¬
ser gegründet wäre , sondern , leider ! nur
darum , weil ein großer Theil unsrer bele¬
senen Zeitgenossen alles Interesse für solche
Sachen verloren hat , indem sie ihm so
veraltet , so gänzlich abgemacht zu seyn
scheinen , daß selbst Streit und Spott
darüber feine Neugier und Theilnahme
nicht mehr reitzen kann . Wolltest du diese
Stimmung unsern Philosophen , unsern
gründlichen und aufgeklärten Theologen
» nd öffentlichen Lehrern zur Last legen ?
Wahrhaftig , das wäre ungerecht ! Wahre ,
echte Philosophie hat noch immer Religio¬
sität gefördert , und die neuere , so sehr sie von

ß



Eiferern / welche sie nicht kennen , verschrien
werden mag , geht recht eigentlich dahin ,
den moralischen und religiösen Glauben
des Menschen zu rechtfertigen und zu be »
festigen . Allerdings fielen die Resultate
dieser Philosophie über die menschliche Na »
tur , welche sie durch das tief eindringend «
sie Entwickeln menschlicher Empfindungen ,
Begriffe und Vorstellungen , durch die
gründlichste Beobachtung seines Erkennt «
niß - und Willensvermögens , durch die
sorgfältigste Zusammenstellung geprüfter und
bewährter Erfahrungen herausbrachte , ganz
anders aus , als diejenigen , welche man
bis dahin in einigen Stellen der Bibel
hatte finden , und sie deshalb zu ewig gül¬
tigen Glaubens - Normen hatte erheben wol »
len . Ab - r was war nun hier billiger ?
Daß diese Männer bey ihrem Bewußtseyn ,
es redlich zu meinen mit W -chrheit und
Menschenwohl , sich und ihren Forschungen:
eben die Fesseln anlegten , welche bis dahin
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ülles Fortschreiten in Wissenschaften ge¬
hemmt hatten ? Oder daß sie es genauer
beleuchteten / ob jene Stellen das auch wohl
wirklich enthielten , was man so gewiß da «
tin zu finden vermeinte ? Und wenn es sich
bey dieser Prüfung nun ergab , daß hiet
auf allen Seiten Fehlgriffe gethan worden
waren , daß man meist -ntheils nur att den
Worten der Bibel geklebt hatte , ohne in
den Geist derselben , in die damahls Herr »
schende Denk - und Sprechart einzudrin »
gen , daß man zu wenige , oder vielmehr
gar keine Rücksicht genommen hatte auf
den Grad der Bildung , auf die Meinun »
gen , Begriffe und Vorurtheile jener Men »
schen , für welche die biblischen Bücher als
Eelegenheiilsschriftcn zunächst abgefaßt wa¬
ren , ja daß man oft das System schon voll¬
ständig angefertigt , und alsdann erst biblische

- Stellen zu feiner Begründung aufgesucht
hatte ? Sollten nun jene unbefangene » ,
gelehrten und gewissenhaften Forscher ihr «

e »
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Resultate aufgeben , weil sie nicht ganz ge¬
nau dem kirchlichen Lchrbegriffe anpaßten ?
Ich denke , sie verfuhren vernünftig und
recht , wenn der ewige Stempel , den der
Schöpfer selbst unsrer Natur eingedrückt
hat , ihnen mehr galt , als der kirchliche
Lehrbegriff , von Menschen festgesetzt , durch
Menschen aus mißverstandenen Autoritäten
hergeleitet . Ich denke , es war durchaus
erlaubt und vernünftig , wenn sie es ver¬
suchten , das Ewiggültige , welci/es ihnen
ihre redlichen Forschungen offenbarten , in
den Aeußerungeu des Jesu von Nazareth
zu finden , in dessen Worten sie sonst über¬
all reinen , lauteren Sinn der Wahrheit ,
und durchaus keine Spur von Überspan¬
nung oder Schwarmcrey entdeckt hatten .
Und sie waren glücklich in diesen genaue¬
ren Untersuchungen und Vergleichungen .
Sie unterschieden weislich das Ewigwah¬
re , was aus Jesu Munde gieng von dem¬
jenigen / was zu der Einkleidung für den.



Gebrauch der damahligen Zeit gehörte ,
was seine Schüler als Bedürfniß der Men »
schen ihreI Tage hatten hin ; » thun müs¬
sen . Sie fanden übcrdem , daß die meistert
Fehlgriffe und Verirrungen bey Begrün »
dung des kirchlichen Lehrbegriffs aus un -
richtigi' M Verständniß de° bildlichen Spra¬
che der alten Znt entstanden waren . Sie
sonderten die Bilder ab , und die nackte ,
klare , unläugbare Wahrheit , brauchbar für
immer stand vor ihnen . Jesus und seine
Schüler waren gercchtfertiget ; aber frey¬
lich zum Nachtheil des kirchlichen Glau¬
bens . Doch was schadete das ? Derkirch »
liche Glaube war von je her verschieden
gewesen ; kirchliche Meinungen werden für
immer verschieden bleiben . Allein dasjeni¬
ge , was aus jenen Untersuchungen als
Hauptsache , als gültig für immer bervor -
gicng , die echte Frömmigkeit des Herzens ,
die sich durch reinen Sinn für Wahrheit

und Tugend , durch einen unbescholtenen ,
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thätigen , sittlichguten Lebenswandel , durch
frohe Hoffnungen im Leiden und Sterben ,
offeiibart , diese soll dann um so stärker und
bringender eingeschärft , darüber soll so
ganz besonders gewacht werden , sie in ih¬
rer Reinigkeit zu. bewahren , Dafür möge
im Uebrige :?, in dem , was bloß Meinung
ist , völlige Freyheit des Gewissens und der
eignen Ueberzeugung herrschen ; nur soll
keiner dem andern seine individuellen Ue¬
berzeugungen hierin mit Gewalt aufdrin¬
gen , wenn er nicht auf dem Mege der ru¬
higen Belehrung durch Gründe dahin ge ?
langen kann ; nur soll alles Eifern und
Poltern , alles gegenseitige Anklagen und
Verketzern um dieser Meinungen Willen
aufhören , und jeder soll als christlicher
Frcnnd uns werth seyn , der seinen Sinn
nach Jesu Sinn veredelt , dessen Beyspiel,
folgt , ihm ähnlich zu werden trachtet in
Gesinnungen und Thaten , mögen dabey,
sMe Vprsie. llu. ngcn über gewisse übersinnli -
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che Gegenstände auch von den unsngen ab¬
weichen . Ist hier eine Spur des Leicht¬
sinns , der geflissentlichen Neligiomsverdre -
hung , wie sie Lasterer diesen edlen Man¬
nern wohl zuweilen Schuld -gegeben ha »
den ? Ist der Lebenswandel der meisten
nicht die deutlichste Widerlegung solcher
Lasterungen ? Konnten und durften sie an «
ders reden , als ihre innigste Ueberzeugung
von dem Werthe gewisser Lehrmeinungen
es mit sich brachte ? War zu besorgen , daß
aus ihren Aeußerungen Gleichgültigkeit ge¬
gen die Religion überhaupt hervorsprossen
würde , da sie mit solchem Ernste , mit so
ungeheuchcltcr Aufrichtigkeit wahre Religio¬
sität empfahlen ? Wenn so etwas bey alle
dem dennoch entstanden ist , so muß der
Grund davon in ganz etwas Anderem , in
den Schriften jener Spötter und Feinde
der Religion , in dem steigenden Luxus ,
und dem damit überHand nehmenden Han¬
ge nach Zerstreuungen und Sinnengenuß ,
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in der geselligen Cultur , die zu viel Werth
auf den äußern Menschen legt , und den
innern vernachlässigt , in dem Widerwillen
gegen ernste Beschäftigung des Geistes ,
durch den modischen Schnickschnack der
Romanhelden genährt , und in tausend an¬
Hern kleineren Umständen, welche der Lauf
der Zeiten mit sich brachte , gesucht werden .

Dieß vorausgeschickt , läßt sich nun
die Frage leichter beantworten : Wie un¬
terscheidet sich der Geist und das Bedürf «
niß unsrer Zeiten in mor-alischer und reli¬
giöser Hinsicht von dem Geiste des Sve -
nerschen Zeitalters ? Der damahlige war
unter den Layen , die hier vorzüglich in
Betrachtung kommen , ein Geist der gänzli¬
chen Unwissenheit , des Stumpfsinns , der
Gefühllosigkeit für Religion und Wahrheit
überhaupt . Das ganze Christenthum war
ein Wörtcrkram , worüber der Gelehrte-
zankte , und wobcp der Verstand des gc -
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meinen Christen nichts dachte , sein Herj
nichts empfand . Der Geist unsrer Zeit ,
in so fern er echter Religiötat hinderlich
ist , ist ein Geist des Raisonnirens und
Schwatzcns über Wahrheit , Religion und
Sittlichkeit , ohne von lebendigem Interesse
dafür bestell zu seyn , des absprcchknden
Urtheilens oder des unbedachtsamen Weg «
Werfens von Glaubenssätzen , weil man
meint , es gehöre zum guten Ton , es vera -
the Bildung , gar nichts zu glauben ; ein
Geist des Eigennutzes und der Selbstsucht ,
der den Blick auf das Gemeinnützige zu
sehr beschränkt , den Sinn für dasjenige ,
was auf Menschcnwohlfahrt im Allgemei¬
nen abzwcckt , zu sehr erstickt ; ein Geist der
Lauigkeit gegen alles Religionsrocsen über¬
haupt , in so fern man klug und einsichtsvoll
genug zu seyn glaubt , der Religion nicht zu
bedürfen . Das sind die hauptsachlichsten
Gebrechen der ictzigcn Zeit , welche einer er »
wünschten religiösen Bildung entgegen sie -



hcn . Und muß der Weise unsrer Tage ,
der öffeittlich'e Lehrer nicht hierauf Rücksicht
nehmen , wie Spencr auf die Mang . l fei¬
nes Zeitalters Rücksicht nahm ? Er wählte
und traf hier gerade das rechte Mittel ;
er erwärmte die Empfindung , und da di «
Begriffe des Verstandes unter den Mcn »
schcn seiner Zeit noch wenig entwickelt , ihr
Kopf über Religion größtentheils leer war ,
und ihr Ohr nur einen Schall von Wor »
ten aufgefaßt hatte : so stand ihm nichts
Im Wege , er mußte wirken , weil er den
Menschen da traf » wo er immer zu finden
ist , von Seiten des Herzens . Glaubst du
nun aber , daß seine Reden , oder die Re »
den in seinem , Ton und nach seiner Art
jetzt noch eben so das Herz treffen wür , '
den ? Sie werden es treffen da , wo nicht
andre Hindernisse entgegen sind , so gewiß
das menschliche Her ; für immer dasselbe
ist . Aber diese Hindernisse sind wirklich
da bey dem größten Theil unsrer Zeitge -



iiossen . Wir reden schon in unsrer Zeit
< ine ganz andre Sprache , haben für man¬
che Wahrheiten ganz andre Ausdrücke und
Wendungen der Rede , und jeder veraltete
Ausdruck findet schon an sich einen Wi »
herstand der gefälligen Aufnahme seines
Sinnes , mag dieser Sinn auch noch so
vortrefflich seyn . Es herrschen schon in vie¬
len Stücken ganz andre Begriffe selbst un¬
ter dem gemeinen Mann . Denn das wirst
du doch in der That nicht ableugnen , daß
nicht auch auf ihn ' mancher Begriff von
Neligionswahrhciten sollte übergegangen
seyn , da man es sich seit so langer Zeit
hat angelegen seyn lassen , Begriffe zu ent¬
wickeln . Selbst der ganz gewöhnliche
Christ denkt also gegenwartig schon bey
manchem Ausdrucke der Bibel ganz etwas
anderes , als er zu Svcners Zeit dabey
dachte , wenn es hier noch bis zum Den¬
ken kam . Unsre Volksschriften^ unsre flie .
genden Blätter , unser Predigen in einem
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ganz andern Ton , unser Katechesiren , unsee
Umgang und selbst unsre politischen Ereig¬
nisse haben gewiß hier viel Veränderung -
hervorgebracht . Und nimm nun einmahl
die besondern Vorurtheile , welche in unsern
Tagen wahrer Religiosität so vorzüglich in »
W . ge stehen ; reicht zur Tilgung derselben
die Spenersche Methode auch allein noch
hin ? Ich werde denjenigen , der durch das
Lesen leichtsinniger Schriften , durch das
Auffassen flüchtiger Urtheile über Bibel
und Religion zum Spötter , oder wenig¬
stens zum Zweifler geworden ist , dadurch
gewiß nicht auf bessere Gedanken bringen ,
baß ich ihn in Spcners oder Frankens
Manier anrede ; ich würde dadurch -viel¬
leicht nur Lachen erregen und Uebel ärger
machen . Ich werde dem kalten , selbstsüch¬
tigen Wcltmenschen gewiß nicht . Trieb und
Eifer für das Gemeinnützige , Edle , Große
und Gute einflößen , wenn ich ihm mit
so vieler Warme vom wahren lutherischen
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Glauben oder von Liebe zum Heilande vor¬
spreche .' Hier bedarf ich andrer Hülfsmit¬
tel / andrer Wendungen / andrer Bcwegungs -
gründe / selbst wenn ich nur dahin gelan¬
gen will / Eingang zu finden . Ich werde
selbst dem ganz gewöhnlichen Christen / der
nur einige neuere Erbauungsbücher kennt /
und es dabey redlich mit seinem Chrisien -
thumeglauben meint . Vieles schon in einer
ganz andern / als der Spenerschen Manier
vortragen müsse » / wenn es mir darum zu
thun ist / seine Aufmerksamkeit zu fesseln /
seinen Glauben zu befestigen / und wirksa¬
mer für das Leben zu machen . Höre nur
zuweilen die gesunden / treffenden Urtheile ,
Welche auch schon von dem Türger und
Bauern unsrer Tage über Predigten gefallt
werden ! Ich habe dergleichen oft zu nui -
ver herzlichen Freude gehölt / und bin da¬
durch in der Ueberzeugung bestärkt wor¬
den / daß wir mit der Vertrags - und Be¬
weisart der Religion , so wie sie die Spe »
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nersche Schule führt , an so manchen , j »
gewiß an den meisten Orten jetzt wenig oder
gar nichts mehr ausrichten würden . Sa »
ge ich nun damit , es ist nichts Gutes an
der Spcnei ' scden Art der Religiosität oder
des Religiosvortraae ? Ich denke nicht !
Deshalb schätze ich ja noch nicht meinen
Großvater gering , deshalb verachte ich den
Anzug meines Großvaters noch nicht , wenn
ich mit seinem Kleide Nicht in öffentliche
Gesellschaften gehen will . Der Stoff des
Kleides kann gut seyn ; aber die Form
desselben werdeich wenigstens einigermaßen ,
jedesmahl nach dem GeschMack der Zeit
einrichten lassen , ehe ich mich öffentlich
darin zeige . Der Stoff also , die Hauptsa »
che des Pietismus , in so fern sie Religio¬
sität ist , wird von keinem Vernünftigen
herabgewürdiget werden . Aber die Form ,
worin sie erscheint , und sind Meinun¬
gen , Vorstellungs - und Redensarten nicht
das für den innern Menschen , was Klei -
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derformen für den äußern sind ? — diese
Form kann unbeschadet der guten Sache
getadelt , geändert / nach Zeit und Umsiän »
den , und Bedürfnissen umgewandelt werden .

Glaubst du , wenn Spener und Fran¬
ke bis auf unsre Zeiten gelebt hätten , sie
würden sich über die Religion noch eben
so ausdrücken ? Ich glaube es nicht . Ich
habe viel zu viel Zutrauen zu den Einsich¬
ten , zu der Wahrheits - und Menschenlie¬
be jener großen Männer , als daß ich nicht
zuversichtlich vermuthen sollte , sie würden
mit der Zeit fortgeschritten seyn , würden
die Bemühungen andrer Menschenfreunde
und gelehrten Männer dankbar benutzt ha -

' ben ; und ich kann mir einen Spener un¬
srer Tage nicht anders denken , als daß er
über das Christenthum reden und schrei¬
ben ^vürde , wie sein würdiger Nachfolger
in eben dem Amte , a » eben der Kirche ,
Wo er lehrte , ein Spalding geredet und



ze
geschrieben hat , und ein Franke würbe in
dem Geiste seines Nachfolgers , eines Nie -
meycrs das Christenthum vortragen . Nur
Trägheit macht es sich oft so bequem , bey
einer Methode zu bleiben , und alles , was
gegen dieselbe , oder zu ihrer Vervollkomm¬
nung gedacht und gethan wird , zu vernach¬
lässigen ; und so etwas war von jenen
thatigen , Wahrheit liebenden Männern nicht
zu besorgen . Wie aber bey alle dem Man¬
ner von Einsichten , Menschen voll reinen
Gefühls für alles Gute selbst in unsern
Tagen noch Wohlgefallen haben können an
der Theorie jener Männer , wie sie dieselbe
so herzlich anpreisen und auszubreiten
suchen , davon ein andermahl . Sie sind
von dem größen Haufen der Pietisten wohl
zu unterscheiden ; von ihnen muß beson¬
ders geredet werden .

Aus allem jetzt Gesagten geht, meiner
Meinung , nach wenigstens so viel hervor ,

daß



daß es schwer sey » möchte , in unsern Ta »
gen den Glauben , auf welchen der Pietis¬
mus sich stützt , so wie seine Art der äu¬
ßern Religiosität allgemeiner annehmlich
zu machen . Eine andre Frage würde es
nun seyn : Ob es rathsam ist , die pietisti¬
sche Stimmung da , wo sie einmahl herrscht /
gefl ssentlich zu nähren und zu erhalten /
weil doch der eigentliche Grund derselben /
herzliche Religiosität etwas so Gutes und
Wünschenswerthes ist , und jeder Menschen¬
freund es beklagen muß , den Sinn für Re¬
ligiosität in unsern Zeiten so sehr erloschen
zu sehen ? — Auf Beantwortung dieser
Frage brauche ich mich hier nicht weiter
einzulassen , indem alles , was ich in der
Folge über den Werth oder Unwerth einer
pietistischen Stimmung zu sagen habe , das
Resultat von selbst herbey führen wird i
vb derjenige , der es mit menschlicher Bil¬
dung , mit Ausbreitung einer wahren Le ,
tensweishcir und eines religiösen Sinnes

^ " . ^ / ' ^ > ^ ' - ^
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unter seinen Brüdern herzlich gut meittk,
und über die Mittel zu diesem Zwecke nach »
gedacht hat , es wohl wünschen kann , die
pietistische Art der Religiosität in der Welt
erhalten und fortgepflanzt zu sehen .

»»o « ?soc >- -
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^ ^ einen lieben , empfindungsvöllen Brief /
theurer Freund , habe ich mit vieler Ruh ,
rung gelesen . Es herrscht darin ein ss
sanfter / beynahe möchte ich sagen , schwer »
müthiger Ton , der dabey so voller Milde
und Schonung für Menschen , ihre Schwä¬
chen und Verirrungen ist , daß man denjt »
nigen , der in einem solchen Tone redet /
durchaus liebgewinnen muß . Aber zu »
gleich hat mich auch dieses dein Schreiben
aufs Neue tief in dein Herz blicken lassen ?

Vierter B ri eft



Und ist mir ein neuer Beweis , daß meine
Vorstellung von dem allmähligen Gange
deiner gegenwärtigen Stimmung nicht un¬
gegründet ist .

„ Was ist , schreibst du , unsre jetzige
Welt ? Blind in demjenigen , was ihr zu¬
nächst liegt , und was sie am ersten beach¬
ten sollte , glaubt sie vielsehend zu seyn ,
Und erhebt sich ihres Halbwissens und un¬
besonnenen Schwatzens wegen über alle die
Zeiten , die vor ihr waren . Statt daß der
wahre Christ seine Unwissenheit gestehet,
seine Unwürdigkeit tief empfindet und be¬
reuet , und sich einen Untrüglichen als Füh¬
rer zur Wahrheit und Seligkeit wählt ,
Meinen jetzt die Klugen dieser Erde , eines
solchen Führers nicht mehr zu bedürfen .
Sie wissen es ja besser , was Wahrheit ist ,
Und jeder von ihnen hat seine eigene Wahr¬
heit ; sie können ja durch sich selbst zur
Seligkeit gelangen . Man schwatzt von



I » I

Liebe zu Gott und zu Menschen ; denn die¬
se Redensarten sind ja modern , drücken
dabey zugleich das ganze Wesen der Reli¬
gion aus , und wer wollte sich ihrer nicht
bedienen , wenn er so leicht dahin gelangen
kann , für einen religiösen Menschen zu
gelten ? Aber wo sind die Thaten , die
Früchte , die Opfer des Danks und der
Liede , die man seinem Gott darbringt ?
Wo die edle Stimmung des Gemüths ,
die nicht viel Worte macht von der Liebe
zu Menschen , aber für Menschen sich auf¬
opfert , arbeitet , kämpft und ringt zum Be¬
sten der Welt ? Man spricht wohl gar von
Liebe , oder vielmehr von Achtung für Je¬
sum , und wer sähe es nicht , daß hiermit
nicht mehr und nicht weniger gemeint sey ,
als wenn von Achtung für Kant oder
Sokratcs die Rede ist ? O ! seyd mir ge¬
segnet ihr Helden des Glaubens an Je¬
sum , deren Glaube andrer Art war ! die
ihr aus Liebe für den , der für euch litt



und starb , eure Kräfte , eure Ruhe , eure ir¬
dische Freude aufopfertet , die ihr aus Lie¬
be zum Heilande Werke der Menschenliebe
zu Stande brachtet , deren eure undankba¬
ren Nachkommen sich noch erfreuen ! Diese ,
die an eurem Lichte das ihrige anzündeten ,
möchten nun gern das eurige auslöschen ,
um nicht für undankbar zu gelten . Seyd
nur gesegnet ihr frühsten und ihr spätern
Freunde Jesu , die ihr es fühltet , eines Er¬
lösers von Sünde zu bedürfen , die ihr die¬
ses Gefühl , und mit ihm Bescheidenheit
und Demuth in euren Zeitgenossen wecktet ,
ihre Liebe zu diesem Erretter und Selig¬
macher zur hellen Flamme anfachtet , so
daß an ihrem Feuer sich wieder viele an¬
dre erwärmten ! "

Wenn du in einem solchen menschen¬
freundlichen Tone fortfährst , gegen die
Denkart und Stimmung unsrer Zeitge¬
nossen nicht etwa blindlings zu eifern , son -
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H« rn nach wohlgegründeten Beobachtungen
und Ersahrungen über Menschen aus allen
Ständen gutmeinende Wünsche darzule »
g « n , wer möchte darin ein gefühlvolles und
wohlwollendes Herz , eine edle Wärme für
Menscherwoylfahrt verkennen ? Ja , wer
möchte es wagen , Erfahrungen abzuleug¬
nen , die nur zu klar am Tage liegen ? Und
doch , theucrsierFreund , kann ich deine Ansicht
der gegenwärtigen Welt nicht zu der meini -

.LLN machen ! Doch kann ich nicht ganz in
deine Empfindungen , ja nicht einmahl in
deine Wünsche einstimmen . Doch bin ich
der Meinung , daß Phantasie und eigen¬
thümliche Gcmüthsstimmung einen zu dü¬
stern Schatten auf dein Gemählde gewor¬
fen hat , und daß du die lichten Stellen ,
die du hattest zeichnen können , nicht be¬
merktest .

S was ist die Phantasie für eine
schmeichelnde und zugleich gefährliche Ge -
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fährtin des beobachteuden Verstandes Z
Sie , die von Schein und Schatten zehrt
da , wo den Sinnen und dem Verstände
die Wirklichkeit nicht genügt , weiß diesen
ihren Schaugerichten so oft das Ansehen
d ? r Wirklichkeit zu geben . Sie , die nur
mit Bildern spielt , w/ iß oft ihrem Aufse¬
her und Führer diese Bilder statt der Sa¬
che selbst unterzuschieben . Und wohl uns ,
wenn dieß noch heitere und frohe Bild .er
sind ! dann haben wir noch durch sie einen
schätzbaren Genuß dieses Lebens mehr .
Ja , würden wir auch tausendmahl durch
sie getäuscht , es wäre dennoch Schade ,
mit ihr zu brechen . Allein sie legt es auch

oft so recht geflissentlich darauf an ,' uns
elend zu machen , wählt vorsätzlich die fin¬
stersten Bilder , die bctrübendsten Aussich¬
ten , und gelingt es ihr dabey , den sie be¬
obachtenden Führer einzuschläfern, o ! dann
ist es um die Ruhe und Zufriedenheit un -

ftss Lebens , geschehen ! Und , Freund , ich
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fürchte , in dieser Gefahr bist du , oder ihr
wenigstens gan ; nahe . — O .' könnte ich
jetzt bey dir seyn , könnte ich dich so recht
lebhast an die Geschichte meines eigenen
Lebens , meiner Erfahrungen , meiner Ge¬
müthsstimmung in verschiedenen Lagen er¬
innern .' Du kennst sie zum Theil , du weißt ,
wie unglücklich auch ich einmahl war , nicht
so sehr durch Welt und durch Menschen ,
a >s durch mich selbst , durch Phantasie .
Weil die Welt mir gerade dasjenige nicht
gewährte , was mein reger Sinn für Gei «
siesthätigkcit suchte ; so wollte ich gleich
einem trotzigen Kinde auch dasjenige nicht
nehmen , was sie mir gab , und wurde gleich
diesem gerechter Weise bestraft dadurch ,
baß ich leer ausgieng , wo andre froh wa¬
ren . Weil die Menschen um mich her ge¬
rade in meine Ideen nicht einstimmten , ge¬
rade für dasjenige , was mir das Wichtig¬
sie und Interessanteste schien , nicht Sinn
hatten ; so mochte ich nun auch von ihrem



Interessanten und Wichtigen nicht Notiz
nehmen , unb wer dabey einzig verlor , das
war ich . Jetzt , nachdem der Nebel von
meinen Augen gesunken ist , der mir da¬
mahls die Wahrheit verbarg , fühle und
erkenne ich es : Sie war so übel nicht , die
Wclt , als sie mir schien ; sie waren so übel
nicht , die Meisfchcn , als mein Auge sie oft
dafür ansah . Ich hätte glücklicher , und
was mir mehr gilt , ich hatte nützlicher seyn
können , als ich es war , hätte sich nur zu
rechter Zeit ein Freund gefunden , um mir
das gefärbte Glas zu zerbrechen , durch
welches ich um mich sahe . Man wollte es
wohl , aber ach ! man verstand es nicht .
Ob ich es besser verstehe , indem ich jetzt
etwas Aehlichcs unternehme ? Ich will es
versuchen , deine Empfindung zu treffen ,
ohne den Rechten des Verstandes im Gc »
ringsicn zu nahe zu treten .

Fern sey es von mir , die Thatsache «
angreifen zu wollen , auf welche deine SchU -,



öerung der gegenwärtigen Denkart sich
stützt . Sie sind leider ! nur zu wohl ge¬
gründet . Nur zu wahr ist es , daß reli¬
giöser Sinn hier und da fast gänzlich erlo¬
schen zu seyn scheint / daß er da , wo er
sich etwa noch findet , wenig Kraft und Le¬
ben äußert , wenig Einfluß auf Sitten und
Thaten ; nur zu wahr , daß ein den Geist
And das Herz verengender Egoismus fast
jcden Keim des feinern und wohlthätigern
Gefühls erstickt . Vortheil , Vergnügen ,
Zerstreuung , froher Lebensgenuß ist fast
das einzige Ziel des Strebens und Rin¬
gens in höheren Ständen , fast das einzige
Motiv , was hier noch Kräfte in Bewegung
setzt , die zu edleren Zwecken im Menschen
kk' gen ; eine gewisse Ehrliebe , oder viel»
wehr Rücksicht auf äußern Anstand der
einzige Zügel , der hier noch Leidenschaften
zurückhält . Wie muß denn also wohl das
Gute , oder wenn wir den Nahmen
so, mißbrauchen dürfen , die Tugend vcschaf-
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fen seyn , -die durch solche Mittel hervor
getrieben wird ? Seitdem man ansieng ,
üb ^r Religionsmeinungen freyer zu urthei «
len , stellt beynahe jeder Vornehme im
Volke sich an , als habe sein Verstand
Licht und Wahrheit verbreitet , Irrthum
und Aberglauben zerstört , und wirft unter
diesem Nahmen alles hinweg , was dem
ernsten Menschen über gewisse Gegen¬
stande noch heilig und ehrwürdig ist ,
verlacht oft selbst alle sittliche und re¬
ligiöse Empfindung , wie sie die aufgeklär¬
teste Vernunft billiget , als Grillen ehemah¬
liger Pedanten , und eine Moral nach den
Prizipicn der höheren Stände unsrer Zeit
mögte ein nicht unwürdiger Gegenstand für
einen feinen Satyriker seyn . Eben so we¬
nig ist es zu leugnen , daß selbst auch in
den mittleren Ständen unsrer Zeit ein Geist
der Gleichgültigkeit und der Kalte gegen
sittliche und religiöse Angelegenheiten im¬
mer allgemeiner sichtbar wird , daß selbst



Hier die Religion , wenn sie noch Interesse
findet , nur Sache des krittelnden Verstan¬
des , und selten Sache des Herzens ist ,
daß auch hier schon Unstttlichkeit oft mit
frecher Stirn als freye Lebensart , als Be¬
kanntschaft mit dem Ton der großen Welt

« rscheint , und daß es schwer seyn möchte ,
durch religiöse Motive auf einen großen
Theil der Menschen aus diesem Stande zu
wirken . Was nun die ganz geringe oder
niedere Menschenrasse betrifft , die von je
her das gewesen ist , wozu Obrigkeiten ,
Vorgesetzte , Lehrer und äußere Umstände
sie machten ; so kann es nicht fehlen , daß
nicht auch sie schon von diesem Geist der
Zeiten einen Anstrich sollte angenommen
haben . Wenn sie auch jetzt noch , so wie
sonst , je nachdem sie verständiger oder un¬
verständiger geleitet wird , hier oder da mo¬
ralischer oder unmoralischer , religiöser oder
gleichgültiger ist ; so muß denn doch schon
durch die Stimmung der übrigen Menschcu »
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klaffen / mit denen fie zu thun hat , in ein «
zelnen Fällen ihre Verschlimmerung in re¬
ligiöser Hinsicht sichtbar werden , und zeigt
sich gewiß an manchen Orten deutlich
genug .

Wie tief ich das Alles suhle , wie in¬
nig ich es mit dir beklage , das weißt du .
Aber den alle dem behaupte ich dreist , du
hast dennoch den Zustand und die Stim » .
mung unsrer Zeiten zu düster gezeichnet ,
die Vorliebe für gewisse vergangene Zeital¬
ter warf einen Schatten auf das Gemähl¬
de unsrer Tage ; du hattest , wenn es sonst
dein Wille gewesen wäre , von unsern Zei¬
ten mehr Gutes , von der Zeit jener Glau «
venshelden , deren du erwähnst , mehr Uebles
sagen können . Hattest du denn dabey so
ganz vergessen , daß diese Klagen über die
Verschlimmerung der Welt so alt sind , als
die Beobachtungen über Menschen , daß je¬
der Weise der ältern Jahrhunderte gerade



sein Zeitalter als das verderbteste darstell¬
te , weil das gegenwärtige Verderben mehr
vor Augen liegt , dem Gefühl sich stärker
aufdringt , als das vergangene ? Laß uns
gerecht seyn gegen die Vorwclt , aber auch
nicht ungerecht gegen die mit uns Leben¬
den ! Verkennst du denn zuvörderst das
Gute , welches schon in unsern müderen und
feinern Sitten liegt , wodurch das gegen¬
wärtige Zeitalter sich doch gewiß vor vie¬
len anderen , und besonders auch vor dem
siebzehnten Jahrhundert auszeichnet ? Oder
wolltest du mit deinem humanen , gebilde¬
ten Sinn , mit deiner Delikatesse im Um¬
gange lieber wieder unter Menschen versetzt
seyn , denen dieses fremd war ? Sage im¬
merhin , dieß -sey nur relativ gut ; ich leug »
ne es nicht ; aber es ist doch immer schon
etwas , wodurch die jetzige Stimmung zu
ihrem Vortheil sich auszeichnet , welches ,
wenn nicht allezeit , doch oft aus morali¬
scher Quelle fließt, und wahre Achtung ver «



dient . Diese gemilderten Sitten sind aber
der Aufmerksamkeit noch werther , wenn wir
sie als Hülfs - und Erlcichterungsmittct
betrachten , den Menschen sür das einzig
Wahre und Gültige , sür Moralität und
Religiosität aus Grundsätzen empfänglicher
zu machen . Dem rohen , ungebildeten
Menschen muß die Religion durchaus in
einem sirenger gebietenden Tone erscheinen ,
und wird da das Gute haben , ihn zuwei¬
len von offenbaren Sünden und Lasiern
zurück zu schrecken , und manche Tugend¬
übung aus Ehrfurcht vor dem allmächti¬
gen Gesetzgeber , der Leib und Seele ver¬
derben kann , aus Furcht vor jenem dun¬
keln Lande , von dem noch Niemand wie »
verkehrte , hervor zu locken . Der gesittete
und gebildete Mensch ist jener Stufe und
Stimmung näher , wo er Sittlichkeit und
die mit ihr verwandte Religiosität um ih¬
rer selbst willen als Produ ! -. e des Edelsten
im Menschen achten lernte und wenn er

dahin
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dahin gelangt / so hat alsdann seine Reli¬
giosität doch gewiß einen höhern Werth «
Daß Tausende nicht dahin gelangen , ist
nicht mehr und nicht weniger zu verwun¬
dern , als daß damahls , wo die Religion
positive Gesetzgeberin war , Tausende unter
ihren Gesetzen standen , und doch nach die »
sen Gesetzen nicht lebten .

In der That hättest . du in deine Schil «
derung einzelner Stände und ihrer Den »
kungsart neben dem wirklich Tadelswer¬
then und Bösen auch manche Frucht guter
und edler Gesinnungen , selbst manche ach »
tungswerthe Aeußerung echt sittlicher , und
religiöser Grundsätze , die eben so gewiß
noch zu finden sind , aufnehmen können .
O Bruder .' laß uns doch diese Stütze nicht
wegwerfen , die einzige , die mich oft noch
aufrecht erhielt , laß uns den frohen Ge¬
Hanken nicht aufgeben : Es ist noch Tu «
Send , wahre , » » geheuchelte Tugend auf

«
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Erden . Mögen Menschen ausarten / mögen
sie selbst verwildern , sie arten nie ganz aus ;
es bleiben immer noch Herzen übrig , die
sich von dem Gifte der Zeiten unaNgesteckt
erhalten . O ! die echte Tugend hat in und
durch sich selbst eine solche Kraft , daß sie ,
wo sie erscheint , oft dem härtesten Böse »
Wichte , wie vielmehr dem noch nicht ganz
verderbten Herzen , Achtung und Ehrfurcht
einflößt . Diese Achtung ist aber schon ein
Schritt zur Religiosität , und darum be¬
haupte ich eben so zuverlässig : auch reli¬
giöser Sinn ist noch nicht gänzlich erlo »
schen in unsern Wcltmenschen ; du mußt
beyde nur nicht so sehr da suchen , wo sie
aus sehr begreiflichen Gründen von je her
seltner zu finden waren , unter den höheren
Ständen ; so wie es denn ein schon längst
behaupteter Satz ist : Wahre Tugend woh¬
ne öfter in Hütten , als in Pallästcn . Aber
laß uns doch auch die Hindernisse , die
Schwierigkeiten nicht übersehen , welche dem
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Bewohner der Palläste mehr als dem ge¬
tingern Erdenbürger in Ansehung seiner sitt¬
lichen und religiösen Bildung entgegenste¬
hen . Laß uns billig seyn / und bekennen ,
daß , wenn dort Sittlichkeit und Religiosi¬
tät zu finden wäre , sie gewiß uut so achs
tungswerther seyn müßte , weil sie aledanrt
um so eher als das Produkt des eignett
Nachdenkens , eigner festen Grundsatze an »
zusehen wäre . Und Gottlob .' auch das ist
noch nicht ganz zu leugnen . Es gibt selbst
an den Höheren und Vornehmeren dieser!
Erde auch in unsern Tagen noch gute Sei ,
ten , durch welche sie sich vorthcilyaft vott
ihren Vorfahren unterscheiden . Nicht zlt
gedenken derjenigen Tugenden , welche dis
Zeitumstände ihnen gleichsam abgedrunge «
haben , der mehreren Bescheidenheit im Um »
gange , der größeren Werthschätzung vott
Talenten , Vorzügen Und Verdiensten des
Geringern , die an die Stelle des vormah »
iigen blinden Stolzes getreten sind ;

. >
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denn dieß wäre so sehr nicht Verdienst , in¬
dem diese Milderung , dieses kluge Schicken
in die Aeit Manchem noch schwer genug
wird , — so herrscht gewiß jetzt schon mehr
Thätigkeit , mehr Anstrengung aller Artun -
ker ihnen , als jemahls . In welchem Jahr¬
hunderte haben die Menschen aus höhe¬
rem Geschlecht und Rang es .sich wohl so
angelegen seyn lassen , ihren Geist auszu¬
bilden , ihre Kenntnisse zu bereichern , in al¬
le Fächer der Wissenschaften einzudringen ,
als in den unsrigen ? Auch dieses könnte
vielleicht als ein Produkt der Noth betrach¬
tet werden , indem sie es fühlen lernten ,
wie sehr diejenigen , die sie ehemahls als
zu ' ihren Füßen kriechend betrachteten, durch
Bildung des Geistes ihnen überlegen ge¬
worden waren . Aber es ist gewiß nicht
überall so , es ist gewiß dabey oft eigner
innerer Trieb , lebendiges Gefühl der Men¬
schenwürde , welches sich unwiderstehlich
regt / durch den Geist der Zeiten geweckt .



Ist dir denn das alles gar nichts werth ,
daß selbst von den Vornehmsten dieser Er¬
de gegenwärtig in dem Geringsten ihrer
Brüder die menschliche Würde erkannt und
mehr geachtet wird , als sonst ? daß durch
unsre so verschriene Bildung dennoch die
Unterdrückungen , die Gewaltthätigkeiten ,
die Abschculichkciten gegen Untergebene,
welche ehemahls gar nicht einmahl auffal -

^ lend waren , gegenwartig aufgehört , oder
wenigstens sich sehr vermindert haben ? daß
man sich fast allgemein , wo unsre heutige
Aufklärung Eingang gefunden hat , demje¬
nigen Benehmen zu nähern sucht , welches
Vernunft und wahres Christenthum gegen
geringere Mitmenschen zur Pflicht machen ?
Laß dich nur durch das Schwatzen der
Wüstlinge aus jenen Ständen über Sitt¬
lichkeit und Religion nicht irre leiten , um
etwa ähnliche Prinzipien , oder ein ähnli¬
ches Benehmen jener ganzen Menschenklas¬
se zur Last zu legen . Wie manchen redli «
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Gen Vater , wie manche vortreffliche Mut «
ter könntest du bey genauerer Untersuchung
auch in jenen Ständen noch finden , die
recht angelegentlich darauf bedacht sind ,
Grundsatze der Sittlichkeit und - der Reli -
giosirät in die Herzen ihrer Kinder zu pflan¬
zen ! Ja , wer möchte es zu leugnen wa¬
gen , daß auch unter den Angesehenstendie¬
ser Welt gegenwärtig mehr Aufmerksamkeit
auf gute Erziehung der Ihrigen herrscht ,
als jemahls , daß bessere Grundsätze darü¬
ber in Umlauf sind , die , wenn gleich nicht
überall und nicht genug , doch hier und da
ihren Einfluß äußern ? Wie manchen ver¬
ständigen Mann könntest du auch in hö¬
hern Standen noch antreffen , der durch
wohl angewandten Ernst leichtsinniges Ge¬
schwätz aus dem Zirkel der Seinigcn zu
verbannen weiß ! Wie manches Herz möch¬
te auch hier noch zu finden seyn , das im
Verborgenen , aus religiösen Grundsätzen ,

GuttK wirkt, Pqs freylich bey einem fluch -
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tigen Hinblick auf die Denkart der Zeit s>
sehr nicht mit in Anschlag kommen kann ,
weil es kein Geräusch von sich macht , wie
der fade Witzling , der sich durch seine Paar
ausRomanen aufgehaschten Brocken über Bi¬
bel und Religion ein rechtes Ansehen zu
geben vermeint . Wahre Religiosität sucht
ja überhaupt die Stille , und muß darum
schon weniger in die Augen fallen , als Ei¬
telkeit , Thorheit und Lasier . Allein mau
kann sie finden , ich bin fest davon über »
zeugt , man kann sie noch in unsern Tageu
finden selbst unter den Vornehmsten dieser
Erde , und es thut um so mehr -wohl , sie
da zu entdecken , wo das nun einmahl gel¬
tende Vorurkheil sie am wenigsten sucht .
Dieß alles gilt nun noch weit mehr von
der mittleren Klasse unsrer Zeitgenossen .
Ja mag der Verstand über Religionssa¬
chen und Glaubensmeinungen grübeln / und
mehr oder weniger davon wegwerfen , das
Herz straft dennoch ihn lügen ; denn hiex



wohnen die Empfindungen der Sittlichkeit
und der Religiosität , welche stärker sind
als alle Urtheile des kalten , raisonnirenden
Verstandes . Ol du wirst mir doch so
manche Tugend des hauslichen , ehelichen ,
elterlichen , freundschafrlichen Lebens , die
mein Auge sahe , deren mein Herz in un¬
sern verrufenen Zeiten so innig sich freute ,
nicht abstreiten oder verdächtig machen
wollen ? Mir doch nicht ableugnen , daß
man selbst die Religion an sich dieser wür¬
digen Menschenklasse noch achtungs - und
annehmenswerth machen kann , wenn man
nur den Ernst und die Warme nicht ver¬
liert , die solche Gegenstände einflößen ?
denn meine Erfahrung , die jeder andre
auch machen kann , deine eigne Erfahrung
würde dir widerstreiten , Es ist wahr , wir
dürfcn da nicht mehr ganz so wie sonst
von den ehemahligen Prinzipien allein aus¬
sehen ; denn der zum Denken gewöhnte
V,n ' stg !! d sucht doch auch immer das Sei -
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» i' ge . Allein wir können ja auch die echt
religiösen Empfindungen dreist vor den
Verstand bringen , er muß sie rechtfertigen ,
muß die Wärme des Hcr ; ens für eine so
wichtige Angelegenheit der Menschheit gut¬
heißen . Mag man also auch manche un¬
leugbar gute That unsrer Tage bloß aus
Ehrgeitz , Selbstsucht u . dgl . herleiten ; ich
werde es mir nie nehmen lassen , daß auch
Achtung für Pflicht und religiöses Gefühl
ihren Theil daran haben . Denn dieser
Glaube thut meinem Herzen so wohl !
Mag man alles Gute , was gegenwärtig in
der Welt geschieht , zu bloß bürgerlicher
und conventioncller Tugend erniedrigen ;
es bleibt ja dennoch gut , und der , der al«
lein Herzen erforscht , richtet auch allein
über die Bewcgungsgründe unsrer Thaten .
Nie , nie werde ich den Gedanken , aufgeben ,
daß unter unsrer mittleren , so wie unter
der ganz niedrigen Klasse von Menschen /
selbst noch il, unsern Tagen , die Religion
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manches gute Werk fördert , manches böse
hindert , und daß es größtentheils nur cm
denjenigen liegt , denen es anvertraut war ,
über dieses Erweckungsmitkel der Tugend
zu wachen , wenn es gänzlich unfruchtbar
seyn sollte .

Bemerke denn also hier , worauf es
nach meiner , so wie nach der Meinung vie¬
ler gutgesinnten Manner , in unsern Tagen
vorzüglich ankömmt , wenn für die Besse¬
rung und Veredelung des Zeitgeistes etwas
gewonnen werden soll . Der moralische
und religiöse Sinn der Menschen muß ge¬
weckt , genährt . und erhöhet , das Gefühl
für Wahrheiten dieser Art , das in einem
jeden liegt , belebt Und in Thätigkeit ge¬
setzt werden . Da sind wir ja , wie du
meinst , ganz einstimmig mit deinen Wün¬
schen , und mit demjenigen , was Spener
und seine Freunde thyten . In so weit un¬
streitig , so gewiß es nur eine Wahrheit



— 12 ? —>

gibt , die zu allen Zeiten wahr seyn muff.
Aber in dem Wie ? liegt nun eben der
wichtige und unterscheidende Punkt . Spe »
ner wünschte , die verwöhnten Menschen re¬
ligiös und sittlich zu machen ; wir wün¬
schen / die verwöhnten Menschen unsrer Ta¬
ge sittlich und religiös zu sehen . Da rath
uns die Svcnersche Schule : Sehet hm
auf unsern Meister ! Wie viel hat er aus¬
gerichtet ! Habt ihr gleichen Zweck mit ihm ,
so wählt auch eben das Mittel , nehmt die
Meinungen , den Glauben gerade so , wie
er ihn hatte , predigt ihn auf gleiche Wei¬
se den verderbten Menschen eurer Zeit , und
er wird mit göttlicher Kraft in sie dringen ,
ihr Herz reinigen und bessern ! Wie gern
wollten wir dazu die Hände bieten , wenn
wir es nur glauben könnten , daß dann für
die Veredelung des Menschengeschlechtshin¬
reichend gesorgt wäre ! Aber ach ! die Er¬
fahrung bestätiget es nicht ; unsre Zeitge¬
nossen sind auf diese Weise nicht mehr jl»



befriedigen . Sie fühlen und erkennen es
selbst schon / daß jenes ganze Gebäude auf
falsche Schlüsse gegründet wurde . Diese
Grundpfeiler sind demselben genommen ,
und wenn es nun auch eine Zeitlang noch
schwebend erhalten würde ; so hat es denn
doch keine sichere Stütze mehr , und keine
Dauer . Das Verderben des menschlichen
Herjens ist noch da , man erkeni^t , man
fühlt es noch so wie damahls ; aber man
leitet es nicht mehr aus jenen Quellen ,
nicht mehr aus einer angebornen Verdor¬
benheit , sondern aus eignem Verschulden
her ; man glaubt an keine Zurechnung mehr ,
wo nicht eigne Schuld und Sünde Statt
fand . Die Besserung wird noch für so
nothwendig erkannt , wie zu Spene >-6 Zeit .
Allein man will die unbekannten Wirkun¬
gen der Gnade , von denen der Verstand
nichts weiß , nicht mehr gelten lassen ; man
will keine Besserung mehr für echt erken¬
nen , wozu der Mensch selbst nicht das
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Meiste that . Jesu Wohlthat und Verdienst
ivird noch dankbar geehrt ; allein man will ,
man kann sich nicht mehr überreden , daß
die Zueignung seines Verdienstes allein
uns schon besser und seliger zu machen im
Stande wäre . Siehe denn hier die un «
übcrsieiglichen Hindernisse , welche der prü¬
fende Verstand uns in den Weg gelegt
hat ! Dürfen wir sie auch überspringen da¬
durch , daß wir steif und fest den Menschen
ankündigen : es ist nun einmahl so , wie
wir euch sagen , ihr dürft dabey nicht wei¬
ter denken oder grübeln ? Wie ungerecht !
Oder sollen wir diese Erinnerungen , diese
Gedankenreihe des Verstandes widerlegen ?
Ach ^ das ist so schwer . Ich kann ee nicht ,
und viele Tausende meiner redlichen Brü¬
der gestehen , daß sie es auch nicht können .
Ist es uns da nicht zu verzeihen , wenn
wir mit unsern herzlichen Wünschen für
Sittlichkeit und Religiosität uns nach an¬
dern Hülfsmitteln umsehen , um jene ^u » ?



schätzbaren Güter auch unsern Zeitgenosse «?
zu erhalten ? Ist es nicht billig und recht,
wenn wir zu der ersten und lautersten
Quelle unsers christlichen Glaubens zurück¬
kehren , und sehen , ob nicht der Jesus , der
es so gut verstand , auf Menschen zu wir »
ken , uns nicht selbst hier einen Ausweg
zeigt ? Das thun wir , und finden in seinen
deutlichen Worten keine einzige Spur von
jenem ganzen System . Wir sind nun da,
wohin wir wollten . Auch ohne jenen Glau¬
ben , der jetzt nicht mehr Beyfall und
Eingang zu finden vermag , kann sittlicher
und religiöser Glaube auf Erden bestehen .
Wir nehmen also nun die Denkart unsrer
Zeit , wie die Apostel und Spener die
Denkart der ihrigen nahmen , bauen auf
diesen unsern religiösen Glauben den jetzi¬
gen Begriffen angemessen , so wie der ihn ,
ge es den damahligen war , und so führt
der unsrige eben dahin , wohin der ihrige
führen sollte , zur Tugend und Seligkeit ,
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zwar nicht einen jeden / der ihn bekennt,
aber doch einen jeden , der ihn mitAusrich »
tigkcir ergreist und mit Herzlichkeit darnach
thut .

Und siehe ! das ist ja zu allen Zeiten
nicht anders gewesen . Oder meinst du im
Ernst , daß es anders war in jenen Tagen
der Glaubensheldcn , die du so verdienter
Weise rühmst , in den Tagen der Apostel/
oder einesSpeners und Franke ' s ? Ich glau »
be es nicht . Es gab auch dazumahl , wie
jetzt , der Maulchrisien , der bloßen Nachbe¬
ter nicht Wenige , es gab auch dazumahl
der Wölfe in Schaafsklcidern genug , auch
damahls bey dem echten Glauben , so wie
jetzt bey demjenigen , den ihr unecht nennt ,
unsittlicher Menschen genug . Wir lernen
sie ja kennen , selbst in den ersten Gemein¬
den der Christen , die von den Aposteln ge¬
stiftet wurden , aus diesen ihren eigenen
Briefen , wir lernen sie kennen aus den



Schriften jener Zeiten , wo Spener und
Franke wirkten und lehrten . Ol daß wir
doch immer so geneigt sind , den Geist , die
guten Eigenschaften , den Enthusiasmus
vorzüglicher Menschen auf alle diejenigen
überzutragen , die nach ihrem Nahmen sich
nennen und zu ihrer . Fahne schwören .
Das thust du offenbar auch in Ansehung ,
der zu vortheilhaften Schilderung , welche
mehr dein gurmeinendes Herz , als eine ge »
nauere Beleuchtung von jenen Zeiten des
ältern Glaubcnseifers entworfen hat .
Der Enthusiasmus jener edlen Manner
hätte sich richten mögen , auf welchen der
Menschheit wohlthatigen Gegenstand es ge¬
wesen wäre , sie würden immer vorzügliche
Menschen geworden seyn . Er ergriff diese
Art des Glaubens , und- ward es durch
diesen , well in ihm so viel Wahres und
auf Menschen Wirkendes , liegt . Aber die¬
ses Wahre und Wirkende haben wir noch ,
Mag auch jetzt die Stimmung für jene da »

mahls



mahls gültige Ansicht kälter geworden seyn .
And was der gemeine Christ ihrer Tage ,
Her von ihrem Enthusiasmus nicht beseelt,
oder dessen Enthusiasmus nicht von einem
so geübten Verstände , als der ihrige , ge «
leitet wurde , was dieser besser gewesen ist ,
als unjer gegenwartiger Christ mit seinem
kälteren Blute , mit seiner ruhigern Betrach¬
tung der Religion , das entscheidet der All «
wissende allein . Wir dürfen der Aehnlich -
keit wegen , aus unsern Erfahrungen und
Beobachtungen nur vermuthen , es war auch
da , wie bey uns und wie immer , es hieß
auch da : Viele sind berufen , aber wenige
find auserwahlet !

Um den Vorzug jener Zeiten vor deii
vnsrigen recht klar vor Augen > zu stellen ,
führt man wohl Werke der Wohlthätigkeit
auf , und um nur bey einem einzigen ste¬
hen zu bleiben , man weiset hin auf die
Wichtigen Anstalten / welche bor

^ / ' ' t ^ ^



Franke zu Stande gebracht wurden dadurch ,
daß er es verstand , den frommen Einir
der Menschen , und mit ihm ^ugl ^ ich den
Sinn der Bruderliebe zu wecken . Das
Werk war groß , es war wohlthätig für je »
ne Zeit und für die Nachwelt . Der Eifer ,
es anzufangm und durchzuführen , verdient
Achtung und Bewunderung ; der Eifer ,
es zu fördern , erregt Aufmerksamkeit und
Nachdenken , entlockt hiê r und da den
Wunsch : O .' möchten sie wiederkehren je «
ne Zeiten des Glaubens und der Bruder¬
liebe ! Der Verstand wird überrascht , in¬
dem er hier gleichsam die wahren Früchte
einer echten Frömmigkeit vor Augen zu se »
hen glaubt . Aber es ist in der That mehr
Ueberraschung , als Ueberzeugung, welche
jenen Wunsch hervortreibt . Jenen Emu
für Wohlthätigkeit , jenen Eifer für edle
und gcmei .nnützige Anstalten möchten wir
wiederkehren fehen ; aber wahrhaftig nicht
die Quellen , aus denen er herfloß . Oder



meinst du im Ernst , es waren lauter gute
und vortreffliche Menschen , welche dem gu¬
ten Franke sein Werk gründen und aus¬
führen halfen ? Wie mancher entnervte
Wüstling opferte hier seine Gabe , um da¬
mit gleichsam die Schulden des Gewissens
zu bezahlen , welches ihn wegen eines aus¬
schweifenden und zügellosen Lebens nagte !
Wie mancher Ungerechte , der Witwen und
Waisen bedrückt und ausgesogen hakte /
wollte hier durch ein freywilliges Geschenk
an andere Waisen gleichsam den höhereu
Richter bestechen , damit derselbe ihm die
tausendfach erpreßten Seufzer und Thra¬
zien so hoch nicht anrechnen möchte ! Wie
manche heuchelnde Bcthschwester , die zur
Plage aller ihrer Bekannten und Angehö¬
rigen lebte , wollte sich hier durch reichli¬
che Gaben eine hohe Stufe im Himmel er¬
kaufen , um da gleichsam noch über ihre
weniger fromme Nachbarin zu triumphi -
ren ! Wenn neben den vielen Gaben , di «

z *



« nstreitig aus gutem , theilnehmenbtn und
christlich gesinnten Herzen dargebracht wur¬
den , doch gewiß ein großer Theil derselben
auch aus diesen Quellen floß : möchtest
du da wünschen , daß ähnliche Quellen noch
jetzt sich eröffneten ? Sind Vorurtheile und
Aberglaube , wenn sie hier und da Böses hin¬
dern / oder Gutes fördern , deshalb weni¬
ger verächtlich und gefährlich ? Werden sie
nicht öfter schaden als nützen ? nicht öfter
sittlich gute Handlungen im Einzelnen , und
die moralische Stimmung des Gemüths im
Ganzen hindern als fördern ? Eine einzige
Handlung der Wohlthätigkeit aus Ueber¬
zeugung , aus Gefühl und Erkenntniß der
Pflicht ist mir mehr werth , . als hundert an¬
dere aus abergläubischen Gründen . Denn ,
wenn . ich gleich das Böse nicht sehe , was
dieser Aberglaube in andern Fällen ange¬
richtet hat^ so bin ich doch dessen gewiß ,
daß er es anrichten muß . Dagegen läßt
eine gute That aus vernünftigen Gründen
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mich von dem ganzen Charakter des Men¬
schen mehr Gutes erwarten . Und so bin
ich der Meinung / daß in einzelnen Fällen
wohl noch eben so viel , wo nicht mehr
echte Wohlthätigkeit in unsern Tagen ge¬
übt wird , wenn man auch die Neigung
verloren hat , Waisenhäuser zu gründen ,
welche die spätere Erfahrung in einem ganz
andern Lichte gezeigt hat , als damahls der
gute Glaube der Zeitgenossen sie sahe .
Wenn man sich doch dabey nur besondrer
Vorfälle aus der neuern Geschichte erin¬
nern wollte , wo man Verunglückte mit
echt christlicher Milde und Freygebigkeit
unterstützte ! Auch könnte wohl mancher
Prediger in unsern Zeiten , der das Zutrauen
der Seinigen hat , und ans Herz zu reden
versteht , über die Wohlthätigkeit derselben
gewiß noch ein erfreuliches Zeugniß able¬
gen . 'Besonders aber finden wir da , wo
Wohlhabenheit und Freyheit herrscht , auch
in unserm Zeitalter noch Werke des Ge «
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Mcinsinns , Anstalten zum öffentliche » Besten »
welche sich der Fränkischen wohl gegenüber
stellen dürfen . Aber freylich die landesvä -
kerliche Fürsorge unsrer Regenten , alles ,
was zum gemeinen Besten gethan werden
soll / sich vorzubehalten , ihren Untersuchun¬
gen und Commissionen zu unterwerfen , er¬
stickt , wie das nicht anders seyn kann , , den
Keim des Gemeinsinns , und der Geist der
Zeiten bringt es dann mit sich , daß jeder ,
auch der Edeldenkende sich auf seinen Kreis
beschränkt , hier nach seinen Kräften Gutes
zu wirkest sucht , und die Sorge für das
Allgemeine denjenigen willig überläßt , wel¬
chen sie von Pflicht - und Amtswegen ge¬
bührt . —
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Fünfter Brief .

u wiAst das Gute nicht verkennen ,
theurer Freuud , wodurch etwa unsre Zei¬
ten sich auszeichnen möchten . Aber bist
du auch in der Stimmung , dich dessen zu
freuen ? Das ist es , woran ich zweifle .
Du blickst einigermaßen mit Gerechtigkeit
darauf hin , aber noch durchaus nicht mit
Heiterkeit, mit Zuversicht , mit frohen Hoff¬
nungen des Besserwerdens , die uns doch
in diesem Lande der Dunkelheit so noth¬
wendig sind . Sehr wohl errath man aus
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den Wendungen , die du nimmst , die Idee ,
welche tief in dir liegt : daß dir nehmlich
die Religiosität unsrer Zeit , so wie sie hier ,
und da gefunden werden möchte , nicht ge ,
nügt , daß du es gleichsam schon als ein
Zeichen von Verdorbenheit der Menschen
unsrer Tage auslegst , wenn sie in die
Grundsätze eines Spcners nicht einstimmen
mögen . Es sey wohl klar genug , daß
Hang zum freyeren Leben , zur Sittenlosig -
keil und Ausschweifung fast einzig hieran
Schuld sey . Dieses dein Urtheil kann ich
nun durchaus nicht unterschreiben. Mora¬
lische Verschlimmerung hindert in der That
überall , wo sie in einem merklichen Grade
Statt findet , die willige Aufnahme religiö¬
ser Vorstellungen , und ein reines Herz ist
gewiß jederzeit das offenste für den Glau¬
ben an Gott und an Zukunft . Allein zu
der Abneigung gegen die Lehrsätze der vie¬
hischen Parthey möchten wohl andre
Arsinde , möchte eher die allgemeine Stim -
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mung für faßliche , begreifliche , anschaulich
nützliche Sachen , welche das vielfaltige
Schreiben und Lesen im vorigen Jahrhun »
derte hervorgebracht haben , die Veranlas¬
sung seyn . Dadurch ist es meiner Mei¬
nung nach selbst im Allgemeinen schon so
weit gekommen , daß auch der ungclehrte
Christ das Unhaltbare und Widerspre¬
chende in jenem ersten Satz fühlt , wo »
rauf der ganze Pietismus sich stützt ,
und also die Sache selbst als unnütze Trau -
merey über die Seite wirft . Ganz falsche ,
oder halb wahre Satze können eine lange
Zeit sich geltend machen , können durch
Päbste und Kirchenschlüsse zu unabanderli »
chen Glaubensartikeln erhoben werden ; sie
werden dennoch nur äußerlich bekannt , so
lange der Verstand das Ansehen jener
Glaubensgebicter noch gelten läßt , aber
nicht innerlich mit Ueberzeugung geglaubt ,
weil keine Ueberzeugung sich befehlen , oder
erzwingen läßt . Ist aber der Trugschluß
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in solchen Sätzen erst ein einziges Mahl
aufgedeckt worden zu einer Zeit , wo der
menschliche Geist nicht ganz .unthatig ist :
dann blicht auch das reinere Gefühl für
Wahrheit unaufhaltbar hervor , und durch
dasselbe erschüttert stürzt es bald hin das
Gebäude , welches auf einem unsicher »
Grunde ruhte .

Ein solcher unhaltbarer Grund ist
denn die Lehre von dem angebornen
gänzlichen Verderben der menschli¬
chen Natur , die so wie sie der Pietis¬
mus aufstellt , weder Vernunft und Empfin¬
dung , noch Schrift und Erfahrung für sich
hat , die also mit dem Laufe der Zeiten
nothwendig fallen mußte . „ Der Mensch
ist , so sagt dieses System , von Natur d .
h . von seiner Geburt an bis dahin , daß
die besondre Gnade Gottes ihn ergriffen
und umgeschaffen hat , durchaus verderbt .
Ju ihm wohnt nichts Gutes , durch ihn.
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geschiehet nichts Gutes . Er hat dazu
nicht einmahl Tüchtigkeit oder Kraft , nicht
Kraft , aus diesem tiefen Verderben sich zu
erheben . Ja ! noch mehr ; auf ihm ruhet
auch die SüNde des ersten Menschen , und
Wird an ihm noch gestraft . So sind denn
also alle Menschen , welche nicht durch die
einzig gültigen Anstalten der göttlichen
Gnade in Christo Jesu auf eine besondre
einzig gültige Art wiedergeboren und er¬
neuert werden , Kinder des göttlichen Zorns
und der ewigen Verdammnis ; . " Ist dieß
nicht rein und uncnlsiellt die Idee , wie sie
im pietistischen System das wahre Funda¬
ment ausmacht ? Ja ist sie nicht noch im
Ausdruck um Vieles gemildert ? Müßteich
nicht manche Redensarten und Wendun¬
gen noch viel harter und schreckhafter wäh¬
len , wenn ich diese Lehre nach Art der ei¬
fernden Anhänger dieses Systems aufstel¬
len wollte ? Und doch empört sie schon so ,
wie sie hier steht , das Mcnfchcngcj' ühl , ehe
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noch der Verstand darüber nachdenkt ; doch
flehet gleichsam dabey das erschreckte , durch
Sophismen betäubte Herz den Verstand
um Rettung an , um sich nicht einer Lehre
Preis geceben zu sehen , welche mit vertief
in ihm wohnenden , unauslöschlichen Em¬
pfindung über Recht und Unrecht, Gut und
Böse , über Schuld und Strafe so ganz
und gar in Widerspruch liegt . Und wahr¬
lich Z es wird dem prüfenden Verstände
bey einiger Bildung nicht schwer , den Ne¬
bel zu zertheilen , in welchen eitle Schul¬
weisheit und blinder Glaubcnseifer die
lautere Wahrheit Jesu Christi ^ echt muth¬
willig gehüllt hat . Soll ich dich noch erst
hinweisen auf dasjenige , was von den
gründlichsten Philosophen und Theologen
gethan worden ist , um die Hülle zu zerrei¬
ßen , womit eine ungesunde Kirchenlchre
die einfachsten Sätze echt christlicher Weis¬
heit umschloß ? Du kennst das Alles ; es war
ja so oft der angelegentliche Gegenstand



unsrer freundschaftlichen Unterhaltung . Nur
haben gewisse Empfindungen , die durch
äußere Veranlassung geweckt wurden , die
richtigen Ideen , die in dir liegen , gleichsam
in einen tiefen Hintergrund gestellt . Rufe
sie wieder hervor , diese Idee » , und mein
sehnlichster Wunsch , dich in deinem Urtheil
über Menschen von andern Prinzipien aus¬
gehen zu sehen , wird nicht lange unerfüllt
bleiben . Was hätte aber ich wohlzuthun ,
um die Erfüllung dieses Wunsches zu be¬
schleunigen ? Nichts anders , als dieß , Em¬
pfindungen gegen Empfindungen reden zu
lassen , in der frohsten Zuversicht , es werde
denjenigen , welche nach meiner Ueberzeu¬
gung die Vernunft , Erfahrung und heil .
Schrift auf ihrer Seite haben , nicht feh¬
len , jene von einer etwas zu trüben Phan¬
tasie genährten zu besiegen .

Hier hast du denn die Gedanken - und
Empfindungsreihe eines Redlichen , der sei -
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ve Schwäche fühlt , sein begangnes Unrecht
erkennt und bereut / nach Wahrheit , Licht
und Gewißheit über seine Pflicht und Be¬
stimmung ringt , und dem man jenen Glatt «
beu über die menschliche Natur zur erstell
Bedingung seines Gerecht - und Seligwer »
dens macht .

„ Allwissender Zeuge meines Innern ,
würde er in der Stunde des ernsten Selbst¬
gesprächs sagen , ist es so mit dem Menschen ,
wie eine eitle Schulweisheit mir predigt ;
so verkenne ich mich selbst , verkenne dich ,
den Heiligsten und Gerechtesten in diesem
Bilde . Ist meine Natur , so wie ich sie
aus deinen Handen , du Vater alles Lebens !
erhielt , schon durchaus verderbt und un¬
tüchtig zu allem Guten ; was klage ich
dann mich an ? Was murre ich über mich
selbst ? Du wolltest es ja so ! Und meine
Sünde war sowohl dein Wille , als meine
Geburt . Aber nein , nein ! Es ist nicht so >!
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Es kann so nicht seyn ! Ich freue mich
meines Daseyns , aber nur mit Reue und
Mißmuth denke ich an meine Vergebungen .
Jenes ist dein , diese sind mein eigenes
Werk . Ja , im tiefsten , beschämendsten Ge¬
fühl , meiner vielfachen Versündigungen
beugt mein Herz um so mehr mich nieder
durch das unvcrtilgbare Zeugniß des in¬
neren Klägers . Das alles war mein Ver¬
schulden ! . Ich konnte anders seyn , und
war es nicht ! Kaum würde ich es wagen ,
mein Auge zu dir , dem Gerechtesten , zu er¬
heben , richtete nicht die Zuversicht zu dei¬
ner Gnade mich auf , sammt der trosivvl -
len Empfindung , du , der Allgütige , hab . st
Kraft in mich gelegt , mich loszureißen Don
Untugend und Sünde . Nicht umsonst hast
du deinen Willen mit unauslöschlicher
Schrift mir ins Herz geschrieben , du hast
diesem Herzen auch Fähigkeit und Kraft
ertheilt , diesen Willen zu ehren und zu be¬
folgen . Nie werde ich dieß ganz seyn ,



was dieser dein Wille , was mein eignes
Gewissen mir zu seyn gebietet . Aber mein
Besserwerdcn , wenn es Werth haben soll,
muß , das fühle ich , mein eignes Werk
seyn , so wie jenes tiefe Verschulden mein
Werk war . Oder sollte ich bey der Last
eigner Vergehungen auch noch die Schuld
dessen tragen , der vor Tausenden von
Iahren sündigte , wie ich ? Von ihm erbte
ich diese sinnliche Natur , die mich so oft
zu Sünden hinriß ; ich bin sündig , wie er ,
ungehorsam gegen bessere Erkenntniß und
Ueberzeugung, wie er es war , schuldig in
deinen Augen gleich ihm . Aber sollte die
Abstammung selbst mich schon verdammen
vor dir ? Wolltest du mich , wolltest du das
lallende Kind , das noch von keinem Gu¬
ten oder Bösen weiß , verurtheilen , weil
sein Stammvater ein Sünder war ? Thä¬
test du es , ich müßte mich unterwerfen ;
denn wer könnte dir , dem Allmachtigen
Widerstehen? Aber du wirst es nicht thun ,

das



bas sagt mir mein inneres Gefühl ; denn
du bist gerecht in allen deinen Wegen , und
heilig in al !en deinen Werken . Du wirst
nur da Sünde richten , wo deine Allwissenheit
Sünde und eigenes Verschulden sahe . Mein
Gewissen verdammt den Mächtigen dieser
Erde als einen Tyrannen , der den Enkel
Noch das Verbrechen seines Stammvaters
empfinden und tragen laßt . Mein Herz
wallt auf mit Ehrfurcht und Liebe für den »-
jenigen meiner Brüder , der zwar den Schul¬
digen einer verdienten Vergeltung über «
gibt , aber denjenigen losspricht und begna ,
diget , der nicht Mitgcnosse des Frevels
War . Meine Vernunft sagt mir , das sey
nicht einmahl Gnade , das sey nur billig
und recht , und wer anders handle , für
den könne Achtung und L-iebe in unsrer
Brust nicht wohnen . , Soll ich denn nicht
hören auf diese Stimme meiner Vernunft ,
meines Herzens und Gewissens ? Sie sind

doch sonst die wohlthätigsten Führer ,



die du mir in diesem Lande der Dunkel¬
heit und der Gefahr zutheiltest ; fie sind
so vielen meiner Brüder die einzigen , wel¬
che sie haben . Und was sollte denn aus
diesen werden / wenn dein Auge auch sie
als schuldig und strafbar ansieht um einer
Sünde Willen , von der ihr Ohr nie hörte ,
über deren Tilgung ihnen nie das Ver¬
ständniß geöffnet wurde ? Hast du sie denn
ganz verlassen die Millionen , die in der
Wildniß und Finsterniß irren , ohne von
Jesu und seiner Erlösung je ein Wort zu
erfahren ? Sind nicht auch sie von dir zum
Leben , zur Tugend und Seligkeit erschaf¬
fen ? Mein Gewissen gebietet mir , auch in
ihnen die Menschenwürde zu ehren , in dem
rohesten und unwissendsten Bewohner eines
fernen Erdstrichs noch die höhere Bestim¬
mung zu erkennen , zu welcher auch er rei¬
fen kann , und , wenn nicht alle Zuversicht
zu deiner Weisheit und Gnade trügt , rei¬
fen wird . Mancherley sind die Wege , auf
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welchen du Menschen führst ; aber einzig
und unwandelbar ist das Ziel für alle :
Tugend und Heiligkeit aus Ueberzeugung ,
aus freyer Wahl und Entschließung . Da¬
zu hast du , der du sie schufest / ihnen Sin «
jage und Kräfte nicht versagt / wenn sie
dieselben nur stets ehren / üben und ver «
vollkommnen wollten . Daß sie dieß nicht
wollen / nicht so thun / wie sie es thun könn¬
ten / das ist ihr Verschulden , und dieses
wird deine Gerechtigkeit richten .

Möchtest du diese und ähnliche Em¬
pfindungen , welche jedem vorurtyeilsfreyen
Verstände als wahr einleuchten , zurückwei¬
sen mit dem von jeher gcmißbrauchten Aus¬
spruch : „ Es muß nun aber geglaubt wer ?
den / so wie ich es sage ; hier steht es ge¬
schrieben ? " Fühlst du es nicht , daß mit
eben dem Rechterer Muselmann und dee
Bramine dir zurufen könnte : „ Es ist so ,
Wie ich dir sage ; hier steht es geschrieben ? "

IS *
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Haben wir eine Offenbarung edlerer . Art,
als diese ; o ! so lasset es uns der Welt
zeigen , daß die Worte unsrer Offenbarung
keinen blinden Glauben fordern da , wo
Verstand und Empfindung widerstreiten ,
zeigen , daß unsre Christenthums Offenbarung
mit den dringendsten Bedürfnissen und
Wünschen des menschlichen Herzens ein «
stimmig ist . Und das ist sie ja in der
That , wenn may es nur sehen und erken¬
nen wollte ! Die Bibel würde lange so viel
Unheil in der Welt nicht angerichtet haben ,
als sie gethan hat , wenn nicht so viele ge¬
lehrt seyn wollende Herren darüber gekom¬
men wären , welche den einfachen Worten
derselben ein gelehrtes und systemmäßiges
Ansehen zu geben versuchten , und deshalb
ihre schon vorgefaßten Meinungen in die¬
selbe hineintrugen . Sie , die für den Volks¬
unterricht geschrieben wurde , zum Theil in
damahls faßlichen Bildern und Gleichnis¬
sen , hat der Stellen genug , wo sie über
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die Natur und Bestimmung desMcnschen ge¬
rade so rc<̂ et , wie die aufgeklärteste Vernunft
« s nur wünschen und thun kann . Hätte man
sich doch an diese gehalten , und nach dem¬
jenigen / was hieraus so klar und gewiß
hervorgehe diejenigen Stellen erklärt , die
gewisser Begehungen oder Bilder wegeil
dunkler sind ; so würde man in diesen dunklen
gewiß eben das gefunden haben , was jene
sagten . Allein man fieng da oft gerade
mit den dunkelsten an , weil alles Helldun¬
kel etwas Anziehendes für die Neigung
zum Grübeln hat , wurde durch diese auf
Fehlschlüsse geleitet , und ist deren erst ein
einziger gethan , so ist die folgende ganze
Reihe unvermeidlich. So gieng es gerade
mit . der Lehre über die menschliche Natur .
Hat auch Jesus , der Menschenkenner , wohl
wie seine grübelnden Nachfolger , schuldlo¬
se Kinder als verderbt , als sündig und
strafbar angeklagt , er , der uns den ei ^ en ,
thümllchcn Kindessinn zum Muster auf-
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stellt / wenn er sagt : So ihr nicht werbet
wie die Kinder , so werdet ihr n ^ ht Theil
haben an meinen Wohlthaten ? Hat auch
er das Verderben der Menschen in ihrer
Abstammung gesucht , oder nicht vielmehr
in ihrem Herzen ? Ich dachte , es wärs
deutlich genug aus allen seinen Reden , daß
der Grundsatz : aus dem Herzen kommen
arge Gedanken , und aus den argen Ge¬
danken werden sündliche Thaten , überall
darin herrscht , überall also der Wille der
Menschen dabey angeklagt wird , Nichtseins
natürliche Schwachheit . Beschreiben die
Apostel , z . E . Jak . i , i -s . i5 , und Paulus
Nöm . 7 , 2i . 20 , die Entstehung der Sün¬
de nicht gerade so , wie es noch jetzt die
Erfahrung und innere Empfindung einem
jeden bewahren kann ?

Doch du weißt es ja wohl , was in
unsern Tagen so oft und mit den unwj -
KeMrcchiichsten, Gründen ist dargethan



worden , baß jene fürchterliche Lehre von
dem Verderben der 'ganzen menschlichen
Natur , ihrer Untüchtigkeit zum Guten , ih -
rem Haften unter Gottes Zorn und Stra¬
fen noch vor dem Begehen eigenen Un »
rechts , durchaus keine Lehre Jesu Christi ,
sondern eine eigenthümliche Vorstellungs -
art jenes gelehrten und angesehenen Bi ,
schofs von Hippon ist , die er eben durch
seine Gelehrsamkeit und sein Ansehen über¬
all geltend zu machen wußte . Du weißt
es , daß die christliche Kirche schon ^ ov
Jahre bestanden hatte , ohne an diese Leh¬
re zu glauben , daß die ältern christlichen
Schriftsteller sich ganz anders , der Ver¬
nunft und Erfahrung viel gemäßer über
die menschliche Natur erklaren , daß selbst
Augustin mit seinen Behauptungen sich an¬
fangs in Schwierigkeiten verwickelte , die er
nicht zu lösen wußte , wie dieß ja deutlich
genug aus seinen Briefen erhellet ; daß
bloß politische Verhältnisse und Geist des '
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Widerspruchs Ursache waren , wenn > die
schriftmäß ' gere Lehrart eines Pclagius ver¬
ketzert und verdammt wurde , eines Man¬
nes , dem seine unpartheyischcn Zeitgenossen
das Zeugniß der Gelehrsamkeit, der Red¬
lichkeit und eines besonders frommen Ei¬
fers für wahre , christliche Tugend und
Nechischassenheitertheilen . Ucberhaupt kann
ich es mir kaum als möglich denken , daß
fin Mensch , der nur einigermaßen mit vor -
urtheilsfreyem Auge in die Geschichte der
Kirche und ihrer Dogmen hineinblickte ,
noch ein herzlicher AnHanger irgend eines
kirchlichen Systems seyn könne ; denn ei¬
nem solchen kann es ja nicht fremde seyn ,
wie es von jeher mit Lchrmcinungcn und
Glaubenssätzen gegangen ist ; wie Zufall ,

' Hofgunst , Verläumdungcn , Volksaushctzun -
Ken , offenbare Gewaltthätigkeiten , ja ' sogar
Weibergunst und Weibcrranke es waren ,
Welche diesen oder jenen Satz als allge¬
meine Kirchenlehre einführten , und wie wir
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allesammt , bey veränderten geringen Um¬
ständen damahliger Zeit , eben sowohl hät¬
ten Erben des Arius , Pelagius und Ne -
storius werden tonnen , wie wir es jetzt
von Athanasius , 'Augustin und Cyrillus
sind . Auch kennst du sehr wohl d >e Grün¬
de , welche gegen Augustins Schriftcrkla -
rung streiten , und ich kann es mir unmög »
lich vorstellen , daß du Röm . 5 . Joh . ? , K .
Ephcscr 2 , 5 . Kol . Z , Z . ic> u a . Stcllei ,
in seinem Sinn nehmen und auslegen
solltest . Die wahre Bedeutung der Wör¬
ter : Natur und Gnade , Geist und Fleisch ,
alter und neuer Mensch u . s. w . ist doch
aus dem Zusammenhange in der That so
schwer nicht zu entdecken , und es es zeigt
sich wenigstens sehr bald , daß sie in der
simplen und bildlichen Sprache der Apo¬
stel ganz etwas aud-ers sagen wollen , als
jn der strengen System - Sprache späterer
Kirchenlehrer .
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So gern mochten wir ehemahls darü¬
ber nachdenken , wie es jugicng , daß ein «
Meinung , die zu e?ner Zeit als widersin¬
nig erkannt wurde , zu der andern dennoch
mit dem größten Beyfall Eingang fand ,
welche äußere Gründe , Zeitumstande und
Verhältnisse dazu mitwirkten , die Unwahr¬
heit des einen Jahrhunderts zu einer wich¬
tigen Wahrheit des andern zu machen .
Und so werfe ich denn auch bey dieser Ge¬
legenheit die nicht gleichgültige Frage auf :
Warum mochte das Herz und die Phanta¬
sie jener vortrefflichen Stifter der pietisti -
schcn Parthey gerade diese Lehre von dem
angebornen Verderben mit solcher Theil¬
nahme ergreifen , mit so lebhaften Farben
ausmahlen , mit solchem unverkennbaren Ei¬
fer auf ihre Annchmung dringen ? Siehe ,
wie auch hicrbcy der Geist und die Stim¬
mung jener Zeit sich so unverkennbar wirk¬
sam bczeiglc ! Spencr und Franke hatten wie
jeder edle Mann , dem es mehr um Wahr -
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heit , üks um Glanz , meh » um Thätigkeit
für die Welt , als um Ansehen in derselben
zu thun ist , in sich selbst jenen 'Sinn der
Bescheidenheit , verbunden mit dem regen
Gefühl ihrer Abhängigkeit von einer höhe¬
ren Macht , welches jede herzliche Religio , ^
fitär durchaus erweckt . Nun sahen sie um
sich her so wenig von einem thätigen Chri¬
stenthum , aber wohl viel Prunk mit Wor¬
ten , viel Stolz und Gelehrsamkeit und
Schulweisheit , und empfanden es dabey
gar wohl , daß gerade dieser herrschende
Ton , diese Eitelkeit , dieser gelehrte Srolz
der Lehrer damahliger Zeit es war , der die
Wirksamkeit derselben für die Bildung des
größern Haufens verhinderte . Man stu -
dirte , man schrieb , man polemisirle , nicht
um die Wahrheiten , der Religion dein
Herzen der Christen annehmlicher und eiri -
dringlicher zu machen , sondern um für ei -
nen Gelehrten zn gelten , um als eifriger
Anhänger des kirchlichen Lehrbcgriffs , als
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Kenner und Feind aller Ketzerey bekannt
und gerühmt zu werden . Wenn nun Spe -
ner und Franke die wahre Bestimmung des
chnsiüchcn Lehrers darin setzten / an der
Belehrung und Bildung des Menschenge -
schlechrs im Großen , und jeder für sich an
der weitern Bildung der ihm Anvertrau «
ten zu arbeiten , auf diese , auf ihre Zurccht «
Weisung bedacht zu seyn , und nicht so sehr
auf einen glänzenden Nahmen in der ge¬
lehrten Welt ; was war ihnen da mehr im
Wege , als jener gelehrte Unfug , jenes
stolze Prunken mit Worten ? Sie hätten
die Menschen so gern erst bescheiden ge¬
habt , eher durften sie nicht hoffen , dieselben
recht thätig für das gemeine Beste zu se¬
he » . - Daher also ihr stetes Empfehlen der
Dcmutb , daher ihr gänzliches Erniedrigen
und Herabwürdigen der Mcnschennatur /
daher ihr herzliches Ergreifen einer Lehre ,
von weicher sie glaubten , daß sie jenen
Stolz zu hemmen am ersten im Stande
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sey , daher ihre harten Erklärungen über
den Unwerth , die Venvorfeicheit allcr Men¬
schen , die uns oft jetzt noch in Verlegen »
heit und Bedenklichkeit setzen , wie Männer ,
welche sich sonst so verständig in ihrem
ganzen Benehmen zeigten , über diesen Punct
gerade so zu reden im Stande waren ; da »
her ihr Eifern gegen den menschlichenVer »
stand , womit sie jenen verächtlichen Schul¬
witz meiizten , der für die Welt nichts wirkt
oder wirken will , ihr Blick der Verachtung
auf alles , was der Mensch thut und aus¬
richtet , welches um so mehr auffällt an
Mannern , die selbst so erstaunend viel ge¬
than und ausgerichtet haben . Die Lehre
vom angebornen Verderben war ja auch
vorher schon da , sie war echt lutherische
Kirchenlehre ; und doch war jetzt erst der
Zeitpunkt gekommen , wo sie so besonders
hervorgehoben , und gleichsam zum ersten
festen Punct gemacht wurde , von welchem ,
unser ganzer Glaube ausgehen müsse .

- >



Daß Luther sie gerade auch in einem h>
strengen Sinn aufnahm , dieß hatte wieder
seine guten Gründe in seiner frühern der »
trauten Bekanntschaft mit Augustins Schrif¬
ten , in der Denkart seinerzeit , und in dem
ganzen Plan , den sein reges Streben sich
vorsetzte . Sollte dasjenige gestürzt wer¬
den , was seiner Ueberzeugung nach dem

wahren Bcsserwerden in der christlichen j
Kirche am meisten im Wege - stand , der
Aberglaube von päbstlichem Sündenverge - ^
ben , von kirchlichen Büßungen , von guten
Werken im damahligen Sinn des Worts ,
d . h . von Kastcyungen , Wallfahrten , Fa¬
sten , Ablaßkaufen , Geschenken an Kirchen
und Klöster , um dafür den Himmel zu er¬
kaufen : so mußte er zeigen , das alles sey I
nichts , gelte nichts vvr Gott . Und das
hat er denn auch redlich gethan ; aber da » !
bey zugleich seinen Satz zu allgemein aus¬
gedehnt , wie es in der Hitze des Streits
so leicht geschiehet . So wie Paulus die



guten Werke der jüdisch gesinnten Christen
bestritt ; so wollte Luther die sogenannten
guten Werke der römischen Kirche bestrei¬
ken , und bestritt alles Gute überhaupt /
was der Mensch hat oder thut , alle christ¬
lichen Tugenden , und oft auf eine Weise ,
daß die Grundfeste aller Moralität , die
Freyheit des menschlichen Willens erschüt¬
tert werden mußte , wenn Luther alles gel¬
ten ließ , was aus feinen Sätzen so natür¬
lich herfloß .

Ja , es mag im Ganzen genommen
wohl recht gut seyn , wie ein Menschen be -
obachter unsrer Tage bemerkt , daß die
Menschen für das Gewöhnliche nicht ganz
consequent sind , daß sie im Handeln ofr
ganz andre Maximen befolgen , als ihre
Worte ankündigen , kurz , daß ihr Herz sie
mcistentheils richtiger leitet , als ihr grü¬
belnder Verstand . Welche schreckliche Sätze
würde die Lehre von der menschlichen Na -
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tur und der göttlichen Gnade mit sich füh »
rcn , wenn man sie ganz genau im Sinn
eines. Augustins , Luthers und Speners
nähme -; Sätze , die durchaus alle Moralität
aufheben , und den vernünftigen Menschen
zu einer Maschine , zu einem Block ernicdri «
gen , der nur durch eine Gewalt von au «
ßen in Thätigkeit gesetzt werden kann .
ZIbci ' wohl uns , daß die dem Menschen ei ,
ge 'ilhümliche Vernunft auch unerkannt thä »
tig ist , daß sie im Sinn des wahrhaftigen
Christen segnet , die ihr fluchen , und wohl¬
thut denen , die sie beleidigen ! Wohl uns ,
daß diese Vernunft in jenen Mannern siär »
ker war , als die durch äußere Veranlassun¬
gen aufgenommenen Sophismen ! Sie re¬
den über die menschliche Natur viel an «
ders , als wir ; aber verfahren sie nicht im
Praktischen , in der Behandlung andrer
nach eben den Prinzipien , welche die Phi¬
losophie unsrer Tage aufstellt ? Sie erklä¬
ren den Menschen überhaupt , und sich selbst

^ ins -
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insbesondre für unwissend und blind in
geistlichen Dingen , und dringen doch tief
ein in dasjenige , was das Wisscnöwürdig «
sie für Menschen ist , inachen eben dieß auch
andern zur Pflicht ; sie halten den Men¬
schen für geistlich kraftlos und todt , und
behandeln ihn dennoch , als hatte « r Leben
und Kräfte , ermuntern , stärken seinen Eifer
und sein Streben . Wenn in ihrem dog »
matischen System der Mensch zu allem
Guten untüchtig erscheint ; so läßt dage¬
gen ihre Sittenlehre keinen Zweifel , daß
Her Mensch dieses Gute üben könne und
solle , so wie sie es denn selbst treulich üb «
ten . Sie heben durch ihre Worte die
Freyheit des Willens auf , und handeln
selbst frey nach ihrer bessern Erkenntniß
und Ueberzeugung . Ihre Theorie ist falsch
und gefährlich für denjenigen , der sie bey
einem schwachen Verstände zu der semigen
macht . Ihre Praxis oder ihr Thun ist
aber in der That nicht ein Produkt ihrer
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Theorie , sondern der in ihnen wohnenden
bessern , edleren Empfindungen und der
Vernunft .

Noch muß ich hier eine Bemerkung
einschalten , die man in unsern Tagen oft
zu machen ' Gelegenheit hat , wozu selbst
dein Benehmen seit einer gewissen Periode
mir aufs Neue die Bestätigung gab . Er ,
innere dich der- Bcdenklichkelt und Schüch ,
ternheit , mit welcher du kämpftest , ehe du
im Stande wärest , -mir über deine Vorlie »
be für jenes System etwas Bestimmtes zu
sagen . Ich bemerkte dieselbe sehr wohl ia ,
deinen entfernten und behutsamen Winken ,
die mich deine Stimmung eher sollten er¬
rathen lassen , als dieselbe frey und offen
darlegen . Was war es wohl , das dich ,
den sonst so unerschrockenen Verfechter des¬
jenigen , was der Verstand als Wahr »
heit erkannt hatte , gerade hier so be¬
denklich machte , gleichsam schüchtern gegen
einen Freund / von, dessen Eifer für Alles/

>
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was er als wahr uud gut erkennt / d-u doch
überzeugt wärest ? Hast du mir sonst wohl
jemahls eine Meinung , die dir annehmlich
vorkam , mit solcher zurückhaltenden Schüch¬
ternheit zu erkennen gegeben ? Warum denn
nun gerade diese , die dir doch von so be¬
sonderer Wichtigkeit zu scyndäuchte ? Eben
das , was sich hierbey in deinem Benehmen
zeigte , kann man an jedem klugen und er¬
fahrnen Freunde victisti scher Sätze gewahr
werden , sobald er Menschen vor sich hat ,
denen er einige Kenntnisse und Bildung
des Verstandes zutraut . Er wird es da
entweder ganz vermeiden , seiner religiösen '
Grundsätze zu erwähnen , oder er wird sich
so darüber ausdrücken , daß seine Worte
eher von dem Werth der Religiosität über¬
haupt , als von dem Werth der eigen¬
thümlichen pietistischen Religiosität gelten
können . Woher das ? Es liegt doch sonst
so tief in unsrer Seele , daß wir Gegen¬
stände / die unsrer Empfindung und unftritt

tt 6



— » 5 ^

Verstände wichtig sind , gern Menschen mit¬
theilen , denen wir auch lebhaftes Gefühl
und geübte ttrthcilskraft zutrauen ? Man
kann zur Lösung dieses Räthsels allerley
sagen ; allein ich bin der festen Meinung ,
ein Hauptgrund davon liegt in den pieti -
frischen Sätzen selbst , in ihrer eigenen
Schwäche und llnhaltbarkeit , die der un »
vertilgbare Menschensinn für Wahrheit sehr
wohl empfindet , und dieselben also vor ei »
nem etwas gebildeten Verstände zu recht »
fertigen sich nicht getraut . Es liegt mit
barin , daß der erfahrnere Pietist , so oft er
jemand vor sich hat , dessen Denkkraft nicht
ganz ungeübt ist , gleichsam befürchtet , auf
jenen ersten Satz des Pietismus hingeführt ,
zu werden , worüber er die widerstreitende »
Meinungen andrer sehr wohl kennt , und
durch Gründe zu widerlegen nicht im
Standeist . Erfolgt seinen Gefühlen , findet
sich ruhig und wohl bey seinen Gefühlen Und
wünscht dieser innern Ruhe und Zufrieden «
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heit wegen diese Gefühle weiter ver¬
breitet zu sehen ; allein er getrau « sich nicht ,
dieselben gegen einen Verstand , der nach
Gründen frägt , zu behaupten oder zu ver »
thcidigen . Doch wie traurig stände es um
Wahrheit und Gewißheit , wie elend UM
die Wohlfahrt des menschlichen Geschlechts ^
wenn der Schöpfer und Vater der Men -
sehen diese Wahrheit und diese Wohlfahrt
von Gefühlen allein abhängig gemacht hät¬
te ! Das Gefühl ist individuell , abhängig
von der Stimmung des Körpers , von der
äußern Lage , von tausend kleinen Umstän¬
den , unter denen der einzelne Mensch lebt .
Nur die Vernunft allein gibt allgemeine
Begriffe ; nur sie allein kann und soll da »
her auch Richterin über das Allgemeingül¬
tige und Nothwendige seyn . Gibt es also
irgend eine Offenbarung über die wichtig¬
sten Menschenangelegenhciten ; so Muß sie
sich nicht dem Gefühl allein als wohltha¬
tig bewähren , sondern auch vorzüglich voy
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der Vernunft als gültig anerkannt werden ,
als anwendbar auf Menschen , wie Geschich¬
te / Erfahrung ' und Psychologie sie kennen
lehren . Streitet irgend ein Satz , den man
für einen wohlthätigen Ossenbarungssatz
ausgibt , gegen diese Forderung ; so muß
er mit der Zeit ftin Ansehen ' verlieren , und
die innere Empfindung selbst r ird vcmjc -
nigcn widerstreiten , der einen solchen Satz
dem vernünftigen Zweifler annehmlich ma¬
chen will . So ist es nun gerade mit dem
pietistischen Glaubensartikel über die mensch¬
liche Natur , und , was daraus nothwendig
folgen muß , mit den übrigen aus jenem
hergeleiteten Sätzen , mft den - sinnlichen
Darstellungen der göttlichen Gerechtigkeit
und Gnade , dem Anpreisen eines fremden
Verdienstes , der besondern Ansicht des ge¬
genwärtigen uuö des künftigen Lebens .
Alle diese Sätze sind daö Produkt nicht
der Vernunft , sondern . des Gefühls , und
Nicht des allgemeine. ». Menschengefühls ,
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sonder » des individuellen Gefühls bey ei «
ner gewissen eigenthümlichen Stimmung
des Gemüths , die durchaus nicht jeder ha¬
ben kann , und also auch nicht haben soll .
Was darin Wahres und Allgemeingültiges
liegt / das hat jeder vernünftige ukd reli¬
giöse Mensch auch / kann es wenigstens auch
haben , und ist es ihm nichts werth ; so
verkennt er seine Vernunft / handelt gegen
dieselbe / und dann wird also diese Ver¬
nunft so wie die allgemeine Mcnschen - Em »
pfindung ihn verurtheilen . Daher spricht
der sonst gebildete Pietist / wenn er unter
andern gebildeten Manschen sich findet / ge »
tviß offen und frey wie jeder redliche / reli¬
giöse Mensch über Tugend und Laster, über
Gott , Vorsehung und Unsterblichkeit . Al¬
lein er wird verlegen , wenn das Gespräch
sich wenden und auf seine eigenthümlichen
Vorstellungen von Natur und Gnade , von .
Sünde und Verdienst u . dgl . fallen sollte ,
weil seine eigne Empfindung ihm sagt, daß
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die eigenthümliche Stimmung seines Ge .
müths über diese Angelegenheiten nicht all »
gemeine Stimmung ist , und sich auch nicht
im Allgemeinen , wie jene Gegenstände , vor
aller Vernunft rechtfertigen , oder jedem Ge »
fühl annehmlich machen lasse .

Und nun zum Schluß die Urtheile
über die Natur des Menschen , wie sie sich
jedem Vorurtheilsfreycn und etwas Unter »
richteten als wahr aufdringen , wie sie selbst
unsre Bibel an vielen Orten so bestimmt
und deutlich vorträgt ! Der Mensch hat
von Natur weder Verdienst noch Schuld .
Beydes kann ihm erst zugeschriebenwerdet!
da , wo der Wille thatig ist . Zeder Mensch
ist also bey seiner Geburt das , was derje¬
nige war , der zuerst aus den Händen des
Schöpfers hervorgieng , gut im physischen
Sinn , in seinen Anlagen , Fähigkeiten und
Kräften ; aber im moralischen Sinn weder
Höft noch gut . Beydes wird er erst durch



sich selbst , durch seinen Willen . Sobald
dieser anfängt , sich zu regen ; so regt sich
auch die Stimme des Gesetzes in seinem
Annern durch Gebieten und Warnen , kün¬
digt sich , so lange der Mensch sinnlich
bleibt , auch sinnlich an durch das innere
Gefühl , wird zum deutlich erkannten Vcr «
« unftgesetz , wenn der Mensch seine Vernunft
übt und ausbildet / Die wenigsten Men »
sehen gelangen zu dieser höhern Stufe der
Bildung , und dennoch ist ihr Thun mora¬
lisch , dennoch haben sie Verdienst oder
Schuld , weil das moralische Gefühl , oder
das Gewissen , das Gesetz im Innern sie
richtig führen konnte . ( Rom . 2 , ik .) Der
Hang zum Bösen ist frühzeitig da , weil
Her Mensch in der ersten Lebensperiode
ganz ein sinnliches Geschöpf ist , das nach
dem Gefühl des Angenehmen oder Unan¬
genehmen wählt und verwirft , und weis,
fsbald der Wille sich regt , auch die Nci «
gung jum Verbotenen da ist , der Wider«
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Wille gegen ein fremdes Gesetz . Aber wenn
nur dasjenige am Menschen einen morali «
sehen Werth hat , was er durch sich selbst
ist oder thut ; so ist ja dkse Einrichtung
an sich / dieser Hang zum Verbotenen und
zum Sinnlich Angenehmen nicht anders zu
betrachten als Ucbungs . und Vcrvvllkomm «
uün 'gs -. Mittel seines moralischen Gefühls
und seiner Vernunft . Die ersten Belehrungen
werden ^ also für den Menschen nichts Zweck¬
mäßigeres thttn können / als das Gefühl über
Recht und Unrecht / über Gut und Böse zu
erwecken / zu leiten , zu berichtigen und alle
Bildung d -cs Verstandes i.mmer hinzulcn »
ken auf das Höchste , auf Bildung " des
Willens . Da nun die meisten Menschen
zu einer geringen Ausbildung des Verstan¬
des gelangen können ; so wird der Weise
wenigstens darauf bedacht seyn / ihr mora¬
lisches Gefühl richtig zu leiten / und für
dasjenige zu beleben , was sein mehr aus¬
gebildeter Verstand als allgemeines Gesetz
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für jeden vernünftigen Menschen d . h . als
Willen Gottes erkannt hat . Hierbey muß ,
und wird er überall den Menschen treffe » /
weil die Empfindung in allen gesunden
Menschen dieselbe ist , und hierbey wird
und kantt es ihm auch nicht fehlen , die
Menschen zugleich religiös zu machen , weil
moralischer und religiöser Sinn ganz ge¬
nau zusammenhängen , weil . demjenigen ,
der es mit der Vervollkommnung seiner
sittlichen Natur , mit der Besserung seines
Willens ernstlich meint , die Idee eines Hei -,
ligsicn und Gerechtesten so durchaus noth¬
wendig ist , daß sie sich schon von selbst
aufdringt . Da aber die Menschen , wie Er¬
fahrung sie zeigt , meistentheils verbildet
sind , und zwar auf eine sehr verschiedene
Weise ; so wird die Art ihrer Bildung auch -
nicht bey allen gleich seyn können . Es
muß da der Methoden mancherley geben ,
die d « r Einsichtsvolle nach Zeit und Um¬
ständen , ss wie nach Beschaffenheit derje -



nigeii , auf welche er in moralischer und re¬
ligiöser Hinsicht wirken will / abändert und
modifizirt . Aber von einer Erschütterung
des vorerwähnten Menschen , er mag nun
bloß sinnlich oder geistig verwöhnt
seyn , muß alles Wirken auf Mora¬
lität seinen Anfang nehmen , damit der
Mensch in sich gehe , Mit sich selbst bekann¬
ter werde , die Augen öffne über seine Ver¬
kehrtheit , dieselbe bereuen und verachte«
lerne , und den Willen Gottes , den er ihm
durch Vernunft , Gewissen und Offenbarung
ankündigt , als das höchste Gesetz für sei¬
nen Willen betrachte , und sich zur Richt¬
schnur alles seines Handelns mache . Nach
diesen Grundsätzen handelte Jesus , der
wohl wußte , was im Menschen war , d . h .
der die Natur , die Bedürfnisse , Wünsche
und Gesinnungen des menschlichenHerzens
genau kannte .
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Sechster Brief .

^ ein letzteres Schreiben , werther Freund ,
bietet mir einen so reichen Stoff zu Be¬
merkungen dar , daß ich für dieß Mahl
weiter nichts thun werde , als aus dcmscl -
ben einige Sätze herausheben , bey denen
Hu nach meiner Ueberzeugung den richtigen
Gesichtspunkt nicht genau getroffen hast .
Das wi >d mich von dem Gange , welchen
ich mir vorgezeichnet hatte , um so weniger
abführen , da diese Sätze mit der Untersu¬
chung über die Bestimmung und zwcckmä -
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ßig ; Bildung oder Erziehung des Menschett
so genau zusammenhangen. Auf jene Fra »
ge : Was ist der Mensch ? über welche ich
dir zuletzt schrieb , folgt ganz natürlich die
andre : Was soll der Mensch seyn ? und
was damit so genau zusammenhängt : Wie
Wird er das / was er seyn soll ? Oder mit
andern Worten : Man kann nicht wohl von
der Natur des Menschen reden , ohne zu »
gleich dabey seiner Bestimmung zu geden¬
ken , und der Art und Weise , wie er am
zweckmäßigsten angeleitet werden möchte ,
dicfe seine Bestimmung zu erreichen . ' Irr¬
thümer über die Natur des Menschen füh¬
ren unausbleiblich zu Irrthümern über die
Bestimmung und Bildung desselben . Die
Bemerkungen also , welche sich mir über
deine Aeußerungen aufdringen , werden
zugleich zu mehrerer Bestätigung und
Rechtfertigung desjenigen diene » / was
ich in meinem vorigen Briefe über bis
grundfalsche Behauptung des Pietismus
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von der menschlichen Natur sagen mußte ,
und werden die gefährliche Seite die¬
ser Lehre ' um so anschaulicher aufdecken .

, , Mögen denn auch , schreibst du , ei¬
nige unrichtige Ansichten Statt finden in
der Lehre von dem Menschlichen Verderben ,
wie sie die Nachfolger Speners darstelln : ;
so kommen sie doch mit euch wieder über¬
ein , wenn davon di-e Rede ist , was der

, Mensch seyn und werden solle . Oder
wolltest du noch einen Unterschied machen

- zwischen dem Gerecht - und Seligwe -rden , ,
wie jene Lehrer sich auszudrücken pflegen ,
und zwischen eurem Tugendhaft ' und Glück «
seligseyn ? " Allerdings möchte hier noch
immer eine bedeutende Abweichung anzuge¬
ben seyn , wenn man das Gerecht - und Sc »
ligwerden ganz nach dem strengen Sinn
der meisten Lehrer ,jener Parthey erklärte .
Allein das will ich nun einmahl für jetzt
gar nicht weiter berühren , will vielmehr

v
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zugeben , daß auch sie sich durch ihre Natur
selbst gedrungen finden , die höchste Bestim¬
mung des Menschen darin zu setzen , wori «
von jeher alle Nachdenkende sie setzten .
Ja , wenn auch die Methode der Bil¬
dung und Anleitung menschlicher Herzen
im Pietismus ganz ' anders erscheint ,
als in dem System einer vernünftig¬
christlichen Religiosität : so wird doch
so leicht kein AnHanger jener Methode des
sinnlichen Religionsglaubens die höchste
Bestimmung des Menschen zur Tugend und
Glückseligkeit verkennen , sollte er selbst bey
dem ersteren Worte sich des Kopfschüttelns
nicht enthalten können , und dafür lieber
das Wort der Gerechtigkeit gebraucht wis¬
sen wollen . Der Schöpfer unsers Geistes
hat selbst dafür gesorgt , daß dasjenige ,
was das Edelste und Wünschenswürdiqste
für Menschen seyn sollte , so leicht nicht
verkannt werden kann . Erinnere dich da¬
bey einmahl wieder der vorigen Zeiten un¬

sers



sersgemcinschaftlichenFvrschens nach Wahr¬
heit ! Wenn wir da oft » » befriediget , selbst
nicht ohne Mißmuth und bitteres Gefühl
zurückkehrten aus dem weiten Gebiete
menschlicher Meinungen und Glaubenssätze
in altern und neuern Zeiten : so war es
uns doch wieder eine beruhigende und er¬
freuliche Erfahrung , daß wir über einen
gewissen Punkt fast aligemeine Uebereinstim¬
mung fanden unter allen Weisen der Erbe ,
welche jemahls als - Vormünder und Wort »
führer ihrer minder unterrichteten . Brüder
auftraten . Da war z . B . Widerspruch auf
Widerspruch wenn es darauf ankam , zu
entscheiden : Was ist der Mensch ? Wie ist
er das geworden , was er nun einmahl ist ?
Was ist die Seele des Menschen ? Wie und
auf welche Weise ist sie vereinigt mit den
sinnlichen Organen ? Ist sie einfach ?
Ist sie materiell ? Wie kann sie wir .
ken auf das Materielle , wenn sie selbst
nicht materiell ist ? Kann sie fortdauern oh »
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« « Organes u . dgl . m . Aber eine wun¬
derbare Einigkeit aller Nachdenkenden über¬
raschte uns , wenn es auf Beantwortung
der großen Frage ankam : Was will und
was soll der Mensch seyn ? Hatten sie sich
bey den vorigen Untersuchungen oft in die
finstersten Labyrinthe verirrt , wohin unser
Auge ihnen nicht folgen mochte ; so traten
sie hier gleichsam allesammt aufs Freye ,
wo jeder sie sehen und begleiten konnte .
Hatten sie zuvor mit größerer oder gerin¬
gerer Hitze gegen einander gefochten ; so
reichten sie sich hier gleichsam allesammt
brüderlich die Hand mit dem Geständnis « :
Wir wissen ja alle nicht viel , glückselig
aber wollten wir alle gern seyn , tugend¬
haft sollen wir allesammt werden . Nun
so laßt uns unser eitles Grübeln und Strei¬
ten bey Seite setzen , laßt uns gemeinschaft¬
lich daran arbeiten , daß Menschen , unsre
Brüder / sittlich besser und glückseliger wer «
den . Wer dieses am besten ausrichten
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« nd zu Stande bringen wird , dessen Ver ^
dienst wird das größte, er selbst der Wei «
feste seyn .

So wäre denn also die Verschieden »
heit menschlicher Meinungen nicht so son «
derlich groß über den Punct : Was soll
der Mensch seyn ? Aber desto größer ist sie
über den andern : Wie kann der Mensch
dasjenige werden , was er nach dem Wil¬
len seines Schöpfers seyn soll ? Die Me »
thode der Menschenbildung , Erziehung und
Veredlung ist von jeher äußerst verschieden
gewesen , und ist es noch . Nicht leicht ist
von irgend einem Nachdenkenden Religio¬
sität d . i . Empfindung der Ehrfurcht , der
Liebe und des Vertrauens zu Gott , sammt
der gewissen und frohen Erwartung eines
künftigen Lebens , als eins der vorzüglich¬
sten Bildung - und Erziehungsmittel des
Menschlichen Geschlechtsverkannt worden »
Wenn es gleich wahr ist , baß echte Reli -
' ' ' ' , ' IS *



giositat als eine Pflanze betrachtet werben
kann / die aus einem reinen und gebesser »
ten Herzen am ersten hervorsproßt 4«nd in
ihm am besten gedeiht : so ist es doch auch
auf der andern Seite nicht zu leugnen ,
daß eben dieselbe auch den Grund eines
unlautem Herzens zu säubern und zu ver¬
edeln im Stande ist . Wenn aber Religio¬
sität so große Dinge ausrichten soll und
kann , so wird es in der That nicht gleich »
viel seyn / wie dieselbe beschaffen ist . Eben
die Heiligkeit des Gegenstandes , worauf sie
geht , die Wichtigkeit des Zwecks , den sie
fördern soll , macht hier jede Verirrung von
dem geraden Wege der Wahrheit um so
bedenklicher und gefährlicher . Religions¬
glaube ist von jeher , so weit unsre Nach '
richten reichen , genug , ja man möchte sa «

. gen , zuviel in der Welt gewesen ; und doch
sahe es mit der Sittlichkeit und Cultur
des Menschengeschlechts meistentheils trau¬
rig aus , und oft da am traurigsten , wo



der meiste Religionsglaube war . Also muß
Religionsglaube und Rcligionsmeinung
noch nicht dasjenige seyn , was so wohl «
thätig auf Bildung und Veredlung des
inenschlichen Geistes und Herzens wirkt .
Ja , wem könnte es schwer werden , Bey¬
spiele zu Tausenden aufzuführen , wo reli¬
giöser Glaube die Menschenwürde unter¬
drückte , erniedrigte und Thaten erzeugte ,
welche sonst nur blinde Leidenschaft und
Wuth hervor zu bringen pflegen ? Religions -
nieinungen sind also auch noch nicht das¬
jenige , was wir Religiosität nennen ; ja ,
wir behaupten vielmehr , daß da , wo Hu
viel Werth und Wichtigkeit auf religiöse
Meinungen gelegt wird , die echte Religio¬
sität des Herzens gehindert und erstickt
werden kann . Und nun sage mir einmahl
aufrichtig : Ob nicht jeder Pietist , wenn er
es im wirklichen Sinn des Worts seyn
will , einen ganz vorzüglichen Werth auf
gewisse , ihm eigenthümliche Meinungerz
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legt ? Ob er nicht seine Vorstellungen über
Natur und Gnade , über Erlösung und
Wcltheiland als die einzig wahren und
beglückenden anerkannt und ausgebreitet
zu sehen wünscht ? Ob es ihm also in derThat
nicht mehr um den ihm eigenen Religions¬
glauben , um das Annehmen seiner Sätze ,
als um Religiosität des Herzens , die sich
in Gesinnung und That offenbart , zuthun
ist ? Ja , siehe und höre nur überall , wo
pietistisch Gesinnte leben , ob da nicht stets
viel mehr von dem wahren Glauben , als
von den Früchten des Glaubens , mehr
von Worten und Bekenntnissen , als von
Thaten die Rede ist ? Ob nicht derjenige
in ihren Augen ein viel größerer Verbre¬
cher zu seyn scheint , der ihre Meinungen
tadelt und verwirft , als ein andrer , der
einem offenbaren Laster ergeben ist ? Sol¬
che Bemerkungen könnten dich wenigstens
darauf schon aufmerksam machen , daß die
pickistische sogenannte Religiosität sehr leicht
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zu den gefährlichsten sittlichen Verirrungen .
leitet / wovon ich in der Folge noch aus »
führlicher reden werde , und daß man also
wohl gerechte Ursache habe , bedenklich zu
seyn , ob sie die rechte , treffende Methode
sey , Menschen ihrer großen Bestimmung
zur Tugend und Seligkeit naher zu führen .
So viel davon für jetzt ? Nun zu einem
andern Satze deines Schreibens .

„ Was ist denn nun da , sagst bu >
« ben Bedeutendes in den Resultaten , wel¬
che alles Grübeln und Philosophiren übe ?
die menschliche Natur herausgebracht hat ?
Am Ende kommt ihr ja doch alle dahin /
wo der Glaube unsrer Väter schon längst
war ; der Mensch ist nicht so , wie er seyn
soll , er ist verderbt . Was sucht ihr ver¬
geblich einen Reinen unter denen , da kei¬
ner rein ist ? Es ist zu allen Zeiten einge¬
standen worden , daß kein Mensch so gut
und so fromm ist , als er seyn sollte , und auch
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wohl seyn könnte . Ihr leugnet dieß nicht . »
Warum habt ihr denn so Großes dagegen ,
wenn wir dieses Verderben tief in der Na¬
tur des Menschen suchen , und ihn schon
deshalb von seiner Geburt an als schul¬
dig vor Gott ansehen ? Wir werden ihn
dadurch nur um so mehr demüthigen , um
so dringender zu Gott und Jesu hinfüh¬
ren , damit er Rettung finde aus diesem
Elende ; dagegen ihr mit euren philosophi¬
schen Begriffen über die menschliche Natur
ihn kalt lasset , oder ihn gar dazu anleitet ,
das Böse weniger zu achten , weil er ja
von Natur auch so viel Gutes an sich ha¬
be . Ein sogenannter pietisiischer Glaube
wird also die Menschen , die ihn ergreifen ,
viel sicherer zur Religiosität d . h . zur Lie¬
be , Ehrfurcht und Gehorsam gegen Gott
und Jesum , und wenn ihr - den Einfluß en
ner solchen Sinnesart auf den ganzen
Wandel des Menschen nicht leugnet , auch
zu einer reinem Tugend anleiten , als Ver ?
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- nunftglaube je thun wird . " — Wenn
das doch so wäre ! Dann hätten wir ja
hier auf einmahl dasjenige , worüber von
jeher so viel gedacht und gestritten wor¬
den ist , nehmlich eine sichere Methode ,
Menschen zu erziehen , zu bilden und sie
zum Ziel ihrer Bestimmung hinanzuleiten !
Aber es ist leider ! nicht so . — Mit Ueber »
gehung alles Uebrigen erwäge ich hier bloß ,
daß es in der That nicht gleichviel ist ,
wie wir die Menschen anweisen , über sich
selbst , ihre Natur und das Verderben in
ihnen zu denlen , nicht gleichviel , ob ihre
Schuld als angeboren , oder als erworben
dargestellt wird . Die Schrift - und Ver -
tiunft - widrige Lehre von dem gänzlichen
Verderben menschlicher Anlagen und Kräf »
te , von der daraus he >fließenden Untüch »
tigkeit zu allem Guten ist ein Irrthum ,
der zu genau mit dem Practischen zusam »
mcnhängt , als daß er nicht die nachtheilig¬
sten Folgen für Tugend und wahre Rcli -
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giositat haben müßte , zumahl da , wo er
so besonders hervorgehoben , und zum er «
sten wichtigen Punct des wahren Glau ,
bens gemacht wird . Von ihm sind unwür »
dlge Begriffe von Gott unzertrennlich , und
es bedarf gar keiner tiefen Kenntniß des
pietistischen Systems , um zu bemerken , daß
der große , der erhabene und anbctungswür «
dige Gott dabey oleichsam in einen tiefer»
Hintergrund gestellt wird , und daß Men »
scheu dieses Glaubens es fast immer nur
mit dem menschlichen Gotte , mit Jesu Chri ,
sto zu thun haben . Jesus ist ihnen auf
eine solche Weise Alles in Allem geworden ,
daß sie kaum noch im Stande sind , sich
der Allmacht , Weisheit und Gnade des
großen Gottes in den Werken der ^ Schö »
pfung zu freuen . Dir , dem Betrachtungen
ähnlicher Art sonst so wohlthätig und freu¬
denvoll zu seyn schienen , kann es doch in
der That nicht gleichgültig vorkommen ,
welche Begriffe und Vorstellungen über die »
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ftn Urheber/ Vater und Richter der Men¬
schen in dem Geiste seiner Anbeter wohnen .
Aus der Geschichte der Völker ist dir ja
wohl bekannt , daß die Meinungen über
die Gottheit , so wie sie zu verschiedenen
Zeiten geherrscht haben , ziemlich sichere
Merkmahle der jedesmahligen sittlichen
Cultur sind . Und kann das auch wohl
anders seyn ? Muß nicht die Vernunft je¬
desmahl dasjenige , was ihr das Höchste ,
Wünschenswürdigste und Edelste zu seyn
daucht , auf denjenigen übertragen , der als
der Erhabenste und Vollkommenste gedacht
und verehrt werden soll ? Das wäre also an
sich verzeihlich ; aber bey alle dem nicht
gleichgültig . Denn diese Vorstellungen wir¬
ken nun wieder zurück auf dieSittlichkeit , und
es kann da nicht fehlen , daßMenschen , sobald
diese Idee des über sie waltenden Gottes
ihrem Herzen wichtig wird , sich selbst nach
dem Ideale zu bilden und zu vervollkomm¬
nen suchen , welches ihnen von der Voll -



kommenheit dieses Gottes vorschwebt .
Gibt es also an diesem Ideale noch Züge ,
welche die besser erleuchtete Vernunft als
unsittlich tadeln und verwerfen würde ; so
kann man sicher schließen / daß diese Män¬
gel und Unsittlichkeiten den Menschen , wel¬
che jene Begriffe von der Gottheit hegen ,
keine Mängel dünken , und daß sie diesel¬
ben in ihrem eigenen Herzen dulden werden ,
ohne sich im Geringsten Vorwürfe darüber
zu machen . Als Beyspiel und Bestätigung
des hier Gesagten will ich nur einzig und
allein die jüdische Nation erwähnen mit
ihren Begriffen von einem partheyischen
und eifersüchtigen Gott , der sich dieß ein¬
zig - Volk als Lieblingsvolk ausersehen ha¬
be , also von diesem auch einzig geehrt seyn ,
nur diesem seine Gnade und Wohlthaten
erweisen wolle . Mußte nicht eine solche
Vorstellung , wenn sie National - Begriff wur¬
de , dieses Volk partheyisch und unge¬
recht machen gegen alle übrige Bewohner



der Erbe ? Und zeigt es die Geschichte nicht
genugsam , wie tief dieser Widerwille und
Haß gegen fremde , als von Gott vcrwor »
fene Völker bey ihm Wurzel gefaßt hatte ?
Nun , so siehe denn hierin den Grund ,
warum ich zweifle , daß die Vorstellung von
dem menschlichen Verderben , so wie sie die
neuern Pietisten noch mehr und angelegen ! »
licher , als ihre Vorgänger aufdringen , ein
Förderungsmittel reiner und wünschens »
werther Religiosität seyn werde . Sie wird
Menschen zu Gott führen , wie bu dich
ausdrückst , das will ich nicht leugnen ; aber
immer werde ich es bedauern , daß sie zu
Begriffen von diesem Gott führt , welche
der sittlichen Stimmung des Glaubenden
so gefährlich seyn können , und es in der
That oft genug sind . Daß sie Gott ganz
menschenähnlich darstellt , möchte hingehen ,
indem a !le unsre Begriffe von ihm , der in
einem Lichte wohnt , zu welchem Niemand
kommen kann , immer analogisch und men «
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schenähnlich bleiben müssen . AVer wen »
ihre Darstellung doch nur von einem sitt¬
lich guten Menschen hergenommen wäre !
Ein zürnender , eifernder , unversöhnlicher ,
rachsüchtiger Mensch hat das allgemeine
Gefühl seiner unvartheyischenBrüder ge »
gen sich ; und ein Gott , der Jahrtausende
hindurch zürnt über eine Sünde , die seine
Allwissenheit doch vorhergcsehen hatte , der
die Schuld des Einen den vielen Millio¬
nen von Unschuldigennachträgt und an¬
rechnet , der diese unverschuldete Schuld , so
wie die selbst verschuldete einer Spanne
von Zeit mit ewigen Quaalen vergilt , die¬
ser Gott ist gerecht bey seinem Zorn ! Wie
ist es möglich , daß bey einem solchen Be¬
griff das unentbehrliche Gefühl für Ge¬
rechtigkeit rein und unverdorben im mensch¬
lichen Herzen erhalten werde ? Ja , man er¬
staunt , wenn man von ungestümen Eiferern
noch in unsern Tagen den Satz vorbrin «
gen und als unumstößlichen Glaubensar '
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tikel aufbringen hört : / , Gott will sich des
Menschen erbarmen , aber nicht anders als
nach den ewigen Gesetzen des Rechts ,
Kraft deren ohne Blutvergießen , ohne
Strafen keine Vergebung der Sünden ist . "
— Ein Gott , der Blut sucht und ohne
Blut zu sehen , sich nicht seiner schwachen
Geschöpfe erbarmen will , — wem schaudert
nicht bey einem solchen Gedanken ? Welcher
« dle Mensch fände sich nicht herabgewür¬
digt , wenn so etwas von ihm gesagt wür¬
de ? Und so etwas können Menschen als
würdige Vorstellungen von dem Erhabenen ,
dem Heiligsten , Gerechtesten und Gütigsten
ihren Brüdern verkündigen , um Ehrfurcht ,
Bewundrung und Liebe zu erwecken für
ihn , den kein sterblicher Mund würdig ge¬
nug preisen kann ! Solche finstre Gedan¬
ken entweihen sie noch mit dem Zusatz :
„ Ewige Gesetze des Rechts ! " Wo
flehen sie geschrieben , diese ewigen Gesetze
des Rechts ? In unserm Herzen nicht, wa
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doch alles dasjenige zu suchen ist , lvasfüe
uns als Menschen ewig gültig seyn soll !
In der Bibel auch nicht / es müßte sie
denn ein jüdischer oder heidnischer Opfer¬
priester mit Bedacht hineintragen ! Chri¬
stus wenigstens kannte andre Gesetze dee
ewigen Gerechtigkeit und Güte ! ( Luc . iS .)
Darf man sich da noch wundern , wenn
man unter der Klasse der strengeren Gläu «
bigen oft so feurigen Zorn und Eifer ge¬
gen anders Denkende antrifft ? Sich wun¬
dern , daß Menschen mit diesen Begriffe »
keine Ungerechtigkeit darin sehen , dem red¬
lichen Forscher , dem es um Licht und Wahr »
heit zu thun ist , Tugend und Seligkeit ab «
zusprechen ? Darf uns da noch die Par¬
teylichkeit , die blinde Verketzerungs - und
Verfolqunassucht an solchen Menschen auf¬
fallen ? Sie wissen Sprüche genug aus der
bildlichen Sprache der Propheten an »
zuführen , wo der Gott , an welchen sie glau¬
ben , eben so redet, eben so partheyisch und

un »
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« « gerecht entscheidet , und ihre vorgefaßte
Meinung hindert sie , Bilder von Sachen
zu sondern . Dergleichen Aussprüche sind
dem Gemüthe willkommen , das gern eifert ,
zürnt und verdammt . Und hier sollte ein
Wohlwollendes Herz nicht wünschen , daß
« ine Lehre vertilgt werden möchte , durch
Welche Unsittlichkeit gleichsam zu echter Re«
liosität umgewandelt wird , nicht wünschen ,
daß solche Vorstellungen von des Menschen
Anlagen , und Kräften , von dem Schöpfer ,
Megierer und Richter der Welt sich allge¬
meiner verbreiten möchten , wobey Gottes
Heiligkeit , Gerechtigkeit und Gnade in ei¬
nem reinen und würdigen Lichte erscheint ?
— Auch auf die Art der Besserung , oder
wie die pictistifche Parthey nach LutherS
Wibel -Uebersetzung sich lieber ausdrückt ,
Her Bekehrung hat dieser Begriff von der
menschlichen Natur den nachtheiligsten Ein -
ßuß ; er hatte ihn gewiß nicht bey jenen
redlichen Männern , welche diesen Begriff

> 5



zuerst so angelegentlich empfahlen ; ihrege »
übte Vernunft und ihr redliches Herz be »
wahrte sie vor ähnlichen Verirrungener
hat ihn gewiß auch jetzt nicht bey allen ,
die in ihre Fußtapfen treten , und diesen
Glauben als besonders nothwendig anprei »
sen . Aber er hat ihn gewiß bey unzähli¬
gen Schwachen und Einfältigen , bey s»
vielen , die lieber glauben , als thun wollen ,
deren Gewissen eine Verschanzung sucht,
um vor quälenden Vorwürfen gesichert zu
seyn . Diese fangen so gern damit an , die
Vernunft , diese lästige Predigerin der streng «
sten Sittlichkeit zu verleugnen , und die ge »
wünschte Ruhe in einem Glauben zu suchen ,
der durch sich selbst gerecht und selig macht ,
und wobey das Handeln als Nebensache
erscheint . Der ganze Akt der Bekehrung ,
welcher nach dem pietistischen System mit
dem tiefsten Gefühl eigener Unwürdigkeic
und Untüchtigkeit zum Guten anfängt , mit
dem innern Gefühl der Gnade in Christ »
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Jesu fortfährt , und mit dem seligen Be .
wustseyn der völligen Rechtfertigung und
Begnadigung vor Gott endiget , wird oft
pünctlich und vorschriftsmäßig durchgear ,
beitet , ohne daß die Wirkung desselben auf
wahre Reinigkeit des Sinnes und Wan¬
dels sonderlichen die Augen fallt . Das
menschliche Herz , ist nur gar zu geneigt ,
wie Christns selbst bemerkt , das Unwichti ,
gere und Leichtere zu wählen , um als ge¬
recht und heilig zu erscheinen , und dage¬
gen das gründliche Bessern der Neigungen !
und Begierden , das Unterwerfen derselben
unter Gottes Willen als das Nothwendi »
gere und Beschwerlichere zu vernachlässi ,
gen , oder dasselbe einer höhern Macht an »
heim zu stellen / Mit dem so übel gedeute¬
ten Ausspruche der Schrift : Bekehre d »
mich , Herr , so werde ich bekehret ! So
wird denn also von vielen Frömmlingen
das Seufzen , Aechzen und Heulen über ih »
l « Vttdexbrheir , der innere Kampf der Ge «
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fühle , der äußerlich in Klagen und Thrä¬
nen ausbucht , für das wahre Wesen der
Bekehrung genommen ; und ist dieser be¬
schwerliche Kampf einmahl überstanden , ist
man dadurch seiner Einbildung nach ein
Kind Gottes , ein Begnadigter Jesu Chri¬
sti geworden ; so kann es dann nicht mehr
fehlen , auch ein Kind der Seligkeit zu wer¬
den . Was dann noch übrig bleibt von
sündlichen Lüsten und Begierden , — und
sie bleiben oft sämmtlich , so wie sie zuvor
waren , bis auf den äußern Heiligenschein,
— das sind nun Ueberreste des alten Adams ,
Schwachheiten der Kinder Gottes , mit de¬
nen es Gott so genau nicht nehmen wer¬
de , wenn nur die vorhin bezeichnete recht¬
schaffene Buße und das gläubige Ergreifen
des Verdienstes Christi vorhergegangen sey .
Und ich habe da wohl öfters unter diese
Schwachheiten der Kinder Gottes Dinge
rechnen hören , die man an uns Weltkin ,
K < rn verfluchen ' und verdammen würde .
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Verirrungen und Entschuldigungen ähnll »
cher Art sind wenigstens bey demjenigen
nicht möglich , der jede Sünde , jede böse
Lust als eigne Schuld betrachten lernte,
Hcm das Werk seines Besserwerdcns für
immer als das nothwendigste Geschäft
vorgestellt wurde , das er selbst beginnen ,
wozu er selbst in einem dankbaren und
ehrfurchtsvollen Hinblick auf Gott und Je »
sum stets neue Ermunterung und Kraft su¬
chen , das er nie als vollendet betrachten ,
sondern bis an das Ende seines LebenS
mit immer erneuerter Wachsamkeit über at«
le seine Gedanken , Vorsätze und Entschlie¬
ßungen fortsetzen müsse . Jenes ist aller »
dings nur Mißbrauch einer Lehre , die s»
nicht verstanden werden sollte ; aber wie
gefahrlich ist es dennoch , wie unverant »
wortlich von denen , die diesen Mißbrquch
sehr wohl kennen , eine solche Lehre in ih¬
rer ganzen Strenge beyzubehalten , bey de ,
ren guten Anwendung nichts vorzüglich



Gutes erreicht werden kann , was nicht auf
« ine andre Weise auch bewirkt werden könn¬
te , die aber so leicht gemißdeutet und ver »
kehrt gebraucht wird / und dann alle Mo¬
ralität aufhebt .

Doch dieß sind die Gefahren noch
nicht alle , welche jene falsche und finstre
Ansicht der menschlichen Natur für diesitt -
siche Stimmung ihres Anhängers mit sich
führen kann . Nach derselben ist ja Alles
nichts werth , was Natur heißt , nichts
werth also die natürlichen Anlagen , Fähig¬
keiten und Kräfte des Menschen , so wie
dasjenige , was diese Kräfte bewirken und
ausrichten , nichts werth das , was die uns
umgebende Natur oder die Welt uns dar¬
reicht , um uns zu erziehen und zu beglücken .
Die Gnade allein , und was diese Gnade
hervorbringt , ist von Wichtigkeit für uns ;
also allein dasjenige , was in unserm Jn -
M !! pon fryvWtl , Gedanken , Empfind « « ,
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zen und Phantasien vorgeht , was unmit¬
telbare Beziehung hat auf Gott , auf Je¬
sum und die ewige Seligkeit . Welche Fol »
gen können wohl aus einer solchen Stim «
mung anders entstehen , als diejenigen , die
wir häufig genug , ja fast allgemein bey
den Freunden jener Theorie vorfinden ,
nehmlich : verächtlicher Blick auf alle
Ausbildung des Verstandes , Ver¬
kennen , und Herabwürdigen der
Vernunft , , dieses Edelsten in uns , durch
Lie wir eben nur allein das sind , was wir
sind , und ohne welche alle Offetibarung ,
alle Hülfe von außen für uns nichts seyn
Würde ; Mißtrauen und Bedenklich¬
keif gegen Alles , was diese Welt uns
von Freuden und Vergnügungen dar¬
bietet ? Kurz der Satz : die Natur ist nichts ,
die Gnade ist alles und thut alles , waS
gültig seyn soll , ist die wahre Quelle aller
pietistischen Verirrungen , aller Sonderbar¬
keiten und Schwarmereyen , welche ma »



Ken Anhängern dieser Meinung zu alte »»
Zeiten , und gewiß nicht ohne Grund zur
Last gelegt hat / die sich freylich bey dem
Ungebildeten viel augenscheinlicher und em »
pörender äußern müssen , wovon aber selbst
der mehr Gebildete sich nicht ganz loszu «
machen im Stande seyn wird , wenn er je »
nen Satz und die auf ihn gebaute Besse »
rungs - und Bildungsmethode als die be¬
ste und einzig christliche anerkennt .

Wie empörend ist es nicht für jeden
echt religiösen Menschen , der alle Anlagen
seines Geistes als gute Gaben eines guten
Gottes verehrt , wenn er seinen Verstand
und seine Vernunft , durch die er sich aber
über die ganze ihn umgebende Schöpfung
erhaben fühlt , von blinden Eiferern so tief
herabwürdigen hört ! Sie glauben Gott
und seine Gnade auf diese Weise zu erhe¬
ben , und lästern in der That ihn und sei¬
ne Wohlthaten . Oder sollte ich mich des



Schöpfers meiner Natur nicht würdiger
freuen , wenn ich auch diese meine Fähig »
leiten und Kräfte als dankenswerthe Ge «

schenke benutze , nur Glauben an ihn und
Ehrfurcht vor ihm , der Allen Alles gab ,
unter meinen Brüdern zu verbreiten ? Wo ,
durch kann ich Menschen hinführen zum be¬
ruhigenden Glauben an Gott , wenn ich
nicht ihren Verstand und ihre Empfindung
für die großen Wahrheiten der Religion zu
gewinnen suche , und eben hierzu meinen
Verstand und meine Vernunft anwende ?
Allerdings sind solche unbchutsame und
empörende Aussprüche ' meistentheils nur
Beweise der Verstau desschwäche , da man
nehmlich durch den Mißbrauch jener Kräf¬
te geschreckt , vor diesen warnen will , und
doch nicht tief genug einzudringen im
Stande ist , um es klar vor Augen zu le¬
gen , wie weit der gute , zweckmäßige Ge¬
brauch der Vernunft geht , und wo der
Mißbrauch derselben anfängt . Aber oft
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ist es auch nicht bloß Schwachheit , soll «
bern es mischt sich darin ein ungestümer ,
parthcysüchtiger Glaubenseifer / der von je »
her so viel Unheil in der Welt angerichtet
hat . Und sollten wir nicht recht angele¬
gentlich darauf bedacht seyn , diesen Glau -
bcnseifer , diese Wuth für Meinungen und
Redensarten , von deren gefährlichen Wir¬
kungen die Geschichte des Christenthums
so schreckliche Beyspiele aufstellt , immer
mehr zu vertilgen , dadurch , daß wir ihm
diejenigen Stützen zu nehmen suchen , wel¬
ch - der Geist finsterer Jahrhunderte ihnen
gesetzt hat ? Freylich sind alle Zweifel , Ein¬
wendungen und Resultate unsrer denken »
den und gründlichen Forscher leicht wider¬
legt , wenn man nur sagen darf : das sind
Untersuchungen des Verstandes ; der Ver¬
stand taugt nichts , also auch seine Un¬
tersuchungen und Erklärungen nicht . Al¬
lein es wird denn doch nicht einem jeder»
so leicht , seine Vernunft gefangen j » neh »
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men , und da Finsterniß zu sehen , wo sie
ihm Licht zeigt . O Bruder ! man vertraue
und überlasse sich doch nie demjenigen , der
sich bloß auf geschriebene Worte und auf
dunkle Gefühle bcrufr , und sich dabey
scheut , daß diese Worte und diese Gefühle
vor die Vernunft gebracht , oder in Begrif¬
fe aufgelöst werden ! Es ist bequem , aber
wahrhaftig « s ist gefahrlich , für so schwa¬
che Menschen , als wir sind , äußerst gefähr¬
lich , die treue Führerin zum Licht und zur
Wahrheit in Fesseln zu legen , oder ihr un¬
gehorsam zu werden , gefährlich , die größte
Gnade unsers Gottes zu verkennen , um
sich einer jandern Gnade blindlings zu er¬
geben , von welcher wir nur durch ein trügli -
ches , leicht schwärmendes und irre leitendes
Gefühl gewiß werden können .

Und ist es nicht eben so bedenklich ,
dem armen Menschcnhcrzen , das hier auf
Erden mit Unfall , Kummer und Sorge ge¬
nug ju kämpfen hat , auch noch einen
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Verdacht einzuflößen gegen dis
mancherley schuldlosen Freuden ,
durch welche der Schöpfer unsrer Natuv
uns -die unvermeidlichen Uebel und Be¬
schwerden der irdische !» Laufbahn erleich¬
tern , unsern durch Arbeit oder Sorge er¬
schlafften Nerven neue Spannung und Thä¬
tigkeit , unsrer ganzen Stimmung neues Le¬
ben , neue Kraft und Wärme für das Gu¬
te geben wollte ? Es frage doch nur ein
jeder aufrichtig sich selbst : Wann war ee
aufgelegter zu allem Guten , williger zu je¬
der Anstrengung , die Stand und Beruf
von ihm . forderte , bereiter zu jeder Men¬
schen erfreuenden Tugend , als in den
Stunden des herzlichen Frohsinns ? Sl je¬
ne vortreffliche Schilderung des gerechten
oder sittlich guten Menschen , welche die hei¬
lige Schrift uns gibt , sie paßt auch so
ganz vorzüglich auf den Menschen mit ei¬
nem heitern , frohen , zu allem Guten willi¬
gen Herzen : Er ist , heißt es , wie ei » Baum ,



--- » o5 - ---

gepflanzet an den Wasserbächen , der fein »
Frucht bringet zu seiner Zeit , und seine
Blätter verwelken nicht , und was er ma¬
chet das geräth wohl .' Offener und zutrau¬
licher nahen wir ja selbst im gewöhnlichen
Umgange uns dem Menschen mit frohem
Muthe , und rechnen darauf , ihn zu jeder
Freundschaftspflicht , zu jeder Aufopferung
für andre bereiter , zu allen Tugenden des
geselligen Lebens williger zu finden , als
den Menschen mit einem trüben und fin¬
stern Sinn . Ja in gewisser Art bleibt je¬
ner Satz eines neueren Menschenkenners :

komnis yui rir , ne sera jsm !N8 (jnnßsreux !
eine erprobte Wahrheit, wenn wir ihn nur
von echter Heiterkeit des Geistes und Her¬
zens verstehen . Es ist mir daher keiner
der unbedeutendsten Vorwürfe , den man
gerechter Weise allen Partheyen der stren¬
geren Gläubigen macht , daß ihre Methode
« s so recht darauf anlegt , dem Menschen
Hie so nothwendige heitere Stimmung zu
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rauben , daß sie die Empfindung des Her«
zens für gewöhnliche irdische Freuden alS
süudlich darstellt , weil sie von der Natue
und nicht von der Gnade gewirkt wird ,
baß sie die Ertödtung sinnlicher Begierden
znr Pflicht macht , die Gott doch nicht mit
Freute verknüpft haben würde , wenn die »
se Freude nicht zugleich auch sein Willt
gewesen wäre , daß sie zu angelegentlich
darauf dringt , sich den unentbehrlichen
Zerstreuungen , Ergötzungen und Genüssen
zu entziehen . Welcher Vernünftige und
Erfahrne kennt und gesteht nicht die man »
cherley Mißbräuche und Gefahren irdischer
Vergnügungen ? Welcher moralisch und
religiö e Gesinnte warnt nicht davor ? Al »
lein e ,' ist denn doch gewiß Undank gegen
Gott und Verrath gegen uns selbst , die
schuldlosesten Regungen für den Genuß die¬
ser Erde als sündlich zu verdammen . ES
ist ein Verkennen und Herabwürdigen dee
menschlichen - Bestimmung , nur im stillen'
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TenüD innerer Empfindungen und Phan -
tasieen . Lebensglückseligkeit zu suchen / ein
Verkennen , welches eben jene unrichtige
Ansicht der menschlichen Natur nothwen¬
dig ! mit sich führt .

Noch wäre über einige Sttllen deines
Schreibens Mancherley zu sagen . Allein
ich durfte sür jetzt nur das Nothwendig¬
ste , und was mit dem Vorigen am ' genaue «
sten zusammenhieng , berühren . Da ich
nun deiner Erklärung zufolge über ähnli «
che Gegenstände von dir sobald nichts er »
halten werde , und dennoch meine eigenen
Bemerkungen fortsetzen soll ; so wird sich
hierver» Gelegenheit finden , auch auf diese »
nigen Puncte , die mir in deinem Briefe
von Bedeutung zu seyn scheinen , Rücksicht
zu nehmen . Uebrigens freue ich mich herz «
lich deiner Bekanntschaft mit dem braver»
P . T . von dem der allgemeine Ruf schon
viel Gutes sagt , welches dein besonderes



Urtheil denn auch bestätiget. S ! ich hoffe
sehr viel von diesem Umgange mit einem
so verständigen Manne , der seinem Amt «
mit solcher Würde und Herzlichkeit vor¬
sieht . Halte gegen ihn nicht zurück mit
deinen Privatmeinungcn ! Ist er der durch¬
aus rechtschaffne und menschenfreundliche
Männ , wofür du selbst ihn ja hältst , so
kann fein Urtheil dir nicht gleichgültig
seyn ; er selbst wird dein Zutrauen ehren ,
und so wird sein vertrauter Umgang stär¬
ker auf deine Stimmung wirken , als alles
Lesen und Schreiben über solche Gegenstän¬
de je thun kann .

-°---<?voso ^ -»°«

Sikl
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Siebenter Brief .

«<Ber möchte , theurer Freund , wohl dei¬
ner Behauptung widerstreiten : daß Pie »
tismus Menschen bilde ? Nur zu au¬
genscheinlich ist es , daß er seinen herzlichen
Verehrern einen gewissen Stempel aufdrückt,
oder , wenn du lieber willst , ihnen einen
unterscheidenden Charakter mittheilt .
Ja , auch darüber ist wohl so leicht kein
Zweifel , baß er in dieser Hinsicht kräftiger
wirkt , als andre Arten der Religiosität .
Es wird also nur darauf ankommen , ob

14
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diejenige Bildung , die er ertheilt , eine wirk¬
lich schätzbare und wünschenswerthe Bil¬
dung sey , oder ob man nicht viel eher Ur -
sach haben möchte , einen auf diese Weise
gebildeten Menschen verbildet zu nennen »
Eine gewisse Art der , Lectüre bildete voe
einigen Jahrzehnden auffallend diejenigen ,
Welche daran Geschmack fanden , wirkte
sichtbar auf ihren Charakter und auf ihre
ganze Stimmung . Man sahe an solchen
Menschen , — und es waren noch dazu
meistentheils Leute in denjenigen Jahren ,
wo - Geräusch und Lustbarkeiten den stärk¬
sten Eindruck machen , — manches uuleug -
bare und vorzügliche Gute , man sahe an
ihnen Sittsamkeit und Stille , Widerwillen
gegen rauschende Ergötzungen ; man be¬
merkte eine gewisse Eanftmuth und Milde
über ihr ganzes Wesen verbreitet , eine ge¬
wisse mitleidige , selbst zärtliche Stimmung
für Theilnahme an menschlichem Elende?
M inniges Gefühl für Scenen der Freund



fchaft und Menschenschenliebe . . Und doch
wollte man den Menschen dieser Art die
wahre Bildung nicht zugestehen ; doch gab
es derjenigen genug , welche ahnlich gcstimm »
ke Seelen für verbildet ausgaben , und die »
se ihre Meinung durch die überzeugend «
sie » Gründe zu bestätigen wußten . Wie ?
wenn wir nun etwas Aehnliches von
Her durch Pietismus hervorgebrachten Bil¬
dung behaupteten ? Wenn wir seine Wirk¬
samkeit . auf das menschlicheHerz gar nicht
ableugneten , aber den Erfolg derselben,
durchaus nicht zu billigen im Stande wä¬
ren , ja ihn vielmehr als äußerst schädlich
erkannt hätten in Hinsicht auf die höchste
Bestimmung des Menschen , durch Thätig «
keit und Anstrengung im Guten seine Glück¬
seligkeit zu suchen ? Laß uns einmahl die durch
Pietismus erweckte Stimmung , so wie sie füv
die edelste und nothwendigste erkannt wird ,
genauer beleuchten , und dabey jene zuvor an »
gegebene Vergleichung noch weiter fortsetzen »

14 »
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Pietismus ist seinem eiqenthüm »
lichen Charakter nach G e f ü h l s - C h r i «
stenthu m . Er setzt das wahre Wesen
der Religion in gewisse besonders starke
und lebhafte Empfindungen . Ihm ist die
echt christliche Frömmigkeit ein tiefes Ge «
fühl der Scheu und Ehrfurcht vor Gottes
Macht und Heiligkeit , ein eben so lebhaft
tes Gefühl eigner Verdorbenheit und gänz »
lichsr Verworfenheit vor Gott , ein Gefühl
der drückendsten Schaam und Angst vor
Gottes Richter Gerechtigkeit , und wenn die »
ses überwunden ist , ein Gefühl der innern
Behaglichkeit und Ruhe über seine unver¬
diente Begnadigung , ein Gefühl des Danks
und der Liebe für denjenigen , der seine
Schuld gebüßt und getilgt hat , ein Gefühl
Her Gegenwart und innern Wirkung emer
höhern Macht , ein Vorgefühl der ewigen
Seligkeit in der Vereinigung mit Christo-
und allen Gläubigen . Je reiner , lebhafter
und ununterbrochener diese Gefühle in dem
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HerM des Pietisten aufsteigen , je leichter
« r sich dieselben hervor zu rufen weiß : de »
sio echter und gewisser ist ihm sein Gerecht »
und Frommseyn. So lebt und webt er
also gleichsam stets mit und in sich selbst ,
in demjenigen , was wechsclswcise in sei «
nein Innern vorgeht , findet in den aufstei »
gendcn Empfindunden bald die herzlichste
Befriedigung und Seligkeit , bald veängsti »
gende Zweifel und Unruhe ; vergißt oft
über diese innere Beschäftigung , die il «n
sein Alles , ' das höchste Ziel christlicher Voll¬
kommenheit ist , d ^ jenige , was außer ihrrt
vorgeht / legt daher auch auf dieses Aeuße »
re dem Anschein nach wenig Werth . Kurz
er lebt in einer Ideen -Welt , die sein Glau¬
be und seine Empfindung ihm schafft , sei -
ne Phantasie durch mancherley reitzende
Bilder ihm verschönert . Des Handelns
wird dabey freylich auch gedacht , und wer
wollte es den Lehrern solcher Grundsätzs
abstreiten , daß sie » icht auch christliche TH>
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genb predigten ? Allein dieses Handeln er¬
scheint doch immer gleichsam nur als Ne -
bensache tief im Hintergrunde ; denn es
hat ja an sich keinen Werth / es ist ja nichts
vor Gott . Jenes Gefühl allein / jene An «
Wendung der Glaubenssätze auf dasJnne »
re macht gerecht und macht selig .

Freund / welch eine gefahrvolle Stim¬
mung für ein so schwaches und unvoll «
kvmmnes Geschöpf / als der Mensch ist !
Wie sollte er / wenn er noch in etwa seine
Bestimmung auf Erden ^ reichen will , alle
seine Kräfte aufbieten / alle seine Anlagen
und Fähigkeiten zu bilden / zu vervollkomm¬
nen und in Thätigkeit zu setzen suchen !
Wie geflissentlichsollte er irgend einer Theo¬
rie oder einem System ausweiche » / welches
nur auf die Bildung gewisser Selenkrafte
hinwirkt , und die übrigen in Unthätigkeit
oder in Schlummer läßt ! Ja / wie gefahrvoll
jn gndrer Hinsicht für denjenigen , der bey



schwächeremVerstände , bey mangelhaften
und irrigen Begriffen eine solche Beschäf¬
tigung des innern Menschen / ein solches
Zerren und Nagen an Gefühlen zur Haupt¬
sache seines Denkens und Strebens macht !

Mit welcher Weisheit hat der Schöpfer
unsrer Natur so mancherley Kräfte in un »
serm. Geiste zu einem einzigen Ganzen ver »
knüpft ! Aber sie sollen nun auch allesammr
gemeinschaftlich und verhältnißmäßig ge¬
übt werden , und keine derselben darf ohne
Schaden für das Ganze besonders hervor¬
gehoben , keine vernachlässiget werden . Der
äußere und der innere Sinn , Verstand und
Vernunft , sammt den mancherley Fähigkei .
ten , welche sie unter sich begreifen , sie alle
sind der mannichfaltigsten Vervollkommnung
und weiten , Ausbildung fähig , sie alle tragen
in ihrer regelmäßigen Wirksamkeit dazu bey
den Menschen hinzuleiten zu seinemZiele , dem
Höchsten , was für ihn zu erreichen ist , Sitt -
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lichkeit und Religiosität aus Grundsätzen ,
aus freyem innern Antriebe seiner selbst .
Aber wie gefährlich steht es um diesen
wahrhaftig moralische » und religiösen Sinn ,
wenn die Kräfte des menschlichen . Geistes
aus ihrem Gleichgewichte kommen , wenn
besonders eine der niederen ganz und gar
das Regiment führt ! Ist es der äußere
Sinn , welcher den Menschen beherrscht ,
nun so sind ja die Folgen bekannt genug ,
und von jeher haben Menschen bey dem
geringsten Nachdenken es eingestanden , daß
es tief unter der Würde eines vernünfti¬
gen Geschöpfs sey , sich durch Sinnenlust
allein lenken zu lassen , oder sie . als das
Höchste und Wünschenswürdigste zu betrach »
ten . Edlerer Art sind schon die Empfin¬
dungen des innern Sinnes , und werden
oft , weil die Theilnahme des Körpers bey
ihnen nicht so merklich und in die Augen
fallend ist , für Aeußerungen der höheren
ff. Geskrästt - für Wirkungen des Version -.
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des und der Vernunft selbst genommen . ^
Wie mel diese innere Empfindung zurgan ,
zen Bildung des Menschen mitwirkt , wie
nothwendig und äußerst wohlthätig sie ist ,
wer möchte dieß verkennen ? Ja möchte
auch ein Einziger , dem Gott ein besonders
gefühlvolles Herz gab , dasselbe wohl ent «
behren , selbst wenn es ihm der Schmerzen
und bittern Empfindungen so manche be¬
reitet haben sollte ? Und doch ist auch hier
die Gefahr so groß , wenn dieses innere
Gefühl ganz und gar die Uebcrmacht an
sich reißt , wenn die Empfindung zur Em «
pfindsamkcit wird , oder wenn deren thö »
rigte Schwester , die Empfmdelcy , in ihre
Stelle sich drängt . Erinnere dich jener
Epoche , wo in unsrer modernen Lesewelt
die Sucht der Empfindeley überHand ge¬
nommen hatte durch Sterne , Göthe u . a .
unverschuldeter, durch gewisse fade Schrift »
steller vorsätzlicher Weise veranlaßt ! Erin¬
nere dich dessen , was damahls mit so . gu »
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ten Gründen gegen diese Sucht gesagt wur »
bc , und wozu Erfahrung überall die Be »
siätigmia lieferte ! Glaubten unsre empfin »
deinden Jünglinge und Madchen dazumahl
nicht überall in höheren Regionen zu wan »
dein , als die übrigen kälteren Erdensöhne ?
Blickten sie nicht gleichsam mit einer ge «
wissen Vcrächtlichkeit und einer Art des
Widerwillens herab auf die niedere Äelt
und auf das gewöhnliche Leben der Men¬
schen ? Erschlaffte nicht darüber fast gänz¬
lich ihr Geist , ihre innere und äußere Kraft ,
ihre Wirksamkeit im täglichen Kreise der
Geschäfte ? Schufen sie sich nicht selbst
Seufzer und Thränen da , wo weder etwas
zu bcftufzen , noch zu beweinen war ? Ja
sie fanden sich mit roth gcwcinten Augen so
glücklich , oder nach ihrer Art zu reden , so
überschwenglich , so himmlisch selig in ihren
Klagen und Seufzern . Was ^ war ihnen
derjenige , der in einen solchen Ton nicht
mit einstimmen , solche himmlische Wonne ,
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« der solchen unnennbaren Schmerz im Bn »
fen nicht stets mit sich herumtragen , Welt
und Menschen nicht mit so trüben und
thränenvollen Augen ansehen konnte ? Ei »
Unheiliger , ein Alltagsmensch , ein niedri «
ger irdischer Klumpen , der ganz an der
Erde klebte , dem die nichts werthen Ge¬
schäfte und Arbeiten des Tages , die vcr »
ächtlichen Sorgen für Familien und häus¬
liche Angelegenheiten mehr galten , als das
hohe , überschwengliche Gefühl im Inneren ,
das in eine bessere Welt erhebt , und mit
keinen Worten ausgedrückt werden kann .
Wie manchem Vater wurde in jenen Zci ,
tcn die Hoffnung an einem sonst fleißigen
und geschickten Sohn getrübt , oder gar
zernichtet , wenn derselbe von dieser Seuche
sich anstecken ließ ! Wie manche Mutter be .
klagte dazumahl mit Thränen das .Elend
ihrer Tochter , die aus einem muntern und
geschäftigen Madchen eine Träumerin ge¬
worden wqr , die es ruhig mit ansehen
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konnte , wenn ihre bejahrte Mutter in bw
Geschäften des Hauses sich über ihre Kräf »
te anstrengte / die statt hierbey , wie sonst/
Hülfteiche Hand zu leisten , lieber unterdeß
die Gräschen und Sonnenstäubchen bewun¬
derte , dem lieben Monde eine zärtliche An »
rede hielt , oder das zertretene Würmche »
im Staube beweinte .

Warum ich gerade hier einiges von
dem wiederhole , ' was ehemahls über die »
sen Gegenstand oft und viel gesagt wor¬
den ist ? Darum , weil jene Stimmung —
das Objekt allein ausgenommen — durch¬
aus mit der echt pietistischen eine und eben
dieselbe ist . Alle die Gefahren also , wel «
che jene überspannte Empfindsamkeit mik
sich führte , alle jene nachtheiligen , zum
Theil schrecklichen Wirkungen , welche sie in
der Welt anrichtete , können mit eben dem
Rechte dem Pietismus zugeschrieben wer «
den . Er ist recht eigentlich die Empfin »
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teley in der Religion , die unverhalt .
nißmäßige Ausbildung und Nahrung des
innern Gefühls auf Kosten des Verstandes
und der Vernunft . Bruder ! erinnere, dich
der Bemerkungen , die wir öfters gemein¬
schaftlich über empfindelnde Romanhelden
»nachten , trage sie über auf jene Klasse von
Menschen , welche ihren religiösen Glauben
ganz zur Sache des Gefühls macht , und
du wirst die wunderbarste , bis auf die
kleinsten Nüancen treffende Aehnlichkeit sin »
den . Und man sollte wünschen , daß eine
solche Stimmung allgemeiner werden möch »
te ? Man sollte denjenigen nicht zu warnen
und zurück zu ziehen suchen , der einer sol »
chen Klippe nahe ist , wo das Hcraufklim -
men so schwer wird , ist man erst einmahl
herunteraeglitten ? Alle Empfindelnde jener
Zeiten waren durch Gründe und vernünfti »
ge Vorstellungen nicht zu heilen ; denn di,e -
fe verachteten sie . Ihr Herz lehrte sie bes¬
ser , ihr Herz empfand es ja ganz anders ,
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ihrem Herzen war so behaglich und wohl,
und derjenige , der in einem andern als ih¬
rem Lieblingslon zu ihnen redete , hatt «
kein Herz , keinen Sinn , kein Gefühl für
dasjenige , was ihnen das Anziehendste
und Entzückendste war . Hier war durch¬
aus keine andre Kur möglich , als diejeni¬
ge , welche die vernünftigsten und erfahren¬
sten Männer jener Zeit riechen und an¬
wandten , nehmlich Diat , Leibesbewegung ,
angestrengte Beschäftigung, ermüdende Ar »
Veiten des Geistes und Körpers , und Um »
gang mit Menschen anderer Art , die zwar
auch Gefühl hatten , aber ihr Gefühl in
Begriffe auflösen , in Worte und Sprach «
verwandeln , und es so vor der Vernunft
rechtfertigen konnten .

Wahrhaftig , Freund , es ist nicht Ue¬
bertreibung , es ist das Resultat meiner Er¬
fahrungen und Beobachtungen überall , wo
ich noch mit pittistisch gestimmten Menscher»
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zusammentraf : religiöse Empfindcley
ist eben so gefährlich als die roman¬
tische , ja ich möchte sagen , noch gefährli¬
cher , weil das Objekt derselben heiliger und
ehrwürdiger ist , also dadurch die Rückkehr
zur Nüchternheit noch mehr erschwert wird .
Gib doch nur einmahl Acht auf dich selbst ,
ob nicht jenes Christenthum des Gefühls ,
seitdem du einigen Geschmack dafür em¬
pfandest , schon einen nachtheiligen Einfluß
auf deine Stimmung gehabt hat , ob nichA
eben dadurch deine Vorliebe für Geistes » '
beschäftigungen aller Art geschwächt ist ?
und diesen Schaden hat es wenigstens je¬
desmahl , selbst bey den edleren und mehr
gebildeten Pietisten . Sie beschranken
ihren Geist frey willig , sie haben ge¬
nug an ihrem Gefühle , sie wollen dasselbe
nicht in Begriffe aufgelöset haben , sie wei¬
sen freywillig Schriften von der Hand ,
von welchen sie nur vermuthen , daß Fe
ihren Verstand aufs Neue zum Denken an -



leiten möchten , in der Befürchtung / baß
dieses Denken und Prüfen ihre innere , be¬
hagliche und Wohlthätige Ruhe , ober wie
sie es nennen , ihren Glauben siören möch¬
te . Unser gute D -, dem ich einmahl eine
der vortrefflichsten neuern Schriften empfahl,
und dabey mit einiger Warme über ihren
Inhalt sprach , mißbilligte meine Wärme
dafür nicht , aber wies dennoch Mein An¬
liegen mit den Worten zurück : ich mag sie

^ icht lesen , mag alle Bücher dieser Art
"nicht lesen , man könnte ja dadurch nur un«
ruhig und zweifelhaft werden in seinem
Glauben . Aber was für ein Glaube muß
das seyn , der eine solche redlich begonnene
Beleuchtung fürchtet ! Der Glaube , den
Christus empfahl , war wahrhaftig anderer
Art ; er hat noch bis jetzt die Prüfung al¬
ler denkenden Männer ausgehalten ! Freund ,
auch unser Glaube , auch der deinige war
ein anderer in jenen Tagen ", als noch das
ganze Gebiet des menschlichen Wissens und

M - i»
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Meinens uns wichtig und interessant , als
kein scharfsinniger, kein witziger , kein spot¬
tender Schriftsteller im Stande war , unsre
Ruhe und unsern Glauben , der auf selbst
durchdachte und geprüfte Gründe gebaut
war , wankend zu machen . O , könnte ich
dich zu diesem Glauben zurückkehren sehen ,
— und das hoffe ich , einiger deiner Aeuße «
rungen wegen , schon etwas zuverlässiger , —,
wie bald . würde dann die Thätigkeit dei¬
nes Geistes , dein Eifer für Wissenschaft al »
ler Art , dein gründliches Studiren , wel¬
ches alles du eine Zeitlang als unnütz oder
gar als gefahrlich bey Seite legtest , wieder
aufs Neue rege !

Hieraus ist es denn also auch meine «?
Meinung nach sehr befriedigend zu erklä¬
ren , warum es unter den Pietisten
späterer Zeit fast nie vorzüglich fähi¬
ge Köpfe gegeben hat , oder warum die¬

selben , wenn sie sich unter ihnen finde ,,
' » Z



« sS - »

sollten , nie etwas Großes und Bedeuten »
des in Wissenschaften leisten werden . Der
vorzüglichere Kopf wird bald die Hülle der
eitlen Schulweisheit durchbrechen , und sich
nicht so leicht von dunklen Gefühlen für
immer leiten lassen ; und wenn ja der Fall
eintreten könnte , daß er diesen Gefühlen
sich ganz hingeben sollte , so ist eben da »
raus schon klar , daß freywillige Bcschrän »
kung seines Geistes nothwendig damit ver¬
knüpft ist , und er ist also damit für das
Fach der höheren Wissenschaften so gut
als verloren , weil ihre Cnltivirung und
Vervollkommnung durchaus freye Thätig¬
keit eines Geistes erfordern , der durch kei¬
ne Glaubensnorm als das » o « » /^ «

alles Forschens sich einschränken läßt .

Jedoch dieser Schade einer Religiosität ,
die auf Gefühle erbaut ist , wird verhält¬
nißmäßig noch immer der geringste seyn .
Der gebildete Pietist , der Ei? lere aus dieser



« 27 —

Klasse wird immer ein sehr achtungswer¬
ther Mann seyn , wird auch nicht darauf
ausgehen , seine subjectiven Ansichten und
Gefühle auf eine stürmische Weise als all¬
gemein gültig erheben zu wollen . Sein
sonst geübter Verstand , den er nur in die¬
ser Angelegenheit nichr weiter cultiviren
mag , wird ihn vor Verinungcn bewahren »
und er wird zufrieden in sich selbst , duld »
sam gegen andre , seinen Heiland nach sei »
ner Weise ehren und lieben .

Aber nun laß einmahl einen gewöhn »
lichen unerfahrnen und unwissenden
Menschen diesen Glauben ergreifen , diese
Gefühle einzig und allein nähren i was
kann dabey anders heraus kommen als
Schwärmerey ? Und liefert nicht hierübet
die Erfahrung Vcvspicle genug ? Man soll
ganze Gesellschaften nicht nach einzelnen
überspannten , schwärmenden oder sonst ver¬
irrten Mitgliedern beurtheilen . Das ist nicht

55 *



mehr lals billig , und du siehst es selbst ,
wie geneigt ich bin , einen Unterschied zwi¬
schen Pietisten und Pietisten zu machen .
Allein wenn die Prinzipien , wenn die gan -
ze Stimmung der Gesellschaft auf solche
Erscheinungen hinwirkt und von der Art
ist , daß nur der stärkere Mitgenosse / der
ganz feste Charakter sich vor solchen Miß¬
brauchen zu verwahren im Stande seyn
möchte ; dann ist es allerdings wohl er¬
laubt , zu wünschen , daß solcher Gesellschaf¬
ten immer weniger werden mögen . Nie
läßt die Natur ungeahndet gegen ihre er¬
sten Gesetze handeln ; so verordnete es der ,
der sie schuf . Zu diesen Gesetzen gehört
denn auch unstreitig in Hinsicht auf unsre
geistige Einrichtung : daß keine einzige star¬
ke und lebhafte Empfindung von langer
Dauer seyn soll . Ist sie es dennoch , oder
sucht man es recht geflissentlich , daß sie es
seyn soll ; so ist sie es zum Schaden des
Geistes und des Körpers . Wohin kaim
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also jenes widernatürliche Anspannen der
Empfindung , jenes stete Beschäftigen des
innern Menschen , jenes Lauschen auf die
dunkelsten Gefühle einen Ungebildeten an -
anders führen , als zur Kränklichkeit
des Geistes und des Leibes ? O wenn
man das doch nur sehen und erkennen,
wollte ! Es ist ja sichtbar genug , zum Theil
selbst für das äußere Auge . Freylich wer «
den die Grade und die Aeußerungen die¬
ser Kränklichkeit sehr verschieden seyn , so
wie die Temperamente , die Lebhaftigkeit der
Gefühle so äußerst mannichfaltig ist . Allein
etwas davon wird fast bey keinem aus¬
bleiben , der dieses Gefühls - Christenthum
mit wahrem Ernst betreibt . Wo der Ver¬
stand keinen Vorrath von Begriffen hat ,
um den innern Menschen zu beschäftigen ,
was bleibt da diesem , wenn er dennoch
beschäftigt werden soll , anders übrig , als
die immer geschäftige Phantasie ? Wie will¬
kommen muß dieser ein Religionsglaubh



ftyn , bey dem sich alles versinnlichen und
in Bilder darstellen läßt ! Wie begierig
wird sie diese Bildern erHaschen , und aus¬
mahlen ! Mit welchem Wohlgefallen, wird
sie an diesen ihren eigenen Geschöpfen han «
gen , da keine Begriffe des Verstandes die «
ser Täuschung in , Wege stehen ! Um von
dem phlegmatischen Pietisten nichts zu
sagen ; — denn ein Mensch dieses Tempe¬
raments macht es ja überall nur mit , wie
er es andre treiben sieht , — so könnten
die schrecklichen Beyspiele von Verzweiflung,
von Mordgedankcn aus Glaubensschwär -
merey , deren es in der neuern Geschichte
z . E . in Holland so viele gibt , uns doch
schon überzeugen , wie weit das Gefühl des
Menschen , selbst das religiöse Gefühl sich
verirren kann , wenn es von einem zur
Melancholie gestimmten Tempera »
ylente mit Innigkeit ergriffen und genährt
Wird . Nur von den Aeußerungen und

WmruiWn yes frommen Sinnes bey deU



sanguinischen und cholerischen Temperament
Will ich einiges Besondre erwähnen , weil
diese , theils rein , theils gemischt am häu¬
figsten anzutreffen sind / und weil ich über
beyde individuelle Erfahrungen gemacht
habe , deren ' aufrichtige Darlegung zur Bc »
stätigung desjenigen / nicht undieniich sey »
wird , was ich über die Schädlichkeit eines
zu lebhaft und zu anhaltend genährten so¬
genannten frommen Gefühls bey dem nicht
genug Unterrichteten behauptet habe . So
weit in der Folge meines Lebens meine
Beobachtungen über Menschen dieser Art
reichten , so haben sie immer noch jene in
der frühsten Lebensperiode gemachten Er¬
fahrungen bestätiget , und eine genauere Er¬
wägung der Gesetze unsrer geistigen Natur
bringen auch kein anderes Resultat hervor /
ass daß dergleichen Folgen aus dem ge¬
flissentlichen Nähren der Gefühle hervorge¬
hen müssen .



Was nun die religiöse Stimmung des
sanguinischen Pietisten betrifft , so wird
dieß eine frohe Stimmung seyn . Sei¬
ne Phantasie wird sich überall aus dem
Vorrathe seiner Kenntnisse der Religions -
begebenheiten , der biblischen Geschichten
und sinnlichen Darstellungen übersinnlicher
Gegenstände die frohen und lieblichen Bil¬
der von Gnade und Huld , vom freundli¬
chen Heilande , von einem sinnlich reißen¬
den Himmel oder Paradiese , von der Stadt
Gottes und ihrer Herrlichkeit u . dgl . er¬
wählen . Er wird jetzt Thränen des Mit¬
leids und der Wehmuth weinen mit sei¬
nem göttlichen Bruder über das Elend der
Welt , jetzt mit ihm sich voll Entzücken in
die Wolken erheben , und dem Thron des
lieben Vaters im Himmel sich nahen . En¬
gel und Heilige , verklärte Gerechte und
Jesus selbst werden ihn gleichsam umschwe¬
ben , und er wird in seinem Innern j.ede
lebhaft freudige Empfindung , wohin sein
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Temperament neigt , für Winke ihrer Ge¬
genwart , für Wirkungen der Gotteetrqft
nehmen . Wie grausam muß einem solchen
sich selig fühlenden derjenige erscheinen , der
diesen seinen süßen Traum zu stören , der
seinem Verstände Begriffe aufzudringen
sucht , die das wahre Wesen der Religion
in andre Beschäftigungen setzen , als in die¬
ses Anschalten schmeichelnder Bilder einer
heitern Phantasie ! noch setzt , in diesen
meinen reiferen Jahren denke ich mit einer
Art der Vorliebe und Theilnahme an ge¬
wisse Stunden meines Kindesalters zurück,
wo ein sanfter , liebenswürdiger Schwärmer
dieser Art mein heißes Gefühl , das noch
keinen Gegenstand hatte , für jene Phanta -
sieen rege zu machen wußte . Noch jetzt
kömmt , wenn meine Seele sich einem inner¬
lich glückseligen und liebenswürdigen Mann
denken will , unwillkürlich das Bild jenes
guten , in seiner Stimmung so zufriedenen
und heitern Mannes mir vor Augen . Es
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waren stets so sanfte und liebliche Bilder ,
die er ausstellte , daß meine Phantasie sie
mit Wohlgefallen weiter ausmahlte ; es
waren so sanfte und beseligende Empfin¬
dungen , die er erweckte / daß mein Herz sich
ihnen willig hingab . „ Der liebe , gute
Gott , der uns arme Menschen so selig ,
ewig selig mächen wolle , der vormahls oft
unter Menschen gewandelt habe , der noch
jetzt mit seiner Gnade uns suche , in un¬
serm Innern sich ankündige , uns warne
und rufe ; der freundliche Heiland , der den
Thron seiner Herrlichkeit verließ , als unser
leiblicher Bruder auf Erden wandelte , der
noch jetzt , obgleich unsichtbar , als Freund
und Bruder uns nahe sey ; die guten En¬
gel , die sich sonst oftmahls in menschlicher
Gestalt zeigten , und noch für immer uns
auf allen Schritten umschweben ; der Him »
mel mit aller seiner Pracht und Herrlich -
lichkeit , gegen welche aller irdische Glanz
ein wahres Nichts sey ; die Auferstehung
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der Gerechten mit ihren verklärten , himm¬
lischen Leibern ; die Majestät des Weitab
richis sa.mmt der glänzenden WiFdererschei -
„ ung Jesu Christi ; die künftige Seligkeit
mit ihren unaussprechlichen Freuden , von.
denen nur ein frowmes Her ; ein schwaches
Vorgefühl habe ; die Versammlung aller
Heiligen und Gerechten die durch Ji ' sum
begnadiget in ein lautes Lob des großen
Gottes einstimmen zc >" — Diese und ähn¬
liche Bilder mit solcher Wärme und Herz ,
lichkcit , so sinnlich reitzend dargestellt , daß
mein Auge zu sehen , mein Ohr zu hören
glaubte , denke dir, wie lebhaft eine warme
Phantasie so etwas ergreifen und weiter
ausmahlen mußte , je weniger der Ve stand
dabey etwas begriff oder dachte . Auf je¬
de meiner kindischen Fragen hatte der gu¬
te Mann eine Antwort , und bald war ich
mit den himmlischen Heerschaaren so be¬
kannt , in dem himmlischen Jerusalem so
bewandert , als unter den Menschen und



in dem Stäbchen , wo wir lebten . Es war
ein Traum , der mich unbrauchbar für das
künstige Leben hätte machen können , wäre
er von längerer Dauer gewesen ; aber den¬
noch war es ein froher Traum , der mich

^ in jenen Tagen über A ? es beglückte , über
welchen ich Spiel und Gesellschaft vergaß,
und hineilte zu den Füßen meines Freundes ,
den ich als einen besondern Vertrauten der
Gottheit betrachtete , um von ihm mehrere
Schilderungen ähnlicher Art zu vernehmen .
Allein welche schreckliche Wendung nahm die¬
se Stimmung meines Gemüths bey verän¬
dertem Aufenthalt meiner Eltern , da ich
hin urch unter die Leitung eines choleri¬
schen Lehrers aus der pictisiischen Schule
geriet !) , dessen Phantasie nur an den fin¬
stersten und schreckhaftestenBildern Wohl¬
gefallen fand . Denke dir , wie mir dabey
zu Muthe seyn mußte , da ich so ganz vor¬
bereitet war , ihm in seinen Phantasieen zu
folgen , da ich mit ihm schwärmte , wo an -
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Hre lächelten / oder gar nicht hörten . Nicht
anders , als ob ich aus dem , Himmel , dci ,
ich in mir selbst zu tragen glaubte , yi je¬
ne flammende, ewig brennende Hölle , den
Ort der unaufhörlichen Qual , wovon er
vorzüglich gern sprach , versetzt worden wä¬
re ! Und dennoch hatte ich Achtung für
den Mann , dennoch waren seine Wotte mir
Orakel ; denn er leitete ja Alles , was er
sagte , aus einem Buche her , dessen Worte
und Schilderungen sämmtlich eines göttli¬
chen Ursprungs waren . Ueberdem verdank¬
te ich ihm in andrer Art manche Kenntnis¬
se , wornach damahls meine Wißbegierde
so eifrig rang . Auch mochte die liebe Ei -

» telkeit ihren Theil an jener Achtung haben ,
da er mich oft meiner Aufmerkcit wegen
-andern vorzog . Hatte ich also ehemahls
wich von Engeln umgeben geglaubt , so lern¬
te ich nun Teufel , die er leibhaftig darzu¬
stellen verstand , kennen und fürchten ; und
da alles Furchtbare einen vorzüglich star »
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ken Eindruck auf jugendliche Herzen macht,
so war ich bald so weit , mich überall von
ihnen umringt zu glauben . Hatte ich d ^, rt
das menschliche Herz als Wohnung und
Tempel der Gottheit und des lieben Hei »
Icindes betrachtet , so wurde es mir nun
hier dargestellt als ein Sitz des Teufels ,
und alles höllischen Auswurfs . Ja mit
Schrecken kann ich nur daran zurückdenken ,
Wie eine menschliche Phantasie sich so weil
verirren kann , als es die seinige that , so
weit , daß er uns seine Schüler , Knaben
von 10 bis i3 Jahren , die des Bösen ge «
wiß noch nicht viel gethan hatten , nicht
anders als wie eingefleischte Teufel behan «
delte und oft mit diesem Titel belegte .
Hakte ich vormahls den guten Gott ganz
sinnlich und Menschen ähnlich unter Men ,
schen wandeln sehen , um ihnen Wohl zlk
thun , so wurde er mir nun zwar eben so
sinnlich , aber unter dem furchtbarsten Bil¬
de dargestellt , wie er voll Grimm und Zorn
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Herabfahren , Sodom und Gomorrha zu
zerstöre » / die Rotten der Ungläubigen mit
Feuer zu vertilgen , und Rache an hartna¬
ckigen Sündern zu nehmen . Des sinnlich
ausgeschmückten Himmels wurde auch zu¬
weilen gedacht , aber nur , um uns den,
Triumph der Gläubigen desto anschaulicher
zu machen j denn wir als Wcltkinder wa¬
ren ja allesammt davon ausgeschlossen , uns
Wurde dafür die Hölle desto häufiger mit
Farben , so scheußlich sie nur eine mensch¬
liche Einbildungskraft erfinden kann , vorge¬
mahlt . Der Heiland erschien auch in sei¬
nen Gemählden , aber nicht so wie ich ihn
sonst gern gesehen hatte , als wohlthuender ,
seligmachender Bruder und Freund , son¬
dern nu ? als blutender und Gcmartcrttr ,
über dessen Marter und Qualen wir Un¬
schuldige noch einst Verantwortung haben
wmden , als Richter und Züchtiger der
Kinder dieser Welt , der ihnen den
Pfuhl / welcher mit Pech und Schwefel
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brennt , zum ewigen Auftnthalt auwei ,
fet u . s. w .

Das sind eigne Erfahrungen , l . F . ,
bie ich noch viel weiter ausführen , und
von deren nachtheiliger Wirkung auf die
ganze folgende Ausbildung meines Geistes
ich noch Manches hinzusetzen könnte , wenn
es hierher gehörte . Allein schon diese Dar¬
stellung , die für meine gegenwärtige Ab »
stckt doch nicht ganz unzweckmäßig seyn
wird , kann dir zeigen , wie gefahrvoll es
sey , der Phantasie Bilder zu geben , wa
der Verstand keine Begriffe hat , und wie
sehr daher diejenigen sich bedenken mögen ,
welche das Gefühlschristenthum , das so
leicht zu den unnatürlichsten und gefährlich¬
sten Schwärmereien leitet , als das passend¬
ste und zweckmäßigste für einen gewissen
Theil unsrer Zeitgenossen wieder hergestellt
und eingeführt sehen möchten ! Daß darüber
pieistcntheils bie ganze Thatkraft des Meq »

fche »
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fch ^ n gelähmt , sein Trieb zumHandeln erstickt
oder wenigstens geschwächt wird , wenn
Gefühle allein seinett Werth und seine Se¬
ligkeit ausmachen , dieß hat die Geschichte
aller Zeiten , und die Erfahrung jedes Ein¬
zelnen , der in einer ähnlichen Stimmung
War/ noch bestätiget -

Nur das Einzige muß ich bey dieser
Gelegenheit noch berühren : wie sehr Men¬
schen in einem solchen Zustande des aufge -
regten Gefühls und der geflissentlich ge¬
nährten Phantasie sich selbst oftmahls täu¬
schen und hintergehen ! So wichtig und
lehrreich eine aufmerksame Beobachtung des
innern Menschen für den denkenden Mann ,
für den eigentlich philosophischen Kopf
seyn kann ; so unauo bleiblich schädlich ist
sie für denjenigen , der bey ungebildetem
oder mit Vorurtheilen eingenommenem
Verstände sie unternehmen und fortgesetzt
betreiben will « Jeder Mensch soll und

^ , » 6



kann allerdings über seine guten ober bö¬
sen Gedanken und Entschließungen wachen ;
aber das ist auch ganz etwas anderes , als
geflissentlich jede aufsteigende Empfindung
und Phantasie belauschen . Der Schöpfer
und Ncgiercr unsers Lebens hat es weis¬
lich so eingerichtet , daß mancherley Ange ,
legenhcitcn , Bedürfnisse und Sorgen unsre
Aufmerksamkeit auf die Beschäftigung des
äußern Menschen lenken sollten , daß aber
durch diese äußere Geschäftigkeit , über wel¬
che man gleichsam das Innere aus den
Augen verliert , dennoch unser Geist gebil¬
det und unsre Empfinoung veredelt wer¬
den kann . Wer nun diesen uns sinnlich
geistigen Wesen vorgezeichneten Gang nicht
gehen will , wer alles äußerliche Thun und
Treiben als kleinlich und als Nebenwerk
ansieht , und nur stets auf dasjenige lau¬
ert , was von Empfindungen , Vorstellunge »
und Phantasieen in seinem Gemüthe vor¬
geht , weil hier nach feiner Meinung eine
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höhere Macht / gleichsam ein göttlicher Geiß
sein Werk treibt ; der kehrt , so zu sagen ^
t » e Ordnung der Natur um . Er lebt das
äußere Leben Mit MißMuth Und Widerwil¬
len , und das innere Leben / welches sein
Hauptaugenmerk seyn soll , ist voller Tau »
schung Und Selbstbetrug . Dieß MUß nun
ibey dem Ungebildeten Pietisten so ganj
vorzüglich der Fall seyn , da er in der Be«
Urtheilung seines Innern Nicht von ruhi¬
ger und kaltblütiger Beobachtung , von ei¬
ner Kenntniß des Zusammenhangs und
Wechselwirkens Menschlicher Gefühle UnS
Begriffe , sondern von einem ganz falschen
Prinzip ausgeht , von dem Glauben an
übernatürliche Wirkungen einer besondern
Gnade . Der Herr Jesus soll nun einmahl
den ganzen Sinn des Pletisten erfüllen ,
alles sein Denken , Thun Und Treiben ver -
« delii ; der Gedanke an ihn soll feiner See »
te unaufhörlich vorschweben , Er erzwingt

diese Vorstellung gewaltsam bey sich »
i iö *



und beziehet auf sie alles Andere , was in
feinem Innern sich regt . Körper , Blnk,
Temperament u> dgl . komme » dabey ganz
und gar nicht in Betrachtung ; denn um
ihren Einfluß zu unterscheiden und an ; u »
erkennen , dazu gehörte eine philosophische
Ansicht der menschlichen Natur , ein Ent¬
wickeln menschlicher Empfindungen und
Vorstellungen ; alles Philosophiren aber,
alles Entwickeln der Begriffe schließt der
Ecsühlsglaube an sich schon aus . Fließt
also das Blut einmahl leichter , als ge ,
wohnlich , durch die Adern und versetzt da¬
durch die Phantasie in einen lebhaften und
frohen Schwung : so ist dieß dem Pieti¬
sten die Freundlichkeit des lieben Heilan¬
des , das freudige Zeugniß des in ihm
Wohnenden Geistes der Gnade . Sind ; »
einer andern Zeit seine Nerven erschlafft,
fein Blut dick und träge , seine Phantasie
düster und schauerig : so sind ihm dieß
Warnungen , Erschütterungen der Gnade ,



ilm sein Seelenheil nicht zu vergessen u . s.
w . So frägt er auch gleichsam den Herrn
Jesum um Rath bey seinen geistigen und
tveltuchen Angelegenheiten / und je nachdem
dabey seine körperliche Stimmung zum
Frohsinn oder zum Mißmuth hinneigt , je
nachdem legt er sich das erbetene Zeugniß
des Herrn Jesu zur Erheiterung , oder zur
Warnung und Beschämung aus . Da ge »
schicht es z . E . oft , daß solche Menscher»
aufs Gerathewohl Vibelstellen aufschlagen ,
ihren erheiternden und ermunternden , oder
ihren betrübenden und beschämenden Sin »
als ein specielles Orakel auf sich anwen ,
den , und so Tage lang darüber brüten und
träumen . Was war Bogatzky ' s Schatz ,
kasilein ehmahls für so manchen Menschen
dieser Parthey anders , als ein förmliches
christliches Orakel ? Wenigstens l) abe ich eS
auf diese Weise " öttcrs gebrauchen sehen .
Wie weit dieser Unfug von den Hcrrnhu »
tern gttrisbe » wird , iß bekannt genug )
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NUß Bev hier Übergängen werben , weil
alle meine Bemerkungen nur Hauptsach ,
sich die mildere Spenersche Sekte treffen
sollen »

x- -^ l?O0S >? -»-->?
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Achter Brief .

«̂ ? or einigen Tagen besuchte ich unsern
Freund G . . . in L . , und traf ihn in ei¬
ner äußerst trüben , ich möchte sagen , weh¬
müthigen Stimmung . Ob er gleich im
Fortgange unsrer Unterhaltung über aller¬
ley Gegenstände der neuesten Literatur hei¬
terer zu werden schien : so glaubte ich doch
zu bemerken , daß diese Heiterkeit mehr er¬
zwungen als natürlich war , und daß et -

' was mehr als gewöhnlich Unangenehmes
sein Inneres beschäftige . Jetzt erhalte ich



von ihm folgendes Schreiben : lies unh
urtheile !

k . . . , den i - > May izoz .

„ 8 " « nnd , was sind alle unsre Wünsche
und Hoffnungen hier in der Welt , selbst
die edelsten nicht ausgeschlossen, selbst die »
leiiigcn nicht , die wir vor aller Vernunft
als rechtmäßig darlegen dürfen ! Auch die
meinigcn sind dahin ! Und mein Herj /
das mit solche » Innigkeit an ihnen hieng ,
ist verwundet für immer ! Würde es auch
geheilt , daß es den gegenwartigen Schmerz
so tief nicht fühlte ; so wird es denn doch
kälter werden gegen dasjenige , was bis
hierher der angelegentlichste Gegenstand sei »
nes Hoffens und Strebens war . Du
kennst diesen Gegenstand : du weißt , wie
so ganz men ^ Seele nur in dem hohen
Gedanken lebte , Sittlichkeit und vernünfti¬
ge Religiosität , wenn auch nur in einem
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kleineren Kreise , doch mit möglichster An¬
strengung und Bedachtsamkeit zu fördern .
Du freutest dich oft mit mir dieses Zwecks ;
billigtest meine Maßregeln , die nicht darauf
ausgiengen , mit stürmender Faust nieder
zu reißen , sondern mit wohlthuender Hand
erst zu bauen . Du freutest dich oft mit
mir des Gelingens meiner Bemühungen ,
der frohen Aussichten , die sich mir in fol¬
genden Jahren eröffneten , wann nun ein¬
mahl diejenigen , die jetzt als Knaben ,
Jünglinge und Mädchen von mir sorgfäl¬
tiger unterwiesen , heranreifen und mir das
bis jetzt noch mühsamere Geschäft erleich¬
tern würden . Und ach ! diese Freude nun
so vereitelt , diese guten Plane so zerstört ,
meine Thatkraft so gelähmt , meine Freu »
digkeit im Amte so vernichtet zu sehen !
Das ist schrecklich ! Du verstehst mich nicht ;
— nun ich erzehle so kalt und gelassen es.
immer möglich ist .
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Seit einiger Zeit glaubte ich unter
meinen Gemeindsgliedern eine gewisse Kal¬
te und Zurückhaltung gegen mich zu be¬
merken , selbst bey denjenigen , die mir sonst
mit ungeheuchelter Ergebenheit und Wär¬
me zugethan waren . Im Bewustseyn des
gewissenhaftesten Wohlmeinens mit allen
achtete ich hierauf nicht sonderlich , verdop¬
pelte nur um so mehr meine Aufmerksam¬
keit auf Alles , was Pflicht und Beruf mir
auflegt . Allein jene widrige Stimmung
gegen mich wurde immer sichtbarer und
legte sich endlich bey folgender Gelegen¬
heit ganz klar an den Tag . Mir wurden
die Lehrbücher zugeschickt , über deren Ein¬
führung und Gebrauch beym Jugendun¬
terricht ich längst vorher mit meiner Ge¬
meinde Verabredung getroffen , und durch¬
aus keinen Widerspruch gefunden hatte .
Ich vertheile sie unter die Kinder . Am
folgenden Tage werden mir die meisten
Exemplare wieder zugestellt , zum Theil still -



schweigend , zum Theil mit der Aeußerung :
Hiese Bücher könnten sie und ihre K - ndcr
nicht gebrauchen ; oder : solche ncumo .' nche
Bücher wollten sie unter sich nicht wissen ;
oder : sie gedächten bey ihrem alten Glau¬
ben , also auch bey ihren alten Lehrbüchern
zu bleiben . Ich lasse die Häupter der Ge¬
meinde zusammen kommen , äußere ihncn
mein Befremden über ihr Zurückweisen ei¬
nes Buchs , das ihnen ja nicht aufgedrun¬
gen , sondern nur angerathen sey , und we »
gen dessen Einführung sie sämmtlich ihren
Beyfall geäußert hätten . Sie schwiegen ,
ich weiß nicht , ob aus Schüchternheit oder
aus einem Reste von Achtung für mich ,
die sich in meiner Gegenwart etwa aufs
Neue regte . Auf meine wiederholte Auf¬
forderung nahm denn endlich einer , der
sich schon bey manchen Gelegenheiten als un¬
ruhigen Kopf gezeigt hatte , das Wort , und
erklärte im Nahmen der Ucbrigen : „ Sie
hätten damahls nicht gewußt , baß dieß ss
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gefährliche Bücher wären / sie hatten Nicht
geglaubt baß ihr Pastor sie von dem al¬
ten wahren Glauben abbringen wolle .
Jetzt sähen sie es aber wohl ein , baß der »
selb« eine neue Lehre einzuführen gedenke .
Da könne nun ihr Gewissen nicht zugeben ,
daß ihre Kinder von dem alten Glauben
sollten abtrünnig gemacht werde » / durch
den schon so viele Tausende selig gewor¬
ben wären , und wodurch sie auch selig zu
werden hofften . " — So sehr eine uner¬
wartete Erklärung dieser Art mich über ,
rä chte und erschütterte ; so faßte ich mich
doch in so weit , baß ich nach einigen all¬
gemeinen Bemerkungen mich von ihnen mit
der Aeußerung trennte : ich habe zu viel
Zuversicht von der guten Meinung , die sie
sonst von mir gehabt hätten , als daß ich
mir vorstellen könne , sie würden mich jetzt
gleichsam als einen Verführer ihrer Kinder
ansehen ; ich hoffte also , sie würden sich
bald eines Bessern besinnen ynd die Ein -

>



führung der zurück gewiesenen Bücher selbst
Wünschen . — Nun eilte ich , den eigenthüm¬
lichen Zusammenhang der Sache zu erfah¬
ren . Hier ist er : Der Schuhmacher S . . .
aus dem Kirchspiele M . . / wo die soge¬
nannten Feinen recht zu Hause sind , ein
Mann , der über seine arge Schwärmer ? »
Trieb und Lust zur Arbeit und beynahe
den Verstand verloren hat , macht sich ein
recht angelegentliches Geschäft daraus , in
der ganzen umliegenden Gegend seinen Glau¬
ben zu predigen , über die reine Lehre zu
wachen , in öffentlichen Schenken und über¬
all , wo nur Leute zusammen kommen , ge »
gen Unglauben und Neuerungesucht zu ei¬
fern , und diejenigen Prediger kenntlich zu
machen , denen der gläubige Christ
Nicht trauen dürfe . So hegte er denn
auch schon längst einen Vudacht ge¬
gen mich . Er besuchte meine Predigten
und Katechisationen , nicht in der Absicht ,
um daraus Belehrung oder Ermunterung



zu schöpfen / sondern um Gift aus meilitk
Worten zu saugen , das sein unreiner Munb
dann weiterverbreitete . In kurzer Zeit hat
cr eine beträchtliche Anzahl einfältiger Leu »
te beym Bier - und Branntweinglase für
sich und seinen fromm scheinenden Eifer
eingenömnieni Die Bedachtigern schwie »
gen Anfangs , sprachen auch wohl ein Wort
zur Vertheidigung der guten Sache . Allein
da Vernunft nicht so zu stürmen , Und nicht
so laut zu schreyen pflegt , als Glaubens »
wucy ; so wurden jene ruhigern Theilneh ,
wer bald überstimmt . Die fanatische Hitze
greift von Tag zu Tag weiter um sich .
Sogar harte man den Leuten Kennzeichen
anacgeben / woran sie es sogleich merken
kö nitei, , ob ein Lehrer den echten oder den
falschen Glauben predige , und hatte sie al¬
so auf diese Weise zu Aufpassern unö
Woltverdrehern gemacht . Sie sollten nehm »
tich nur auf gewisse Sprüche Acht geben ,
welche von ihren Predigern angeführt wüt »
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den . Wenn diejenigen , worin der rechte
Kern des wahren Glaubens enthalten sey ,
mit Stillschweigen übergangen und dage¬
gen andre , welche jeder Heyde und Türke
auch im Munde führen könne , oft vorge¬
bracht würden : dann sey die größte Ge¬
fahr für das Seelenheil der Menschen da .
Diese Gefahr wäre hier in meiner Gemein¬
de offenbar , und er , der Schuhmacher S .
fände sich durch sein Gewissen gedrungen ,
ihnen darüber die Augen zu öffnen , u . s.
w . — Dieß ist das Faktum ! Urtheile nun
selbst ! Die Aussaat einiger Jahre voll re »
ger Thätigkeit für menschliche Bildung so
verwüstet zu sehen , in einigen Tagen , durch
einen Unbesonnenen, einen Nichtswürdigen ,
der das Lanc> durchstreicht , und Weib und
Kinder im Elende schmachren laßt , — das
ist hart ! So ein Mensch hat also mehr Anse¬
hen , mehrEinffuß auf den großenHaufen , als
Wir bey dem besten Willen , und dem redlich¬
en Fleiße ! Ich kann nicht weiter ! Adieu ! "
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Was sagst du , lieber Freund , übei
diese Geschichte ? Wie sehr du den ge »
rechten Kummer unsers Freundes fühlst,
das weiß ichi Aber sollte nicht diese Er¬
zählung , von deren Zuverlässigkeit du über¬
zeugt bist , dich nicht zugleich dahin leiten ,
noch einmahl einen schärfer prüfenden BlicZ
auf das Benehmen einer Gesellschaft zu
werfen , die dergleichen blinde - und men¬
schenfeindliche Eiferer bildet ? Beyspiele

" ähnlicher Art stellt die neuere Geschichte
unzählige auf ; aus meiner eigenen Erfah¬
rung könnte ich , noch manches erzähle « /
und noch, habe ich keine Gegend gekannt,
in welcher die strengeren Glaubigen ihr
Wesen trieben , wo nicht auch zugleich vott
den vernünftigsten und rechtschaffenstes
Männern ähnliche Klagen über sie geführt
wurden . Eine solche Uebereinstimmung im,
Urtheilen läßt denn doch schon wenigstens
vermuthen , daß einige Wahrheit an deö
Sache seyn müsse . Und wenn wir di «

Grund »



Grundsätze der Parthey genauer erwägen ;
so wirb es uns deutlich genug , daß diese
selbst schon zur Intoleranz und Vcrketze «
rungssucht hinleiten . Alle religiöse Syste¬
me , worin der Glaube als Hauptsache , das
Handeln als Nebenwerk erscheint , müssen
ihre AnHanger intolerant machen ; müssen /
wenn Leidenschaften mit ins Spiel kom¬
men , wenn äußere Veranlassung und Ge¬
walt vorhanden ist , zu offenbarer Verfol¬
gung anleiten . Wahrlich der gläubige Pie¬
tist hat die Menschheit nicht ausgezogen ,
wenn er gleich manches natürlich menschli¬
che Gefühl unterdrückt hat ; auch er ist oft
ein leidenschaftlicher Mensch , und wird in

^ dieser seiner Leidenschaft um so gefährlicher
seyn , da er der Bändigerin derselben , der
-Vernunft , ihre Rechte muthwillig raubt .
Ein System , welches gewisse Glaubens¬
sätze und gewisse damit verknüpfte Gefühle
als den einzigen Weg zum Wohlgefallen
Gottes , zum Himmel und zur Seligkeit

T> ' / " ' ^ V ' ,' ,
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« „ nimmt/ muß ja schon den besser gesinnte »,
den gefühlvolleren Bekenner anleiten , alle
diejenigen innigst zu bedauern / welche sei «
ne Methode des Gerecht - und Seligwcr «
dens nicht ergreifen / muß ihn ermuntern ,
diese Glaubenssätze und Gefühle / so weit
er immer kann / zu verbreiten , um Menschen ,
seine Brüder , der höchsten Seligkeit theil »
haftig zu machen . Was kann nun aber
bey dem Ungebildeten , der diese Sätze er «
greift , diese Gefühle mit Gewalt bey sich
erregt , daraus anders entstehen , als ein
verächtliches Hinblicken auf alle diejenigen ,
welche nicht mit ihm zur Gnade Goites
gelangen , nicht mit ihm den Weg zum
Himmel gehen / der seiner Meinung nach
doch der einzige ist ? Was wird ein solcher
sich nicht erlauben in der Voraussetzung ,

-fm' Gottes Ehre und für die ewige Selig¬
keit der Menschen zu arbeiten ? Wie wenig
wird es ibn ben dieser seiner stolzen Zu «
verficht beunruhigen , ob er Andre / die nicht



Klauben wie er , krankt , und zurFörderung deL
ew -gen hier und da , das zeitliche Glück sei¬
ner Nebenmenschen untergräbt . Mag es
doch unter den Anhänger » des vernünfti ,
gen Religionsglaubens auch zuweilen into¬
lerante Menschen geben ; — wer wollte
dieß ganz ableugnen ? — so ist denn doch
hier das Verhältniß ganz anders . Die
Prinzipien einer solchen Religiosität leiten
nicht darauf hin . Die Religion des Han¬
delns kann eigentlich nur intolerant ma¬
chen gegen Untugend und Laster , nicht ge¬
gen Begriffe und Meinungen , wie die Re¬
ligion des positiven Glaubens . Hierin
liegt ein seht bedeutender Unterschied , dee
von den Verfechtern pieiistischer Grundsätze
freylich übersehen wird , wenn sie sich zue
Entschuldign g ihrer intoleranten Mit¬
glieder immer darauf berufen : es gäbe
ja unter den sogenannten Vernunftmenschen,
wie sie sich gern ausdrücken , auch Jntole ,
tanz . Gibt eS diese bey ihnen , und geht
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dieselbe nicht bloß auf Unsittlichkeit , son -
Hern auch auf Meinungen : so handeln die
Menschen , welche sich derselben schuldig
machen , offenbar gegen ihre Prinzipien und
müssen bey - kälterem Blute die Jnconse -
quenz ihres Verfahrens erkennen und miß¬
billigen . Aber nicht so der Glaubige . Er
kann sein Verfahren , sein Verketzern , sein
Verfolgen anders Denkender entschuldigen
und rechtfertigen , ja er muß sich dabey als
verdienstvoller Elferer für die Seligkeit sei¬
ner Trüber erscheinen . Wie oefahrvoll ist
also auch in dieser Hinsicht ein System ,
worin Glaube , Meinung und Gefühl die
Hauptsache ist !

Noch einen Augenblick laß uns ver »
weilen bey dem Vorwurf des übertriebe¬
nen Eifers , welchen die pietistischePatthey
den aufgeklärteren Freunden der echten Re¬
ligiosität so gern zurück gibt . Ich frage
hier hloß : wogegen und auf welche Weif«
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eifern die Letzteren ? Gegen dasjenige nehm¬
lich , wobey durchaus kein ernster und gu¬
ter Mensch kalt bleiben kann , gegen Untu¬
genden selbst , oder gegen Moralität stürzen »
de Sätze und Meinungen . Durch Kraft -
und wäimevolle Darstellungen suchen sie
dergleichen Behauptungen entgegen zu ar »
Leiten , es ihren Zuhörern und Lesern be¬
greiflich und fühlbar zumachen , zu welchen
gefährlichen Verirrungen solche übel ver¬
standene Glaubenssätze verleiten . Aber sie
sagen dabey nicht : wer so etwas glaubt
und lehrt , der ist ein schlechter Mensch ,
dem dürft ihr nicht krauen , dem müßt ihr
ausweichen . Sie halten sich also an die
Lehre und lassen den Lehrer , der etwa sich
noch gedrungen findet , jene Satze zu ver¬
kündigen , in seinem Werthe . Ist das In¬
toleranz ? Ich meine , dieß sey wahrer Ei¬
fer für die erkannte und geprüfte gute Sa¬
che / für Sittlichkeit und Religiosität . Den
Nahrnen Intoleranz verdient nur das Be -
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nehmen desjenigen Lehrers , der vor andern
feiner Genossen im Amte warnt , sie so
schildert , daß jeder gleichsam mit Händen
greifen kann , wer gemeint sey , der die
schuldlosesten Schriften , die zur Aufklärung
und zweckmäßigen Bildung des Volks wir¬
ken sollten , als gefährlich verschreyt , bloß
darum , weil er gewisse Sätze nicht darin
findet , die ihm durchaus nothwendig , an »
dern aber entbehrlich scheinen , der auf die¬
se Weise also andre muthwillig in ihrer
Wirksamkeit für die Welt stört , sie verdäch ,
tig und gehässig macht ; kurz , der durchaus
nur einen Weg zur Seligkeit anerkennt ,
vnd zwar den Weg des Glaubens und
Meinens , den er nun einmahl , sey es aus
Schwäche und Bequemlichkeitsliebe oder
« us wirklicher Ueberzeugung wandelt , und
alle andre , welche hier nicht mit ihm wan¬
deln , als Verworfene vor Gott betrachtet
« nd behandelt , Das thun Pietisten so

gqnz vorzüglich ; darüber redet- Erfahrung
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zu laut , und dieß ist es eben , was ihnen
t>en allgemeinen Vorwurf der . Unduldsam¬
keit zugezogen hat , den sie nie von sich ab ,
Zehnen werden .

Zu dieser Intoleranz und verächtliche »
Behandlung Andrer führt schon die Idee
« ines engern , frömmern , Gott wohlgefälli¬
geren Ausschusses . Dieß will ja eben die
pietistische Parthey so ganz vorzüglich seyn .
Sie sondert sich ab von der übrigen Welt ,
schließt um sich her einen engen Kreis , be¬
trachtet Alles , was außerhalb dieses
Kreises ist , als niedriger und schlechter ,
und indem sie ihr eigenes Urtheil zugleich
einem allsehenden , unvartheyischen Richter
unterlegt , als mißfälliger vor Gott . DaS
sagen schon die Nahmen , welche ähnlich

-gestimmte Menschen fast immer gebrauchen .
Sie sind Kinder des Lichts ; andre Men¬
schen , die doch auch ihr Christenthum ken¬
nen und ehren , sind dennoch allesamt
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Kinder der Finsterniß . Sie sind Kindtt
Gottes ; alle andre sind Kinder der Welt
oder gar Kinder des Satans . Sie sind
Begnadigte und Geheiligte Je / u Christi ;
die übrigen Verehrer Jesu außerhalb ihres
Kreises sind Unheilige . Sie sind Brüder
des Heilandes , und allein Erben der durch
ihn verheissenen und erworbenen Seligkeit ;
wir müssen , bey aller unsrer Achtung und
Ehrfurcht für Jesum , uns Feinde desselben ,
Verachter seines Bluts und seiner Versöh¬
nung nennen lassen . Worauf deuten der¬
gleichen Aussprüche hin , die du doch in
allen größern und kleinern Schriften unsrer
neuern pietisiisch Gesinnten fast auf allen
Seiten lesen , und überall , wo du mit ih¬
nen zusammentriffst , aus ihrem Munde ver¬
nehmen kannst ? Was können sie erwecken
in einem Herzen , dessen Gefühle so schon
auf das lebhafteste aufgeregt sind ? Was
anders , als Abneigung , Widerwillen , oft
Erbttterung gegen alle diejenigen , die ge - .
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rabe nicht in einen so heilig andächtigen ,
so gesucht frommen Ton in Worten , Mie¬
nen und Geberdcn mir einstimmen , die aber
oft die wahre Frömmigkeit , die rechte Ehr »
furcht vor Gott und Jesu viel besser durch
ihren Wandel offenbaren , als diejenigen ,
welche sich Auserwahlte zu seyn dünken .
Ja , l . Fr . , ist es überhaupt für die Sitt¬
lichkeit des Menschen bedenklich , sich wegen
irgend einer Sache vorzüglicher zu dünken ,
als andre Menschen ; so ist es gewiß am
allergefährlichsten , diese Vorzüglichkeit in
einem besondern Frommseyn zu suchen ,
wodurch man sich in einem ganz eigenen
Sinn allein der Gnade Gottes , so wieder
künftigen Seligkeit zu getrosten habe . Zum
Beweise dessen will ich dir hier nur wieder
einige meiner Empfindungen im Knabenal¬
ter darlegen . Dieß macht , denke ich , mein
Urtheil um so anschaulicher , rechtfertigt es
um so mehr vor dem Unpartheylschen ;
und ich werde dabey doch gewiß nicht zu
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viel voraussetzen , wenn ich annehme , daß
die g ' ößte Anzahl der Menschen auf einer
Stufe der geistigen Cultur stehen bleibt ,
auf welcher ich etwa damahls stand , und
also auch eben den Verirrungen des Ge¬
fühls ausgesetzt ist . Es lag in mir , so
weit ich zurück denken kann bis in die früh¬
sten Tage der Kindheit , stets ein gewisses
Sehnen , welches keine Gegenwart auszu¬
füllen im Stande war . Wie lebhaft muß¬
te bey einer solchen Stimmung die rege
Phantasie dasjenige ergreifen , was ihr tag¬
lich als das Höchste und Wünschenswür -
digste unter den sinnlichsten Bildern vorge¬
mahlt wurde . Gott und Jesus , Engel und
Teufel , Himmel und Hölle , Heilige und
Verdammte schwärmten vor ihr in bunten
Kreisen , in mannichfaltiger Mischung , und
machten wechselsweise das sich diesen Täu¬
schungen hingebende Herz bald unaussprech¬
lich froh , bald schreckenvolltraurig . Da¬
bey waren diese Bilder mir so über alles
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ehrwürdig und heilig , und mit ihnen die
ganze Stimmung , in welche sie miö ; ver¬
setzten , daß ich um Alles in der W >>t W l -
len nicht einem Uneingeweihten , d >m ch
keinen Sinn dafür zutrauen durfte , ein
Wort darüber entdeckt halte . Oft cnt og
ich mich den jugendlichen Spielen meiner
Mitschüler , machte mir ein Gewissen daraus ,
mit ihnen ihrer lauten Vergnügungen zu

" genießen , kam mir selbst kleinlich vor bey
dem Gedanken , an solchen Possen Wohlgefal¬
len finden zu können , und wurde dafür
von denjenigen , die nicht wußten , was in
mir vorgieng , mit Recht für eigensinnig ge »
schollen . Allein ich fand mich glücklicher
in meinen Phantasieen , so wie späterhin in
Phantasieen ganz andrer Art , glücklicher ,
als ich zu . jener Zc >t je in der wirklichen
Welt war . Als ich aber erst etwas ti ? 5er
eindrang in die Sätze und Meinungen
meines strengeren Fühicis : o .' wie so elend
hätte ich da wer.den können , wie gesahrlich



2 ? 8 ^ -

meine Schwärmcrey , wie menschenfeind¬
lich meine ganze Stimmung , wenn diesel¬
be nicht durch veränderte äußere Umstände
eine andere Richtung genommen hätte !
Schon war ich so weit / daß ich manchen
braven Menschen , für welchen ich übrigens
alle Achtung empfand , daß ich selbst mei¬
nen redlichen Vater , der bey einer uner¬
schütterlichen Gewissenhaftigkeit im Han¬
deln , bey einem echt gefühlvollen religiö¬
sen Sinn an jener gesuchten Heiligkeit im
Acußerlichen durchaus kein Wohlgefallen
fand , nur mit einer Art der stillen Weh -
muth und des Bedauerns betrachtete ,
wenn ich mir dachte , baß solche Menschen
keine Begnadigte Gottes wären , und keine
Genossen der ewigen Seligkeit werden ,konn¬
ten . Denn sie waren ja nach meinen Begrif¬
fen fern vom Reiche Gottes ; sie verschmäh¬
ten ja die echte , allein gültige Belehrungs -
Mcthode , sie legten ja einen Werth auf
ihr Thun und ihren Wandel . Fürchterlich



klang es in mein Ohr , wenn einer meiner
Lehrer über gewisse , mit dem Christenthum
nur entfernt zusammenhängende Sätze
freyer sprach , und ich glaubte dabey nicht
anders als die Worte eines jener mir so
schrecklich abgebildeten Verdammten zu hö ,
ren . Gewisse Worte , und Aussprüche des¬
selben haben sich dadurch meiner Seele so
tief eingeprägt , daß sie mir für immer un¬
vergeßlich sind , und baß sie , selbst nachdem
ich über jene Gegenstände wohl noch freyer
denken und reden gelernt habe , als er es
je that , sich mir dennoch immer nur mit
einem widrigen Gefühl verknüpft vergegen¬
wärtigen . Was hätte ich werden können ,
wenn auf jene frühste Anlage wäre fortge¬
baut worden ? Was wäre ich schon da¬
mahls gewesen , hätte ich nur Muth und
Kraft in mir gehabt , meinen Eifer gegen
anders Denkende laut werden zu lassen !
Dieser Muth und diese Kraft findet sich
aber mit den Iahren ; sie hat der cholexi »
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fche Pietist im höchsten Grade und diese
leiten ihn dann unausbleiblich zu Schrit¬
ten , wie diejenigen sind , welche gegenwär¬
tig unserm achkungswürdigen Freunde den
Frieden seines Lebens , einer guten , ruh !»
gen Gemeinde Zutrauen und Liebe für ihren
Lehrer , einem thätigen Manne seine ganze
Wirksamkeit rauben . O Bruder ! führe mir
ein einiges Beyspiel an , daß auch nur
eine , jener Prediger , welche von den Eife -
rcrn wohl Verachtungsweise Vernunftpre »
diger gemacht werden , Horcher und Auf¬
wiegler in fremde pietistisch gesinnnte Ge»
meinden gesandt hat , um diese gegen ihren
Lehrer aufzuhetzen , und ich widerrufe
alsdann dasjenige , was ich hier von In¬
toleranz der Pietisten gesagt habe . Mir
ist bis jetzt noch kein Beyspiel der Art be¬
kannt geworden . Wohl aber weiß ich . der
Beyspiele manche , daß Prediger , die be »
sonders heilig seyn wollten , ihre Würde s»
sehr vergaßen , daß sie zu den niedrigsten
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Behorchungen , und hinterlistigsten Aufwiege¬
lungen ihre Zuflucht nahmen , um diejeni »
gen in ihrer Wirksamkeit zu stören , deren.
Ueberlegenheit an Kenntnissen und Geschick -
lichkeit sie fühlten , und deren vernünftig
religiöses System sie durch Gründe umzu »
stoßen oder nur anzugreifen «ich nicht ge¬
trauten . Ein einziges bewährtes Faktum
dieser Art reicht hin , das System des
blinden Glaubens jedem denkenden und
unpartheyischen Manne , der Moralität und
Religiosität nach ihrem wahren Werthe zu
schätzen weiß , verdachtig zu machen .

Ja , wenn ich dasjenige , was zu ver¬
schiedenen Zciten in meinem eigenen Herzen
vorgieng , mir in der Epoche meiner ver¬
nünftigern Ansicht des Nkligionsweftns
wieder recht lebhaft ins Andenken zurück¬
rief ; wenn ich damit das Benehmen an¬
drer zusammenhielt , die sich etwa in ei¬
ner ähnlichen Stimmung befanden / als die »



jenige / in der ich sonst , gewesen war : so
konnte ich es mir sehr wohl erklaren , wa¬
rum jene so oft beklagte Intoleranz stren¬
gerer Sekten so unvertilgbar ist . Das sitt¬
liche Gefühl ist nehmlich unauslöschlich ,
mischt sich auch da mit ein , wo bloß von
Elaubensgefühlen die Rede ist / und durch
dasscl'be geleitet nimmt der Eifer des Glau¬
benden einen ganz moralischen Anstrich an »
Welcher ernste Mensch kann aber je gegen
moralische Gebrechen , gegen Fehler des
Willens gleichgültig bleiben ? Wer könnte
sich enthalten , wo er dergleichen Gebrechen
d . h . offenbare Untugenden gewahr wird ,
eine.n innern Unwillen darüber zu empfin¬
den ; wenn er leichtsinnig darüber reden
hört , sein mißbilligendes Urtheil laut wer¬
den zu lassen , und ist er feurigen Tempe¬
raments , auch dreist gegen solche Sitten
verderbende und Moralität stürzende Ur¬
theile zu eifern ? Nun , etwas Aehnliches
geht in der Seele des sirengeren Glaubi¬

ge !?
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gen vor , wenn er diesen Glauben ganz zur
Sache des Gefühls , zur wichtigsten. Ange¬
legenheit seines Herzens gemacht hat . Al¬
les etwanige Gute , das er an sich bemerkt ,
seine Ehrfurcht vor Gott , seinen Abscheu
vor Allem , was ihm Sünde ist u . s. w .
leitet er einzig und allein aus seinen Glau¬
bensgefühlen her . Diese Glaubensgefühle
beruhen seiner Meinung nach auf jenen
Glaubenssätze » , welche er bekennt , und von
welchen er ausgeht ; also auch jene sittli¬
che Vollkommenheit , durch welche er sich
vor andern auszeichnet . Hört er nun ein
Urtheil , welches jene Glaubenssätze angreift ;
so muß natürlich sein irregeleitetes Gefühl
es ihm so darstellen , als wolle man ihm
damit zugleich seine wohlthätige Empfin »
dung rauben , ' und mit dieser gleichfalls
seinen Sinn für das Moralische im Men¬
schen verwerfen oder lästern . Er leitet al¬
so solche Urtheile nicht her aus dem Ver¬
srande , sondern aus dem Herzen , aus dem

, S
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Willen des Menschen , weil bey ihm alles
zur Herzenssache geworden ist . Wer also
nicht glaubt / wie er ; der fühlt seiner Mei¬
nung nach auch nicht / wie er ; der hat kei¬
nen Sinn für das Höchste , für Sittlichkeit
oder den Wiken Gottes / wohin seinem Ge¬
fühle nach auch der gebotene Glaube sei¬
ner Art gehört ; dessen Herz und Sinn er¬
scheint ihm also als verderbt . Sein Eifer
und seine Intoleranz wird auf diese ÄVeise
ganz moralisch und wäre also auch nicht
eher zu tilgen , als bis man es dahin ge¬
bracht hätte , einen solchen Menschen über
seine geistige und moralische Natur richti¬
ger zu belehren , ihn anzuleiten , Urtheile
des kalten prüfenden Verstandes von Em¬
pfindungen des Herzens zu unterscheiden ,
Glauben und Thun sorgfältig von einan ,
der zu trennen , sittliches und reliaiöseS
Gefühl nicht mehr , wie sonst , als gleichbe¬
deutend unter einander zu werfen , das er¬
stere als Sache für sich , und das andre



als entsprungen aus jenem und als Förde »
rungsmittel desselben zu betrachten . Da¬
her wirst du bey allen Glaubensciferern
finden , daß sie nie gehörig Unterscheidend
angeben , wogegen sie eigentlich eifern . Un¬
glaube ist gewöhnlich ihr Gegenstand , und
darüber erklären sie sich fast immer sv / daß
der eine Theil darunter offenbare Unsittlich «
keit , ein andrer das Verwerfen gewisse «!
Glaubenssätze verstehen kann . Denn Bey «
des gilt ihnen gleich . Wo ihr Glaube
nicht ist ; da ist auch nichts Gutes , da
kann keine Tugend , keine moralische Voll «
kommenheit Statt finden .

Wie wichtig ist es deshalb schon irt
dieser Hinsicht für Eltern , Lehrer und Er «
zieher , daß sie darauf so ganz Vorzug «
lich bedacht seyn mögen , den Menschea
schon in früheren Jahren seines Lebens mit
dem tief in ihm wohnenden , unauslöschli¬
chen sittlichen Gefühl bekannt zu machen ^

l8 *
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solides zu schärfen , die Urtheile , wozu es
Anlaß gibt , zu berichtigen , kurz die sittli¬
che Natur des Menschen früher zu bilden ,
ehe man seinem Verstände Glaubenssätze
einpfropft , die doch entweder gar nicht

- haften , oder zur bloßen Gedächtnißsache
werden , oder , wenn man sie auf die Sitt¬
lichkeit anwendet , dazu verleiten , daß mo¬
ralische und Glaubenswahrheiten unter ein¬
ander gemischt , beyde für gleich positiv
und von außen gegeben angesehen werden .

' Die Folge , welche aus der letztern Metho¬
de entsteht , kann der Natur des menschli¬
chen Geistes gemäß , keine andere seyn , als
diejenige , welche die Erfahrung genugsam
bestätigt , daß nehmlich der Mensch in sei¬
nem spätern Alter Beydes als gleich unnütz
wegwirft , und bloß seinen Neigungen und
Begierden fröhnet , oder daß ihm der Glau »
be und zwar seine eigenthümliche Ansicht
der Glaubenssätze eben so wohl als das
moralische Handeln als von Gott geboten »
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als unabänderlich gültig für alle Menschen
erscheint , daß ihm also ein jeder , welcher
dasjenige , was er in seinem glauben für
unentbehrlich hält , bezweifelt , oder in ei ,
nein andern Lichte darstellt , für eben so
verworfen und ungehorsam gegen Gott und
Gottes Willen vorkömmt , als der Unsittli¬
che und Lasierhafte . Erweckt es nicht Mit »
leid mit der Schwachheit , oder innern Un¬
willen gegen den ungestümen Eifer derer ,
die wohl besser unterrichtet seyn könnten ,
wenn man Männer , die sich für Anhänger
des sirengeren Glaubens erklärt haben , ge »
gen diejenigen , welche über die Nothwen¬
digkeit oder Entbehrlichkeit gewisser Glau¬
bensmeinungen von andern Grundsätzen
ausgehen , genau so eifern hört , als hat ,
ten sie es mit Predigern der Sittenlosig ,
keit , der Ausschweifungen und Laster zu
thun ? Möchten sie doch nur um sich sehen !
Sie würden vielleicht hier und da in der
Gemeinde ein »s Mannes , den sie nicht füg
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recht echt im Glauben erkennen , reinere
Sitten , mehr Eifer für gute und gemein¬
nützige Thaten , mehr wahre christliche und
häusliche Tugendübung finden , als oft da
zu bemerken ist , wo ihr sogenannter allein
gültiger Glaube rein und unverfälscht ver¬
kündigt wird . Daß die Kirchen hier viel »
leicht voller sind , das hat seinen guten
Grund in jener ganzen Stimmung , die
durch das Gefühlschristenthum hervorge ,
bracht wird . Aber durch alles freymüthi »
ge und gesunde Urtheilen wären wir , däch »
te ich , doch wohl endlich so weit gekom¬
men , den wahren Werth des Menschen
nicht mehr nach seinem Kirchen - und Abend¬
mahlgehen , nach seinem Beten und Sin¬
gen allein zu schätzen . Jedoch dieß leitet
Mich zu Bemerkungen über die Beschaffen¬
heit vietistischcrMoralität , welche bedeutend
genug sind , um ihnen einen eigenen Ab¬
schnitt zu widmen .

—
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Neunter Brief .

^ . aß uns nun , werther Freund , zu einem
ter wichtigsten und interessantesten Stücks
unsrer ganzen Untersuchung übergehen ; laß
uns mit aller Ruhe und Bedachtsamkeit ,
welche die Würdigung moralischer Charak¬
tere so ganz vorzüglich fordert , die bedeu¬
tende Frage erwägen : Sind Pietisten als
Pietisten schon moralisch bessere Menschen ,
als andre , die an ihrer Methode nicht
Wohlgefallen finden ? Ihre Vertheidiger
sagen : ja ! und bestätigen hierdurch wenig -
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stens so viel / daß die von ihnen verkann¬
te und oft gelästerte Vernunft sie dennoch
dringt , ihr höchstes Gesetz anzuerkennen ?
und in der Schätzung ihrer selbst , so wie
des Menschen überhaupt ganz nach demje¬
nigen zu verfahren , was die neuere Philo¬
sophie Achtung für das moralische Gesetz
in uns nennt . Gar gern gestehe ich es ,
daß die so einleuchtenden Sätze des prak¬
tischen Theils der neuern Philosophie ,
sammt ihren reichen Folgerungen zuerst !
meine ganze Aufmerksamkeit auf dieselbe
lenkten und mich zu dem Versuch reitzten ,
auch in die Theorie derselben etwas tiefev
einzudringen . Zu jener Zeit , da alles aufs
Gerathewohl Angenommene , aller mit dem
Gedächtnisse aufgefaßter Wörterkram gleich
einem Nebel- vor meinen Augen niedersank ,
und ich nun weit um mich her eine Leere
erblickte , überall suchte und nicht fand ,
woran mein wankender Geist sich halten
Möchte ; da blieb meiner Seele dtni '. och der
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Satz : Es gibt einen Unterschied , « inm
ewigen , in der Natur des Menschen ge »
gründeten Unterschied zwischen Recht und
Unrecht , zwischen Gu 't und Böse . Nicht
Übereinkunft , nicht bloß politische Gesetze
und Verfassungen machen die eine Hand¬
lung jetzt rechtmäßig und gur , die andre
unrechtmäßig und böse ; sondern die Na¬
tur , oder der Schöpfer selbst hat dafürge¬
sorgt , daß dieser Unterschied sich nie ver¬
tilgen lasse . Daher sind denn auch die
Resultate derjenigen Weisen , welche ihre
moralischen Gebote aus sorgfältiger Be¬
obachtung der Mcnschennatur schöpften , zu
allen Zeiten und unter allen Völkern die¬
selben . Da gieng ich sodann meine eignen
Erfahrungen durch , meine eignen Urtheile
über Menschen , ur«d fand , daß ich diese je¬
derzeit nach Beschaffenheit ihres morali¬
schen Werths geschätzt oder nicht geschätzt ,
geliebt oder nicht geliebt hatte , fand , daß
alle meine Brüder auf Erden , selbst die
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Unwissendsten , selbst die durch Glaubens -
nicniungen Verblendeten dennoch im Prak »
tischen nach eben den Principien verfuhren ,
fand und ch - te in mir selbst die unverlilg -
bare Summe über Recht und Unrecht , die
unabhängig von allen Meinungen ein un »
« rbittlichcr Richter ist . Hier hatte ich « un¬
schön ein Etwas , woran sich leicht ein
Mehreres anknüpfen ließ . Fortgesetztes
Nachdenken über mich selbst , Aufmerksam¬
keit auf Menschen und ihre Urtheile , auf
den Werth menschliche » Meinungen und
Thaten / Lektüre und Studium ließen mich
bald dieß Mehrere finden . Noch kann ich
dir Aufsätze aus früheren Jahren vorlegen /
in welchen dieser allmählige Gang meines
Suchcns und Findens sichtbar ist . AIs ich
schon zu einiger Festigkeit hierüber gelangt
war , da drangen Verhältnisse mich ,, das
Studium der neuern kritischen Philosophie
auch nach ihren Prämissen , welches ich bis
dahin einigermaßen vernachlässigt hatte , zu
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beginnen . Ob ich es darin weit , oder
nicht weit gebracht habe , das gehört hier
so sehr nicht zur Sache ; wenigstens doch
in so fern weit genug , um über meine mo »
ralischen und religiösen Prinzipien zu völ¬
liger Befriedigung "und Einigkeit mit mir
selbst zu gelangen . Aber , wie gesagt , die
treffenden Urtheile des Königsbergischen
Weisen über die moralische Natur des
Menschen , waren dasjenige , was mich am
stärksten zum tiefern Eindringen in seine
übrigen Untersuchungen reitzte ; so wie es
denn noch jetzt meine innigste Ueberzeugung
ist , daß überhaupt nie eine würdigere und
herzerhebendcre Ansicht der menschlichen Na¬
tur und Bestimmung von den Weisen der
Erde eröffnet wurde , als von Zeno in der
stoischen , und von Kant in der neuern
Moral - Philosophie .

Auch du , theurer Freund , fandest ja
sonst Wahrheit und Befriedigung in jenen



/

— 28 ^ —

Urtheilen über Sittlichkeit und Menschen «
werth . Auch du fandest Beruhigung in je «
nein Glauben , zu welchem sie dich hinlei -
tetcn , in jener religiösen Stimmung , wel¬
che sie unausbleiblich in einem Wahrheit
liebenden Herren erzeugen - Auch dir war
es wohl zweifelhaft und bedenklich , ob ein
Glaube an willkürliche Sätze je reine Sitt¬
lichkeit hervorbringen werde . Ja , auch dir
schien wohl sonst öfters diejenige Tugend
verdächtig , die aus einem sogenannten
Glauben entspringt , und es war dir viel
mehr werth , wenn du auf Menschen trafest ?
die eben ihres reinen und schuldlosen Her¬
zens wegen , oder durch ihren redlichen Ei¬
fer für Wahrheit und Tugend sich zu einem
Glauben an Gott , Freyheit und Unsterb¬
lichkeit gedrungen fanden , wie ihn Jesus
hatte und lehrte . Scheint dir denn jetzt
diejenige Tugend reiner und erhabener ,
welche ans Glaubenssätzen fließt , als die¬
jenige , welche das Werk der vernünftigsten



Ueberlegung und Ueberzeugung / und eines
veredelten Pflichtgefühls ist ? Nein , nein !
so ist es nicht mit dir ! Nur ein Trugschluß ,
zu welchem deine lebhaste Empfindung für
Sittlichkeit und Religiosität zu allererst die
Veranlassung gab , hatte auf eine Zeitlang
jene Ideen verdunkelt . Du nahmst Pieti¬
sten im Allgemeinen für sittlich gute Men¬
schen , weil sie im Allgemeinen religiöse Leu¬
te sind . Jene Verwandschaft der Sittlich¬
keit ' und Religiosität aber , welche beyde
nach deinen vormahligen Begriffen nicht
von einander gerrennt bestehen konnten , ist
bey einem religiösen Glauben , der sich auf
geschriebene Worte gründet , lange nicht so
eng , als du wohl meintest . Laß uns ein¬
mahl jene Frage , die ich im Anfange die¬
ses Bnefes aufwarf , etwas näher beleuch »
ten ! ' .

Diese Frage ist nicht etwa : Gibt es un¬
ter den Pietisten brave , redliche , gewissen -



haste , treue , dienstfertige, keusche Menschest
u . s. w . ? Darüber ist kein Zweifel ; und
über das Mehr oder Weniger in der Zahl
läßt sich hier auch sehr schwer etwas mit
Gewißheit entscheiden . Unsre Aufgabe ist
also nur die : Sind Pietisten als Pietistett
schon bessere Menschen , als diejenigen , die
nicht ihres Glaubens sind ? Finden sie stär¬
kere Antriebe zur Tugend , zu einem sittlich
guten Lebenswandel in und durch ihren:
Glauben ? in und durch ihren Jdeengang ?
Gibt es der einzelnen guten Handlungen ,
der einzelnen gesellschaftlichen Tugenden
mehrere , wozu der Pietist mehr Trieb und
Kraft in sich fände , als der Nichtpietist ?
Tilgt Pietismus den Hang zu gewöhnli -
chen Versündigungen besser , als andre Re¬
ligionstheorien ? Sind die Fehler und Un¬
tugenden , wozu der Pietist als Pietist am
meisten hinneigt , geringer und unbedeuten »
der , als die Fehler des sogenannten Welt -
menschen ? Kannst du mir diese Fragen zu
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mei' ner Befriedigung mitJa ! beantworten ;
so erkenne ich mich für besiegt , so werde
ich für meine Person zwar nie zu der Fah¬
ne dieser Parthey schwören , aber es wird
mir doch Freude machen , wenn diese Ge »
sellschaft der AnHanger immer mehrere fin¬
det . Allein ich glaube zuversichtlich , du
Wirst die Resultate nicht umstoßen , welche
auf meine eigenen und andrer redlichen
Menschen Erfahrungen , so wie auf Ver¬
nunftschlüsse über menschliches Empfinden ,
Urtheilen und Handeln gebaut sind .

Zuvörderst so hat der Pietist als Pie¬
tist keine Bcwegungsgründe zur Tugend
und Sittlichkeit , in so fern sie sich auf
wichtig - Begriffe stützen , die wir anderi :
Weltkindcr nicht auch hätten . Er glaubt
an eine innere Stimme über Gut und Böse ,
das Gewissen , welches erinnert , warnt , zum
Guten treibt , vom Bösen zurückschreckt,
die Tugend mit Zufriedenheit lohnt , das



Lasier mit Angst und Schrecken bestraft ;'
das glauben wir auch , darauf bringen wir
auch so ganz vorzüglich , dieses Gefühl zu
schärfen , zu beleben und ihm die rechts
Richtung zu ertheilen . Er glaubt eine »
allwissenden , heiligen , gerechten Zeugen al,
les menschlichen Thuns , — und wir mit
ihm . Er glaubt eine künftige gerechte Ver¬
geltung aller menschlichenThaten , und kein
wahrhaftig religiöser Mensch wird diese »
Glauben aufgeben . Er glaubt an Jesunr
Christum als Muster der Weisheit und
Tugend ; und wir bekennen es laut , daß
unsre Ehrfurcht für Jesum sich nur durch
Nachahmung seines frommen und tugend¬
haften Wandels offenbaren könne und sol¬
le , und daß Menschen nur auf diese Weise
den rechten Sinn erhalten werden , um das
Göttliche zu empfinden , welches in Jesa
Reden und Thun verborgen ist . Worin
läge also wohl der vorzügliche Antrieb zum
Streben nach höherer Vollkommenheit und

Tugend



Äugend bey einem pietisiisch Denkenden ?
In den eigentlich pietistischen Ideen vorr
der menschlichen Natur , von Buße und
Bekehrung , von Gnade und Sündenverge¬
bung ? Siehe , da sind wir nun gerade der
entgegengesetzten Meinung , und behaupten /
daß gerade diese Ideen den Menschen eher
verzagt und kleinmüthig , als eifrig und
stark zum Guten machen , daß sie eine
Aengstlichkeit und Scheu über das ganze
Wesen des Menschen verbreiten , welche dem
Gedeihen guter Vorsatze und Thaten eher
hinderlich als förderlich sind . Lehrt es
nicht Erfahrung , daß frohe Stimmung des
Menschen ihn zur Vollbringung seiner
Pflichten weit fähiger macht , als Trübsinne
und Schwermuth ? Ist es nicht durch sie
ebenfalls ausgemacht gewiß / daß , wenn-
der Mensch es in irgend einem Guten weit
bringen soll , dazu nothwendiger Weise « i-
ne starke Zuversicht zu sich selbst , zu seiner
Kraft , seinen Zähigkeiten und Geschicklich -
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keiten gehöre , und daß derjenige , der im¬
mer zweifelhaft und gegen sich selbst miß¬
trauisch ist , selten oder nie den Anfang
machen wird , dasjenige ernstlich zu vollfüh¬
ren , was sein Verstand und sein He.rz wirk¬
lich als .Pflicht erkannt und gebilligt hat ?
Und begünstigen , ja fordern nicht sogar die
pietistischen Begriffe von dem ganzlichen.
Verderben der menschlichen Natur , von dem
Unvermögen des Menschen zu allem Guten
diese Zweifel , diese Aengsilichkeit , diesen
gänzlichen Mangel an Zuversicht ? Mir sind
mehrere Exempel von Menschen bekannt ,
welche durch pietistische Ideen , die sie ent¬
weder aus dem Munde frömmelnd eifern¬
der Religionslchrer , oder aus gewissen Er¬
bauungsschriften aufgefaßt hatten , nicht al¬
lein auf Zeitlebens Gemüthsruhe und Hei¬
terkeit verloren , und ein Ende genommen
haben mit Schrecken , sondern auch zu Ge »
sinnungen , Handlungen und Ansichten ver »
leitet wurden , die in den Augen eines js-
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den Andern wirklich unmoralisch erschienet! ,
weil sie durchaus der guten Menschcnnatur
zuwider waren ; Exempel von Menschen ,
die eben durch ihre chimärisch moralischen /
odervielmehrunmoralischenTraumercyen das
hausliche Glück ihrer Familien störten /
Frieden und Freude aus drm Kreise der
Zhrigen verscheuchten , und oft in den zar¬
ten Seelen ihrer Kinder den edlen Keim
für des Lebens weisesten Gebrauch und
wünschenswertesten Genuß für immer er¬
stickten . Hat man nicht Menschen gesehen ,
und sieht man nicht deren überall , wo nur
Pietistisch Gesinnte leben , welche Monate ,
ja halbe und ganze Jahre lang mit der
angstvollen Idee ihrer Verwerfung schwarti¬
ger gicngcn , darüber nicht nur alle That »
kraft , alle Munterkeit , allen Fleiß in ihrem
gewöhnlichen Beruf verloren , sondern auch
noch dazu den Menschen um sich her zur
eigentlichen Last und Plage mit ihren pein¬
lichen Grillen und Einbildungen waren ,

» 3 * >



und über ein solches dumpfes Hinbrüken
manche Gelegenheit zu einer guten That
versäumten , manche nützliche Anwendung
ihrer Zeit und ihrer Kräfte außer Acht
ließen ? Sagst du : dieß sey übertriebene
Aengsilichkeit allzu empfindsamer Gemüther ,
und nicht allgemeine Erfahrung über Pie¬
tisten ; so gebe ich dir Recht . ANein der¬
gleichen Beyspiele beweisen wenigstens so
viel/ — und mehr sollen sie hier nicht , —
daß die pietistischen Ideen sehr leicht zu
solchen Verirrungcn führen können , und oft
genug wirklich dahin führen . Willst du
Hie stärkeren Antriebe zur Tugend , zu ei¬
nem unbcschoktnen Lebenswandel nur voir
demjenigen Pietisten gelten lassen , verwirk¬
lich den Kampf der Bekehrung glücklich
gekämpft und überstanden hat , und nun
eben hierdurch zum Gefühl der in ihm wir¬
kenden Gnade und Gotteskraft gelangt ist :
so läugne ich auch diesen stärkern Antrieb
geradehin / und behaupte , daß jeder nach -
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Senkende Mensch , dem sein Besserwerden
ein Ernst ist / der dabey einen echt religiö¬
sen Sinn hat , eben so starke und triftige
Ermunterungsgründe zum Guten in sich
habe , als das unsichere Gefühl eines in »
nern Lichts , einer innern verborgenen Wir¬
kung je zu geben im Stande ist , wobey
der Veranlassungen zur Selbsttäuschung un¬
zählige Statt finden können , und oft nur
zu sichtbar sind . An wen möchte ich dich
hierbey wohl lieber erinnern , als an einer»
der moralisch größten und edelsten Männer
des heidnischen Alterthums , an Mark - Aa -
rcl ? Lies , o lies noch einmahl , was zu ei ,
ner gewissen Zeit deine Licblings - Lektüre war,
seine Unterhaltungen mit sich selbst ; lies,
und vergleiche dabey , was Garve und Ne<-
che über seinen . Charakter , seine Weisheit ,
feine Tugend , seine Religion und über den
Einfluß feiner religiösen Grundsatze auf
sein Herz gesagt haben , und sage mir als¬

dann : oh du nicht glaubst , baß der eM
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xeligiöse Christ auch ohne alle phantastische
und schwärmende Ideen es bey treuer
Selbstprufung weit in moralischer Vervoll¬
kommnung bringen könne , da schon jener
xdeldenkende ^ Heide es so weit gebracht hat ?
— Wolltest du ferner noch einwenden :
Haß bey denjenigen , welche nicht den Gang
der nach pietistischen Prinzipien einzig ord¬
nungsmäßigen V - kchrung genommen ha¬
ben , ihre Eitelkeit und ihr Stolz das gute
-Werk hindere , oder gar mit Augustin be¬
haupten , daß alle ihre guten Werke nur
glänzende Laster wären : so hätte ich über
das Letztere nichts zu sagen , traue dir auch
so etwas im Geringsten nicht zu ; aber über
den ersten Punkt möchte ich dich nur ail

^ . hie psychologische Wahrheit erinnern : daß
nie ein Mensch bescheidner in Ansehung
seiner Einsichten und Kräfte wurde , als
nachdem er bereits das Werk seiner geisti¬
gen und moralischen Bildung bis auf ei «
MN höhest Grqd vollendet hatte , unh daß



es sogar für einen ' entschiedenen Satz in
der allgemeinen Menschenkunde gi>lt : nie
demjenigen gerade die Tugend am ersten ,
und am vorzüglichsten zuzutrauen , die ec
am öftesten im Munde führt . Und so möch¬
te dann hiernach auch die so sehr gepriese¬
ne Demuth gewöhnlicher Pietisten wohl
nicht die Probe halten . Denke darüber
nach , prüfe , beobachte und du wirst mei -
sientheils hinter diesem Schimmer der De¬
muth einen Stolz versteckt -finden , derglei¬
chen dir wenige Weltmenschcn zeigen . Er
blickt gleichsam bey dem Pietisten durch die
Löcher des heiligen , wie ehemahls bey
Diogenes durch die Löcher seines philoso¬
phischen Mantels hindurch . Ja , dieser
Stolz gehört so sehr zum Charakteristischen
des gemeinen Pietismus , daß von ihm in
der Folge bey Erwähnung einiger eigen ,
thümlichen pictisiifchen Fehler noch beson¬
ders geredet werden muß .



Unleugbar - ist es , baß die pietistischetj
Christe » sich durch gewisse gute Eigenschaf¬
ten vor andern auszeichnen , daß ihre Stim¬
mung ein äußeres Betragen zur Pflicht
macht , welches , wenn es nicht allemahl Tu¬

gend genannt werden , dennoch der wahren
Tugend günstig seyn kann . Zucht und
Ehrbarkeit im Aeußerlichen , strenges Hal¬
ten auf bürgerliche Nnhe , Ordnung , Stil¬
le und Eingezogenheit kann man ihnen
durchaus nicht ableugnen . Daher sie auch
in manchen Gegenden den Nahmen führen :
die Stillen im Lande , auch wohl die
Feinen d . h . die feinen Sinn haben und
ein feines Leben führen . Dieses Zurückzie¬
hen von dem Geräusch und Getümmel der
Welt , diese häusliche Eingezogenheit und
Stille hat etwas so Empfehlendes und
Anziehendes für manchen ernsten und nach¬
denkenden Menschen , daß eben sie der pie¬
tistischen Parthey schon manchen achtungsc,

Mthcn Freund und Vertheidiger crwvk-
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ben hat . Nur in der Entftrnung von dem
Lärmen und eitlen Treiben gewöhnlicher
leidenschaftlichen Menschen sammelt sich das
Gemüth zu höheren , ihm anständigen Be¬
trachtungen und Entschließungen ; nur hier
allein fühlt der Mensch so ganz seine Wür¬
be und seine Pflicht , lernt richtiger Hinbli¬
cken auf die Nichtigkeit Alles dessen , was
ihn umgibt , lernt sich , und die Menschen
und die Dinge dieser Welt nach ihrem
wahren Werth schäl - .- !, , seine Triebe bezäh¬
men , seine Wünsche beschränken , und sei¬
ner Bestimmung zu einer ewigen Dauer sich
in Wahrheit erfreuen . Daher haben denn
auch von jeher alle große und vorzügliche
Menschen die Einsamkeit und Stille oft
geflissentlich gesucht , haben in ihr Kraft
und Muth geschöpft zu ihren Menschen be¬
glückenden Unternehmungen und Thaten ,
haben in ihr die seligste Vergeltung gefun¬
den , wenn sie nach vollbrachten, oft ver¬
kannten und gelästerten Werfen ihres Flei «



ßes und Edelmuths unbefriedigt , nicht sei «
ren gemißhandelt aus dem geräuschvolle »
Kreise des gewöhnlichen Lebens zur häus¬
lichen Ruhe zurückkehrten . Ja , man kann
mit Wahrheit 'agen , daß von einem Men¬
schen , der nicht zuweilen recht mit Bedacht
die Stille und Entfernmig von dem ge¬
wöhnlichen Treiben der Welt in einer un¬
gestörten Einsamkeit sucht , nie etwas vor¬
züglich Gutes zu erwarten ist . Jedoch es
ist über die Vorzüge und das Empfehlen¬
de der Stille und geräuschlosen Eingezo »
genheir in neuern Zeiten so viel Vortreffli¬
ches gesagt worden , daß ich mich hier da¬
rauf dreist , als auf allgemein anerkannte
Wahrheiten , beziehen darf . Allein dabey
ist denn auch stets von nachdenkenden und
unpartheyischcn Beobachtern behauptet w or -
den , daß eine anhaltende Zurückgezogcnhcit
von der Welt nur dem vorzüglich Welsen
und gebildeten Menschen , dem ganz festen
Charakter erträglich und nützlich seyn tön -
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ne , daß sie sonst aber , wenn sie von ge¬
wöhnlichen , unwissenden und ungebildeten
Menschen freywillig erwählt werde , der
Moralität des Menschen durchaus gefähr¬
lich seye , und zu einer Verstimmung des Ge¬
müths führen müsse , wodurch der Mensch
außer Stand gesetzt wird , sich für das ge¬
sellige Leben zu bilden und die geselligen
Tugenden auszuüben . Diese Gefahr er¬
hellt , dünkt mich , auch aus demjenigen ,
was ich in einem meiner vorigen Briefe
über das geflissentliche Nähren der Gefüh¬
le und der Phantasie ausführlicher gesagt
habe . Wer dieses nicht durch ganz bewähr¬
te Erfahrungen , oder durch Gründe , aus
der Erforschung menschlicher Herzen her ^ e -
nommcn , zu widerlegen im Stande ist , der
sollte denn doch wenigstens darüber be¬
denklich seyn , uns die in pietisiischcn Ge¬
meinden herrschende Stille und Eingezogen -
heit als etwas besonders Wichtiges und
Borjuglich ^s anzupreisen , Sie kaun eben



sowohl den Charakter verstimmen und ver-
derben , als ihn bilden und veredeln , und
sie thut bey rohen , unwissenden Menschen
das Erstere gewiß viel öfter , als das Letz¬
tere . Was also von dieser Zurückgezogenheit
und Stille Lobens - und Empfehlenswerthcs
übrig bleibt , ist allein dieses : daß sie von
manchen Fehltritten , Ausschweifungen und
Ausbrüchen roher Leidenschaft zurückhält .
Fluchen , Toben und Lärmen , Spiel und
Trunkenheit , nächtliche Schwarmercyen , öf¬
fentliche Zänkereyen und Schlägereyei ?,
das sind Untugenden , vor welchen eine
pictisiische Stimmung ihre Anhänger be¬
wahrt . Allerdings ist dieß viel werth ,
unv welcher vernünftige Mensch möchte
nicht wünschen , daß in diesem Stücke die
Sitten unsres jungen und oft auch alten
Leute sich nach den Sitten dieser von ih¬
nen oft mit Hohnlächeln betrachteten Par¬
they bilden möchten , in deren wahren Geist
sie in der That - nicht eingedrungen sind «



Also auch nur oberflächlich darüber schwatzen ,
und auf diese Weise dem Vertheidiger ei »
« er pietistischen Stimmung gleichsam das
Schwert gegen sich in die Hände geben ?
Da am Ende alles Urtheilen über Mcn -
schenwerth im Allgemeinen, so wie über
den Werth gewisser Sekten insbesondre
sich auf das Moralische als das Höchste
und' immer Gültige hinlenken muß : so hat
der edle Pietist immer viel für sich , wenn
« r in diesem Puncte der . offenbaren Noh -
heit , Ungeschliffcnheit und Ausschweifung
gewöhnlicher Weltmenschcn mit der Auffor¬
derung auftreten darf : Zeigt mir doch ähn¬
liche Auftritte unter uns ! Leben wir nicht
ehrbar und anständig vor der Welt ? Ent¬
halten sich nicht diejenigen , die ihr als
Frömmlinge vcrschreyct, alles Lärmens und
Fluchens , aller Frechheit und Zügellosigkeit
im bürgerlichen Leben ? Herrscht nicht un «
ter ihnen Ruhe , Sittsamkeit und Ordnung
zu der Zeit / wo unter euch die rohsten ^ la -
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sterlichsten Reden , die gröbsten Ungezogen »
hciten , ja offenbare Lasier und Schandtha -
ten frey und öffentlich im Schwange ge¬
hen , oft wohl noch gar gerühmt und be¬
lacht werden ? Hier hat der Pietist Recht
in seinem Eifer ; denn hier ist derselbe mo¬
ralisch , und gegen diese verderbten Sitten ,
gegen diese offenbare Rohheit und Aus¬
schweifung aller Art kann nicht laut und
nachdrücklich genug geredet werden . Hier
stimmt jeder moralisch Denkende in sein Ur¬
theil mit ein , so wie in den Wunsch : daß
doch Obrigkeiten , Lehrer , Prediger / Man¬
ner welche irgend etwa Ansehen und Wirk¬
samkeit auf die größere Klasse ihrer ver¬
wahrlosten Brüder haben , dieses Ansehen
und diese Wirksamkeit dazu so ganz vor¬
züglich benutzen möchten , jene ausschweifen¬
de un 'd zügellose Frechheit in Worten , Sit¬
ten und Thaten zu mindern und vertilgeil
zu helfen . Aber eine ganz andre Frage ist
es : Ob es nun deshalb rathsam seyn
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möchte , Menschen überhaupt zu Pietisten
machen zu wollen ? Wir werden das Gute ,
das Empfehlenswerthe der pictistischcn
Stimmung gern und willig anerkennen ,
wollen Menschen dieser Art in ihrem äu¬
ßern Benehmen vor der Welt gern unsern
rohen Leuten zum Musier der Nachahmung
aufstellen ; aber können wir dieß mit der
pictisiischen Stimmung überhaupt in allen
ihren Puncten und Aeßerungen ? Ist es
möglich , wenn Philosophie und Erfahrung
« ns so darüber belehrt haben , wie meine
vorigen Briefe es bereits zu erkennen gaben ,
daß wir nur wünschen möchten , eine solche
Stimmung allgemeiner wiederkehren zu se¬
hen ? Ja , dürften wir in unsern Zeiten auch
nur entfernt auf die Erfüllung eines sol¬
chen Wunsches rechnen ? Nur vernünftige
Religiosität , nur Sittlichkeit aus Grund¬
sätzen ist zu allen Zeiten und vor allen
Menschen zu empfehlen , und das ist der
Pietismus ganz und gar nicht . Er fördert
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vielleicht hier und da gute Sitten / abee
durchaus nicht Sittlichkeit ; er hält zurück
von gewissen offenbaren Fehltritten / aber
er leitet dafür zu ander » / die nicht weni¬
ger bedeutend sind ; kurz er wandelt nicht
den ganzen sittlichen Charakter um / sonder »
nur die äußere Hülle vor der Welt .

Gegen den letztern Satz möchtest dlt
mir einwenden , daß ich selbst wohl schon
eines pietistischen Charakters erwähnt hät -
.te . Allerdings kann man sagen : daß der

^ Pietismus seinen herzlichen Verehrern ei¬
nen eigenthümlichen Charakter mittheilt ;
aber dessen Grundzüge , wie ich sie sonst
schon angegeben habe , sind nicht sowohl
sittlich , als vielmehr religiös , und zwar
oft phantastisch religiös , allemahl aber re¬
ligiös empfiisdsam . Daß hierbey sehr wohl
moralische Mängel übersehen werden kön¬
nen , ja daß die eigentlich wahre Morali¬
tät nach allgemeinen Grundsätzen der Mä¬

ßig '



ßigkeit, der Gerechtigkeit und Güte dabei)
in einem ganz andern Lichte erscheint , dieß
ist von selbst klar . Allein wir wollen uns
hier wieder , wie billig , bloß an Erfahrung
halten . Erfahrung belehrt uns über jene
guten , lobenswerthen Eigenschaften vietisti »
scherReligiosen . Lehrt Erfahrung nun auch ,
daß Alles , was wir wahre , christliche Tu¬
gend nennen / von ihnen weit allgemeiner
geübt , und Alles , was wir nach den Ge »
setzen des Christenthums und der Vernunft
für unrecht und sündlich halten müssen ,
von ihnen weit sorgfältiger und gewissen¬
hafter vermieden wird , als von anders den¬
kenden Partheyen ; dann dürfte man sagen :
Pietisten sind als solche moralisch bessere
Menschen , als diejenigen , welche ihre Me¬
thode nicht billigen . Allein hier finde »
wir sogleich , auch bey einer geringen Be¬
kanntschaft mit Menschen von dieser Sekte ,
daß dem nicht so sey . Heftige oft unge¬
stüme Leidenschaften , Unbilligkeiten und Un -

^ „ s »
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gerechtigkeiten aller Art / Neid und Haff,
Stolz , Verläumdung und Geitz , Sinnlich ,
keit und Wollust finden wir unter Pietisten
eben sowohl , als unter Weltmenschen ; ja
man möchte behaupten , daß diejenigen Un¬
tugenden , welche im Stillen und
Verborgnen geübt werden , unrer Pie -

^ ' ' >
listen in einem höhern Grade , und viel all¬
gemeiner im Schwange gehen , als unter
den von ihnen so sehr herabgewürdigten Kin¬
dern dieser Welt . Woher nun dieses auf den
ersten Blick sonderbar scheinendePhänomen ,
baß eine Klasse von Menschen , welche sich
der in die Augen fallenden Thorheiten ,
Ausschweifungen und Verführungen zum
Laster so geflissentlich enthält , im Uebrigen
keine reinere Moralität übt als diejenigen ,
welche jenen allen Reitzungen und Versuchun¬
gen nicht so gewissenhaft ausweichen ? Viel¬
leicht erklärt sich dieses schon daraus : Eben
weil sie auf jene Enthaltung einen zn
großen Werth legt ; so erscheinen ihr des -
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Kalb die übrigen Forderungen des eigent¬
lichen Moralgesetzes als weniger dringend .
Sie bekämpfen , wie sie meinen , ihr Fleisch ,
sie enthalten sich von weltlichen Lüsten da¬
durch , daß sie dasjenige nicht mitmachen ,
was die übrige Welt Zerstreuungen , Ver »
gnügungen , erlaubten Freudengenuß nennt ,
der freylich nicht immer erlaubt und schuld¬
los ist . Diese Enthaltung und freywillige
Versagung rechnen sie sich nun auch als
ein besondres Verdienst an , und nennen
sich ihrentwegen Heilige , welche die Welt
besiegen , Kinder Gottev , welche nicht lieb
haben die Welt , noch was in der Welt ist,
— wovon doch schon augenscheinlich viele
Ausnahmen zu machen wären , z . E . im.
Puncte des Geldes , des Weins , der Wei¬
ber , die doch allesammt auch zur Welt ge¬
hören , und iwelche die Pietisten für das
Gewöhnliche sehr lieb haben , ^ - Gereinig¬
te Jesu Christi , welche ihr Fleisch krcutzi ->
AM sammt den Lüsten und Begierden , yeM

,
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Menschen , welche ausgezogen haben den al «
ten Adam , der nach weltlichen Freuden
verlangt , Wicdergeborne des göttlichen Gei¬
stes , welche im Geiste wandeln d . h . m
Verachtung gewöhnlicher Lebensfreuden und
in stillen Betrachtungen der Religion .
Dieß ist also ihre ganze Tugend , worauf
es vorzüglich ankömmt . Von der Ent¬
wickelung menschlicher Begriffe über Recht
und Unrecht im Allgemeinen , von der Ein »
schärfung und besondern Empfehlung ge -
wiffer einzelnen Tugenden und moralisch
guten Gesinnungen , von der Aufsuchung
und Darstellung mancherley Hülfs - und
Erleichtelungsmittel des Besserwcrdens den »
ken sie gleichgültiger . Dieß findet sich , ih¬
rer Meinung nach , Alles von selbst , sobald
der wahre Grund da sty , die Bekehrung
in Christo Jesu , die gläubige Zueignung
feines Verdienstes , wodurch Vergebung der
Sünden und die Lossagung von der Welt
hervorgebracht werde ; das Neblige wirk «



alsdann der Geist Gottes in dem ihm ge »
öffneten Herzen der Bekehrten . Ja , sie ge¬
hen wohl oft so weit , den Aus .spruch des
Johannes : Was vom Geiste geboren ist ,
kann nicht sündigen , ganz wörtlich zu ver¬
stehen und auf sich zu deuten . Daß dem
aber nicht so sey , daS bey aller Entfernung
weltlicher Reitzungen die Kinder des Gei¬
stes und des Lichts in ihren Verbindun¬
gen mit andern Menschen oft gerade eben
so fleischlich und sinnlich , so weltlich unge¬
recht und unedel denken und handeln ,

als die sogenannten Kinder der Finsterniß ^
das ist durch Erfahrung klar . Ja , noch
mehr ! Sie entschuldigen so etwas unter
und gegen einander , so daß ein Ehebruch
oder eine Betrügerei ) , die ein Glaubiger
begeht , in ihren Augen ganz etwas Ande¬
res ist als eben dieselben Vergehungen ,
von einem Weltmenschen verübt . Woher
käme denn sonst wohl die Beschwerde , bis
man überall , wo nur pietisiisch Gesinnt.?
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leben , von manchem redlichen und gewis¬
senhaften Manne hören kann : Er scheue
sich , mit diesen vorzüglich Heiligen in ir¬
gend eine Verbindung zu kommen ; er wol »
le lieber mit einem Menschen zu thun ha »
ben , der äußerlich weniger fromm , dem
aber das Gefühl für Recht und Pflicht der
Hauptpunct alles seines Glaubens sey ; er
traue dem Heiligenscheine eben so wenig ,
als dem Tugendschimmcr gewisser Frauen¬
zimmer , welche auch nur eine einzige Tu¬
gend kennen , und darüber alle andre ver -
tiachlässigcn ! Diese Klagen sind so alt als
der Pickismus selbst , und sind durch meh¬
rere Bekanntschaft mit demselben , durch ge¬
nauere Zerlegung seiner Prinzipien , durch
unpartheyische Beobachtung seiner Anhän¬
ger noch nie als gänzlich ungegründet dar¬
gestellt worden .

Hierzu kömmt nun noch , daß einevie -
tistische Stimmung zu gewissen offenbarm
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Fehltritten und Untugenden Veranlassung
gibt , welche man in der Art und in d'eNr
Grade an den sogenannten Wcltmenschen.
nicht findet , und es wäre also nur die
Frage zu entscheiden : Ob jene unterscheiden»
den Fehler gewöhnlicher Wcltmenschen , oder
diese , die man gerechter Weise vielen Pie¬
tisten zur Last legen kann , bedeutender sind ?
Hier ist nun dem vernünftigen Beurtheiler
sogleich so viel klar : Jenes von dem Pie¬
tisten an den gewöhnlichen Weltmenschen
getadelte Böse / nehmlich das Theilmehmen
an den öffentlichen Freuden und Vergnü¬
gungen dieser Erde , ist nicht an sich , son¬
dern nur relativ böse . Es kann dabei)
wahre und reine Moralität sehr wohl be¬
stehen ; ja die tugendhaften Grundsätze des
Menschen können sich eben hier als fest
und wohlgegründet bewähren , wenn er
selbst mitten unter den gewöhnlichen Zer¬
streuungen und Lustbarkeiten/ durch welche
schon viele Tausende hingerissen und sitt -

>
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lich verschlimmert wurden , sein Herz rein
und unbefleckt zu erhalten weiß . Was ist
alle menschliche Tugend , wenn kein Rcitz
und keine Versuchung zum Gegentheil
Statt findet ? Ist auch die Enthaltsamkeit
des Eremiten , der in seiner engen . Klause
nichts von irdischen Lustbarkeiten sieht oder
erfährt , Tugend zu nennen , oder würde sie
nicht vielmehr diesen Nahmen nur dann
erst verdienen , wenn er mitten unter jenen
lockenden und anziehenden Vergnügungen
seinen Ernst und seine Würde als vernünf¬
tiger Mensch und als Christ zu behaupte ,!
wüßte ? Da es nun durchaus nicht geläug -
net werden kann , daß diese Vergnügungen
von so Manchen gewiß mit schuldlosem
Herzen genossen werden , ja daß sie dem
vernünftigen und ernsten Menschen als
Arzeney dienen für Körper und Geist , um
diesen zu immer neuer Anstrengung und
Thätigkeit neuen Rcitz und neues Leben zu

Mheilcn ; so erscheint also hierdurch schvij

>
, ^ ' > , .



dasjenige , was der Pietist im vorzüglichen
Sinne seine Tugend nennt , und was er
dagegen dem Weltmenschen als besondre
Anheiligkeit anrechnet , in einem ganz an¬
dern Lichte . Jene Dinge sind daher auch
von jeher unter den Christen für gleichgül¬
tig — Adiaphora — gehalten worden , wo »
bey der gute oder der schlechte Gebrauch
es allein erst bestimme , ob Tugend oder
Sünde daraus zum Vorschein kommen wer¬
de . Nur einige sirengere Sekten neuerer
Zeiten machen hier eine Ausnahme , und
nähern sich dadurch den Prinzipien der
Mönchsmoral , so wie denjenigen , welche
Jesus schon an Menschen seiner Zeit tadelt ,
die auch ihre vorzügliche Heiligkeit bey ak »
len Gelegenheiten an den Tag zu legen
suchten , und sich deshalb von dem Treiben
und Beginnen Andrer absonderten . Was
Christus hierüber dachte , ist klar und be¬
kannt genug , und eben so bekannt , wascr
Über die eigenthümlichen Fehler dieser an/
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ßerlich heiligen Menschen sagte . Wenn es
nur bey aller Theilnahme an gewöhlichen
Zerstreuungen und Freüden des Lebens sehr
wohl Statt finden kann , daß mir dennoch
der Nahme eines sittlich guten Menschen
mit Recht gebührt : ist dieß wohl auch
da noch zu sagen , wo die eigenthümlichen ,
die echt pictisiischen Fehler angetroffen wer¬
den ? Diese sind in der That moralische
Gebrechen , Fehler , die da , wo sie sich be »
finden , der Stimmung des Menschen für
reine Sittl -chknt überhaupt , und der mensch¬
lichen Gesellschaft insbesondre äußerst ge¬
fährlich sind . Verschiedene derselben habe
ich in meinen vorigen Briefen schon erwäh¬
nen und als zum Charakteristischen des
ausschweifenden Pietismus gehörig aus¬
führlicher darstellen müssen . Z . E . die Un¬
duldsamkeit und Verketzerungssucht , das
überspannte Gefühl , das in Schwärmcrey
ausartet . Hier nur noch ganz kürzlich Ei¬
niges von gewissen andern Fehlern , welche
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noch immer von unpartheyischen Zeugen ,
und Beobachtern mit gutem Grunde den
frömmelnden Sekten zur Last gelegt wor¬
den sind .

Da sieht denn billig oben an jener
Stolj und Hochmuth , dessen ich vorhin
beyläufig erwähnte , nehmlich nicht ein
Stolz auf Geistesvorzüge , auf Wissenschaft
und Gelehrsamkeit , — denn diese achtet der
Pietist nicht , — auch nicht ein Stolz auf
Reichthum , zeitliche Güter , Putz , Schönheit
u . dgl . eitle Dinge , die man uns Weltkin¬
dern oft vorrückt , die aber Kinder Gottes
doch auch gern h : ben und leiden mögen ;
sondern der Stolz auf besondres Fromm¬
seyn , auf vorzügliche Andachts - und Reli -
gions - Gefühle . Weil der Pietist uns Welt¬
menschen geradehin die echte und gültige
Frömmigkeit abspricht ; so muß er sich ja
nothwendiger Weise besser , vorzüglicher ,
dem Himmel wohlgefälliger dünken , als



wir es sind . Daher denn auch dieser Blick
der Verachtung auf Alles , was seiner Mei »
nung nach unbekehrt ist ; daher diese Her¬
abwürdigung alles dessen , was nicht aus
dem Glauben kömmt , d . h . was von ei¬
nem Menschen gethan wird , der gerade den
eigenthümlich pietistischen Glauben nicht
hat . Wolltest du sagen , die übrigen , nicht
pietisiischen Christen ließen sich oft ein Glei¬
ches zu Schulden kommen , äußerten oft einen
ähnlichen Stolz auf ihre Meinungen und
Ueberzeugungen, eine ähnliche Geringschä¬
tzung gegen den Pietisten ; so ist die Ant¬
wort hierauf so schwer nicht , als sie wohl
Manchem zu seyn scheint . Thoren und
eingebildete Gecken gibt es nehmlich über¬
all , und freylich unter den sogenannten
Weltkindern die meisten , weil ihre Zahl
überhaupt die größte ist ; aber übrigens
bringt der Geist einer wahren .Auftlärung und
Bildung verächtliche Seitenblicke nicht so
nothwendig mit sich , als der Geist einev



eingebildeten vorzüglich - - ^ ömmigkeit , wo¬
bey wir uns ganz ' auserwählte
Lieblinge des Hin yn dünken ,

' M - -'7, ' ^ t '
so daß derselbe nur uns gnadig sey , nur
an unserm Thun und T ! den und Glau¬
ben Wohlgefallen habe . Wer dasjenige
aufmerksam liefet , was der große Menschen¬
kenner , Jesus Christus , von und zu Leuten
seiner Zeit sagte , die sich auch für vorzüg¬
lich fromm hielten , wer damit den Geist
und das Benehmen unsrer gewöhnlichen
Pietisten vergleicht , und hier nicht die tref¬
fendste Aehnlichkeit bis auf die geringsten
Kleinigkeiten findet ; von dem könnte man
in Wahrheit sagen , er wolle sie nicht finden .

Eben so gewiß , als dieser geistliche
Hochmuth , , wird eine gewisse hämische Tü¬
cke , die im Verborgenen die Ehre und das
irdische Glück andrer Menschen zu unter¬
graben sucht , unter pietistisch Gesinnten
häufiger angetroffen / als unter ihren Geg -
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vern . Diese Untugend finden wir in dem
gewöhnlichen bey schwachen und
ängstlichen Gemüther - ? bey versteckten Cha ,
rakteren , und vorzüglich bey Menschen mit
einer finstern / freudenlosen Sinnesart . Da
nun die pietistische Stimmung zu einer
solchen Sinnes - und Gemüthsart vorzüg¬
lich hinneigt : so ist hieraus schon begreif¬
lich / warum jene Hinterlist / jene im Ver¬
borgenen schleichende Rankesucht und Tücke
unter Gliedern dieser Parthey besonders
häufig angetroffen werden müsse . Und daß
dem auch wirklich so sey / behaupten noch
alle / die viel mit ähnlichen Leuten umge »
gangen sind . Gegen sogenannte Weltkin¬
der hält der echt verblendete Pietist so et¬
was kaum für unrecht ; sein wahrer Glau »
be / seine innere Empfindung für Jesuin
kann sehr wohl dabey bestehe » / und er al »
so dabey sehr wohl ein recht frommer
Mensch seyn / indem er seinen ungläubige »
Wachbar verstohlner Weift um EhreuvS
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Zebensglück bringt . Aber selbst auch unter,
und gegen einander find sie die Freunde
bey Weitem nicht , wofür sie sich so gern
ausgeben , und wofür sie , als Glieder einer
eng geschlossenen Gesellschaft , wohl angese¬
hen werden . Es ist bey näherer Bekannt¬
schaft mit ihnen bald zu bemerken , daß sie
zwar in Glaubenssachen alle in einen Ton
einstimmen ; aber mißtrauisch , kalt und zu¬
rückhaltend gegen einander sind , sobald es
auf gewöhnliche Angelegenheiten des Le¬
bens , auf Freundschafts - und Eefälligkeits -
crweisungen ankömmt . Welche große freund¬
schaftliche Aufopferungen , welche Thaten
des Edelmuths , der eignen Verleugnung
zum Besten Andrer weiß man wohl von
Pietisten zu erzählen ? , Es mag dergleichen
unter ihnen vielleicht auch geben , so gewiß
es ist , daß der gute Keim , den der Schöpfev -
selbst in unsre Natur legte , durch keinen
später eingepflanzten Sekten - und Parthcy -
geist ganz erstickt werden kann ; aber sie



sind gewiß nicht häufiger , fie sind seltner
unter ihnen anzutreffen , als unter Men¬
schen , die mit ihrem Frommseyn weniges
Geräusch machen , und die nur ein Gott -
ähnliches Wirken sür das Kennzeichen
wahrhaftiger Religiosität gelten lassen .

Endlich , so wirst du überall finden ,
daß die mit Pietisten vereinigt lebenden
Weltmenschen denselben den Vorwurf des
gerechten Sinnlichkeit , der ganz beson¬
dern Anhänglichkeit und Vorliebe für kör¬
perlichen Genuß zu machen pflegen .
Woher dieß , da es doch mit zu dem äu¬
ßerlich Charakteristischen des Pietismus ge¬
hört , sich gleichsam von sinnlichen Freuden
und Begierden ganz loszusagen ? Zur Lö¬
sung dieses Räthsels erlaube mir , dir ein «
kleine Geschichte aus meiner eigenen Erfah¬
rung zu erzählen . „ Eine sehr verständige
und gebildete Frau meiner Bekanntschafe

Hatte eine erwachsene Tochter , ein lebhaf ,
tes /



tes , geistvolles Mädchen , dabey zugleich
von einer ganz besondern Sanftmuth und
Herzensgüte . Die Mutter verstattete der¬
selben einen ungezwungenen Umgang mit
älteren und jüngeren Bekannten und Freun¬
den , und suchte nur als erfahrne Rathge »
berin das Benehmen der Tochter so zu lei ,
ten , daß es nie aus den Grenzen der An¬
ständigkeit wich . Unter den Freunden deS
Hauses und des Mädchens war auch ein
Jüngling feurigen Temperaments , nicht oh¬
ne Geistesbildung , aber voll eigner , roman ,
tischen Ideen . Er befand sich eben in je¬
ner Epoche der Schwärmerey für das Jdea -

, lisch - Schöne , die jeder Erdensohn , dem das
Blut rascher , als gewöhnlich , durch die
Adern fließt , zu seiner Zeit zu überstehen
hat . Er war dabey voll edler Grundsatze
für Tugend und Sittlichkeit , und sein Lieb -
lings -Thema in gesellschaftlichen Unterhal¬
tungen war oft jene reine platonische Liebe,
sn welcher kein Sinn , kein Körper Theil

21
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habe , die allein Sache des Geistes und
des Herzens sey . Es ist wahr , er konnte
hinreißend darüber reden , und wir alle ,
die wir mit ihm zusammen kamen , mochten
seine Phantasteen wohl hören ; selbst das
Mädchen lieh ihnen willig ihr Ohr . Auf
diesen nun Lichtete die Mntter vorzüglich
ihr Augenmerk , über seinen Umgang mit
dem Mädchen wachte sie in ganz eigenem
Sinn , und bewies hier eine Strenge , die
wir sonst an ihr gar nicht kannten . Dieß
War auffallend , und gern hätte ich darüber
von ihr selbst näheren Aufschluß gehabt .
Die Gelegenheit dazu fand sich , und hier
hast du die Erklärung darüber , wie ich
dieselbe aus ihrem eigenen Munde vernahm :
„ Glauben Sie nicht , sagte sie , daß ich von
dem jungen R . . irgend etwas weiß , daS
mir seine Sitten oder seinen Charakter ver¬
dächtig machen könnte ; nein ! ich traue
ihm viel Edelmuth und vorzüglich gute
sittliche Grundsätze ju . Ich freue mich ,
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wie Sie allerseits , des jugendlichen Feuers /
welches sich über sein ganzes Wesen ver «
breitet , wenn von aufopfernder Tugend ,
und Selbstüberwindung die Rede ist . Auch
will ich gern glauben , daß er darüber in
manchen Stücken aus eigner Erfahrung re¬
de und guten Willen genug habe , dasje ,
nige , was er theoretisch so heiß und so
schön vorzutragen weiß , auch praktisch zn
üben . Aber um Alles in der Welt Willen
wollte ich dennoch nicht ein Mädchen mit
dem Temperamente meiner Tochter der Ge¬
fahr aussetzen , mit ihm einen Versuch zu
wagen , wie weit die Macht des Geistes
über die Sinnlichkeit gehe ; ja , ich wünsch¬
te nicht einmahl , daß sie an seinen Ideen ,
die als Ideen so rein , wahr und gut sind ,
ein besondres Wohlgefallen fände , und su¬
che sie deshalb von ihm mehr , als von
jedem andern jungen Menschen zu entfer¬
nen . Wir sind nun einmahl nicht ganz
Geist ; der Körper hat auch seine Rechte,

Si *
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die er selbst bey den geistigsten Menschen
geltend zu machen weiß . Fände der jun¬
ge R . . ein Madchen , das sich ganz den
edlen Schwärmereyen für die hohen Idea¬
le / welche ihm vorschweben , hingäbe ; so
würde , fürchte ich , unvermerkt der Körper
seine Rolle mitspielen , und das um so eher ,
je weniger man seiner achtete . Nein , nein ,
lieber Freund , setzte sie lächelnd hinzu ,
lassen sie uns , so lange wir Menschen sind ,
nicht eine übermenschlicheTugend erklim¬
men wollen ; die Gefahren des Fallens
mehren sich , je höher man steigt , und ein
junger Mensch mit dem Blute , dem Feuer,
wie der junge R . . , der dabey nichts ,
als Geist seyn will , könnte wohl am ersten
über die Macht der sinnlichen Hülle Er¬
fahrungen machen , gerade eben darum ,
weil er sie so wenig mehr zu fürchten
scheint . " — Die Anwendung dieser Er¬
zählung ist leicht . Wir sind Geschöpfe ,
hie als sinnlich geistige nnd sinnlich ver «
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künftige Wesen auch der sinnlichen Erho¬
lung , Zerstreuung und Freude bedürfen ,
und die Forderungen der Natur über die ,
sen Punkt nie abzuweisen im Stande sind .
Eine Sekte also , die sich von demjenigen
losmacht , was die gewöhnliche Welt Er¬
holung und irdische Freude nennt , erweckt
hierdurch schon den Verdacht , daß sie sich
durch stillen Genuß schadlos halten
werde , da sie den offenbaren verschmäht ,
und dieß wollen denn auch alle diejenigen
beobachtet haben , welche genauer mit ihr
umgegangen sind . Wenigstens kann ich
von denjenigen , die mir in meinem Umgange
ganz genau bekanntgeworden sind , so viel
mit völliger Zuverlässigkeit behaupten , daß
sie in Speise und Trank , so wie in körper¬
licher Bequemlichkeitsliebe mehr als ge¬
wöhnlich sinnlich waren . Auch an Bey¬
spielen , wo die noch gröbere Sinnlichkeit
und Wollust ihnen mit allem Recht zur
Last gelegt werden kann , möchte es nicht
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fehlen . Wenigstens stellen die gründlich »
sien Beobachter der menschlichen Natur
den Erfahrungssatz auf : daß eine aufge »
regte Phantasie , sie mag ergreifen welchen
Gegenstand sie will , und ein zu lebhaft ge¬
nährtes inneres Gefühl , wenn es auch auf
ganz andre Dinge gerichtet seyn sollte ,
dennoch sehr leicht zur Geschlechtslicbe
hinneige , deren Trieb dem Menschen sv
unauslöschlich eingepflanzt ist . Welche
Gesellschaft wäre aber einer solchen Gefahr
eher ausgesetzt , als diejenige , in deren
Glauben Alles vcrsinnlicht , Alles auf das
Gefühl zurück geführt wird . Daher denn
auch ganz sinnliche Menschen , wenn sie ,
durch Ueberdruß gesättigt , anfangen ernst
oder fromm zu werden , am liebsten zu den
Grundsätzen dieser Parthey hinneigen . Jh «
re Sinnlichkeit und ihre Phantasie ändert
alsdann bloß das Objekt , und der Geist
ist hierbei) so wenig beschäftigt , als er e6
sonst im Taumel der gröbern Sinnlichkeit



war . Aber eben so gewiß mischt sich bey
denjenigen / welche in früheren Jahren , bey
noch wärmerem Blute bloß in ihren Ge »
fühlen leben und weben , in diese Gefühle
unwiderstehlich manches körperliche mit
ein , und das Fleisch wird hier nicht sel »
ten dasjenige befriedigen , was man Geist
nennt , was aber nichts anders ist , als Ge »
fühl und Phantasie . Wenigstens müßten
zur Widerlegung dieser Beschuldigung hin¬
reichende Erfahrungsbeweise aufgestellt wer¬
den , baß die Sitten jener Gesellschaft in
diesem Puncte reiner und fleckenloser wä ,
ren , als die Sitten andrer Menschen , und
an solchen Beweisen möchte es denn doch
tvohl fehlen .

«- -O -S-OSO -- »
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Zehnter Brief .

Allerdings / theurer Freund / erregt und
verdient es die ganze Aufmerksamkeit des
ruhig prüfenden Menschenfreundes / wenn
selbst in unsern Tage » / nach so manchen /
t>em Pietismus ungünstigen Vorgängen in
der Geisterwelt / noch Freunde und Ver¬
theidiger desselben auftreten , und unter die¬
sen , obgleich seltner , Männer von Kennt¬
nissen , unstreitig oft aber Männer , deren
Charakter und deren herzliches Gutmeinen
Mit Menschen wahrhaftige Achtung Mld
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klebe verdient . Aber Alles dieses ist den »
noch demjenigen viel weniger auffallend
oder befremdend , der einigermaßen mit phi »
losophischem Blick die Begebenheiten die¬
ser Welt , so wie den Gang des menschli¬
chen Geistes in seinen mannichfaltigen
Wendungen beobachtet . Ein solcher findet
auch hierin nur wieder aufs Neue die Be¬
stätigung des Satzes , den jener Weise des
Alterthums schon aus sorgfältiger Menschen -
Beobachtung geschöpft hatte : Es geschieht
nichts Neues unter der Sonne . Zu allen
noch so einzig und wunderbar scheinenden
Ereignissen in der politischen sowohl , als
in der moralischen Welt kann man Achn -
lichkeiten in andern Zeiten und Begeben »
heiten entdecken , und es ist in der That
kein undankbares oder ganz fruchtloses Be¬
mühen , diese Aehnlichkeiten sich oft recht
geflissentlich zu vergegenwärtigen . Es führt
wenigstens zu einer Bekanntschaft mit dem
Gange des menschlichen Geistes und Her -
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zens , die oft bey ähnlichen Erfahrungen in
unserm kleinern Kreise , oder bey einzelnen
Personen uns die auffallendsten Räthsel
löset , auch in manchen Fällen eine schatz¬
bare Beruhigung gewährt . Allerdings muß
man zuvor erst die Gesetze , nach denen der
menschliche Geist zu wirken pflegt , tief aus
sich selbst , aus der sorgfältigsten Beobach¬
tung eigner Vorstellungen , Empfindungen
und Gemüthsstimmungen in verschiedenen
Lagen des Lebens , bey verschiedenem Gra «
de der eignen Cultur geschöpft haben .
Dann wird man diese Gesetze auch in dein
sonst unerklärbaren Benehmen andrer Men¬
schen , selbst in manchen großen Ereignis¬
sen der Völker wieder finden , und wird
eben hierdurch dem Laufe der Welt ruhi¬
ger und gelassener zusehen lernen , indem
man denselben nicht bloß anstaunt , sondern
sich etwas Vernünftiges dabey denkt .
Wenn auch eine ganze Nation iin
schwindelnden Rausche alle bürgerliche , mo -
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ralische und religiöse Gesetze über den Hau »
fen wirft , und nachher ruhig ihren Nacken
unter ein neues Joch beugen und das alte
selbst bis auf seine augenscheinlichsten Miß¬
brauche wieder hervor suchen sollte ; so wäre
dieß einem unpartheyischcn Beobachter des
menschlichen Geistes eben so wenig ganz
wunderbar und unerklärlich , als wenn je¬
ner Freygeist unsrer Tage , den man nicht
ganz ohne Grund des Atheismus beschul¬
digte , zu dem Schuster von Eörlitz seine
Zuflucht nimmt , und sich in die Labyrinthe
des Mystizismus verliert .

Nach dieser allgemeinen Bemerkung ge¬
he ich nun über zu der besondern Erschei¬
nung in Hinsicht auf die Vorliebe man «
cher unsrer gebildeten Zeitgenossen für eine
pietistische Belchrungs - und Bildungs Me¬
thode , um dir , dem Freunde , meine Mei¬
nungen darüber , meine Ansichten dieser
ganzen Sache aufrichtig darzulegen . Es
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wird sich freylich darin vielleicht manches
Individuelle finden , aber ich hoffe doch ,
auch manches Wahre und Treffende . We¬
nigstens habe ich in mir selbst die gewisse¬
ste Ueberzeugung , zu dieser Ansicht und Er¬
klärungsart jenes Phänomens nur durch
die bedächtigste , gewissenhafteste Beobach¬
tung und Prüfung gelangt zu seyn , weiß
dabey mein Herz frey von jener Parthey -
lichkcit , die sich durch äußere Gründe im
Urtheilen leiten läßt . Denn das lebend !»
ge Interesse für dasjenige , was mir nach
innern Gründen und nach reifer Ueberle »
gung das Wahrste und Beste zu seyn

scheint , ^ kannst >und wirst du doch nicht
Partheylichkeit nennen .

Hier nun zuvörderst ein Erfahrungs¬
satz , den ich , so viel mir zu beobachten
vergönnt war , noch überall bey ähnlich
gestimmten Menschen bestätiget fand , und
den du zuvor erst durch entgegengesetzte



Beobachtungen und Erfahrungen entkräften
und unistoßen mußt , ehe du meine nach¬
folgenden einzelnen Urtheile deiner nähern
Prüfung unterwirfst . Noch bemerkte ich
immer bey Freunden des strengeren pieti -
siischen Glaubens , selbst bey denjenigen ,
deren ich nur mit Achtung und Liebe ge¬
denken kann , eine gewisse Störung des
Gleichgewichts ihrer innern Kräfte ,
also eine Stimmung , die man richtiger
Verstimmung nennen könnte , indem man
sich daöey entweder des Gebranchs gewis¬
ser Seelenkrafte freywillig begab , oder in¬
dem einige derselben eine solche Uebermacht
erhalten hatten , baß die Wirkung bcr übri »
gen dadurch gehemmt wurde . Dieß ist
selbst bey dem erfahrneren , bey dem Man »
ne von Kenntnissen oft der Fall . Denn
daß der Mensch durch sein Wissen wohl
ein gelehrter , aber nicht immer ein weiser
Mann wird , daß nur freyer Vernunftge¬
brauch und zweckmäßige Anwendung alles
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Wissens den Weisen macht / und daß dazu
« ine gleichmäßige Ausbitdung aller Geistes »
kräste in der gehörigen Ordnung durchaus
erforderlich ist , dieß ist wohl eine allge¬
mein anerkannte Wahrheit . Und diese
gleichmäßige Ausbildung und Thätigkeit
vereinter Geisteskräfte glaube ich bey alleu
denjenigen vermißt zu haben , welche an
der bewußten Art der Gefühle -Religiosität
Wohlgefallen fanden . Ihr Wissen war
entweder bloß Sache des Gedächtnisses,
oder es war überhaupt nur fragmentarisch ;
ihr Verstand begab sich entweder freywil -
lig der gehörigen Zusammenstellung einzel¬
ner Begriffe und des Hinaufdringens zu
einem letzten , höchsten Vereinigungspunkt
alles Erlernten , oder ein zu lebhaft aufge¬
regtes Gefühl , eine zu heiße und bilderrei »
che Phantasie hemmte die Beobachtung dcS
Verstandes , der zu seinem Geschäfte durch¬
aus einer gewissen Ruhe , ja man möchte

sagen , einer Kälte bedarf , um Urtheile fest»
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zusetzen , die für immer gültig seyn sollen .
Daher die Einseitigkeit im Urtheilen , das
geflissentliche Zurückweisen alles desjenigen ,
was die Vernunft gegen die einmahl be¬
günstigten Prinzipien noch so Gegründetes
vorbringt ; und hiervon wird man auch nicht
« inen Einzigen frey zu sprechen im Stande
seyn , der diesem System mit wahrem In¬
teresse anhangt . Aber im Uebrigen ist der
Werth dieser neuern Begünstiger des Pie -
tismusmus äußerst verschieden , wie dieß
eben die folgende Entwickelung einzelner
Beobachtungen hierüber darlegen soll .

Es ist in der That ein kränkendes und
demüthigendes Geschäft für einen jeden ,
der die moralische Natur des Menschen ,
und die mannichfaltige Ausbildung dersel .
ben darzustellen versucht , wenn er dabey
auch der verächtlichsten , der nichtswürdig ,
sten Seite am Menschen gedenken muß , — ,
der Heuchele » . So gern ich dessen über «
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hoben ftnn möchte ; so kann ich es den »
noch hier nicht , weil Erfahrung zu laut
dafür spricht , daß der Mensch so tief sin¬
ken kann , um auch mit dem Heiligsten , was
es für ihn gibt , mit Grundsätzen der Mo¬
ralität und Religiosität zu heucheln . Frey¬
lich möchte es in einem bestimmten Fall
auch wohl dem größten Menschenkenner
nicht möglich seyn , mit Gewißheit zu sa »
gen : Hier ist Heuchelei) l Der oder Jener
ist ein Heuchler ! Und das macht eben die¬
sen Auswurf des Menschengeschlechts so
unverschämt , daß sie sich mit der frechsten
Stirn in ihrer angenommenen Maske zei¬
gen . Allein das ist ja schon empörend ge¬
nug , wenn gegründeter Verdacht vorhan¬
den ist , daß Menschen mit ihrem religiö «
sen Glauben wechselten , wie mit einem
Kleide , je nachdem Amt , Verwandtschaften , '
Verbindungen , 'Ehre , äußere Vortheile u »
dgl . es ihnen am zuträglichsten darstellten .
Und welche religiöse Parthey wäre diese »!

Ver »
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tLerdachte eher ausgesetzt / bey welcher möch¬
te der Niederträchtige eher Reitz und Ver¬
suchung zu einem solchen Verbrechen fin¬
den , als bey der pietistischen , die da , wo
sie herrschend ist , oder nur in beträchlicher
Anzahl gefunden wird , kein « Mühe , keinen
Eifer , keine List und Verläumdung , ja kein
Geld spart , um nur Menschen zu ihrem
Glauben zu bekehren ? Sollten dir nicht
Beyspiele von Wüstlingen , von den unmo¬
ralischsten Menschen bekanntgeworden seyn ,
von Menschen , die unter ihren Ausschwel«
sungsgenossen aller Tugend und Religion
spotteten , , aber mit der Bibel , oder dem
Gebetbuch in der Tasche zu ihrem reichen
Gönner giengen und in seiner Gegenwart
die heiligste Miene annahmen ? Wie leicht
läßt sich hier heucheln , wo auf die äußere
Andächteley ein so großer Werth gelegt
Wird ! Wie viel leichter läßt sich hier der
Schein der Religiosität annehmen , als da ,
Wo man die echte Religiosität allein s «

s »
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den Gesinnungen und Thaten des Menschen
erkennen will ! So erweckt denn also auch
mancher Mann , den man sonst als nicht
unwissend und als fleißigen Forscher der
Wahrheit kannte , allerdings einen gegrün¬
beten Verdacht gegen sich , wenn er plötz »
lich und mit großem Geräusche zu Mei »
nungen übertritt , deren Schwäche er sonst
gar wohl kannte , und wenn dabey äußere
Umstände es vermuthen lassen , daß dieser
Wechsel seiner Prinzipien , diese eclatante
Umwandlung ihm gewünschte Vortheile zu »
Wege brachte . Auch gibt es noch eine ge¬
wisse feinere Art der Heuchele » . Menscher»
nehmen zuweilen , äußerlicher Veranlassun¬
gen wegen , den Mantel einer besondern
Heiligkeit UM / weil es ihnen hier oder da
nicht recht rathfam scheint , sich in ihrem
gewöhnlichen Kleide zu zeigen . Sie ver¬
suchen dieses öfter ; sie finden den Mantel
bequem und warm dabey ; sie gewöhne »
sich daran , überreden qm Ende sich selbst,
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dieser Mantel sey unentbehrlich , und f»
gelangen sie wohl gar dahin , daß sie ihn
vor dem Publiko nie wieder ablegen . ES
geht ihnen dann gerade so , wie dem Ba¬
ron von Münchhausen , den man nicht
mehr in Hitze bringen konnte , als wenn
man den Titel seines Buchs wörtlich ver -
stehen wollte . — Gerade diese nun , die grö¬
ber » sowohl als die feinern Heuchler,
sind vor der Welt die größten Eiferer und
Polterer ; gerade diese machen das größte
Geräusch von dem hohen Werth ihrer Art
der Heiligkeit , weil der innere unbestechli¬
che Zeuge sie doch wohl öfters erinnert ,
baß ihre eigentliche Stimmung und der
Gang ihres Frommwerdens von andern
Menschen vermuthet und richtig beurtheilt
werden möchte . Sie krümmen und win¬
den sich also gleichsam , um den überge¬
worfenen Mantel recht fest anzuziehen , und
die ganze Welt auf diese Weise zu überre¬
den , ks sey kein Mantel, sondern die ge »

LK *
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Wohnliche , nach reifer Ueberlegung , gewähl¬
te Kleidung . Ja , sie würden , wäre es' ih¬
nen nur vergönnt , Fürsten und Volksregie »
rungen gern aufmerksam machen , daß die¬
selben auch in dieser Hinsicht das Schwert
nicht umsonst führen , sondern zur Rache
und Strafe über diejenigen , welche den
Werth des von ihnen gewählten Anzugs
zu bezweifeln oder zu bestreiken versuchen .

Doch laß uns den Blick hinweg wen¬
den von diesen Verachcungswürdigen , wel¬
che im Stande sind , sittliche und religiöse
Grundsätze wie Modeartikel zu behandeln !
Laß uns wünschen und hoffen , daß nur
Wenige sich so tief erniedrigen ! Größer
möchte schon die Zahl derjenigen seyn , wel -
che ihre Kenntniße , so wie ihre Begriffe
nie nach einem festen Plane und mit stetem
Hinblick auf einen höchsten Gesichtspunkt
ordneten , deren Wissen , Meinen und Glau «
hzn gleichsam immer nur Bruchstücke wa -



^ - 5H

r «n , die sie auflasen und sich zueigneten ,
je nachdem ihr Gemüth eben in dieser oder
jener Stimmung war , daß ihm diese oder
jene Ansicht gewisser Sätze wahrscheinlich
und annehmlich bauchte . So gibt es ja
in der That Manner , die viel wissen , viel
Belescnhcit und Büchergelehrsamkeit besitzen ,
die aber Alles , was sie vortragen , fast im¬
mer nur unter der Firma dieses oder jenes
großen Nahmens vorbringen . Wenn dir
hierbey vielleicht einer unsrer Lehrer in vo¬
rigen Zeiten einfällt , so ist das meiner
Absicht eben nicht entgegen , und du kannst
Manner , die ihm hierin gleichen , bey ge¬
nauerer Prüfung überall finden . Es gibt
dagegen andre , die weniger Kenntnisse be¬
sitzen , die dabey aber dasjenige , was sie
faßten , sich so zu eigen gemacht haben ,
daß es , wenn sie sich darüber äußern , ganz
aus ihnen selbst , aus ihrem eignen Ver¬
stände und Herzen hervor zu gehen scheint ,
lmd wirklich hervorgeht . Diese sind es ei -
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gentlich nur , welche durch Geistesbeschäfti«
gung gebildet werden / oder vielmehr sich
selbst bilden . Denn bekam gleich diese
Bildung die erste Richtung von außen her ;
so hat doch ihr Verstand und ihr Herz zu
dem Empfangenen stets etwas hinzu gethan ,
oder davon genommen , hat es in sich selbst
durchgearbeitet , und durch dieses Hinzu¬
thun , Abso » dern und - Bearbeiten ist das
Gesammelte nun ihr wahres Eigenthum
geworden , über welches sie sich und andern
Rechenschaft zu geben im Stande sind .
Jene sind eigentlich nur Behälter für al¬
lerley Meinungen und Sätze , welche darin ,
je nachdem es Zufall und Verhältnisse mit
sich brachten , niedergelegt wurden , und aus
ihnen auch , je nachdem es Zufall und äu¬
ßere Veranlassungen fordern , einzeln her¬
vor geholt werden . Von ihnen kann man
in Wahrheit sagen : Ihr Geist hat nichts
Eigenes , hat aber jedesmahl für das Be¬
dürfniß der Zeit und der Menschen / i «
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und unter welchen er lebt , etwas in Be «
reitschast , um damit einen jeden nach sei »
nein Geschmack und Belieben zu bedienen .
Trifft . es sich nun , taß dergleichen Men¬
schen in Lagen und Verhaltnisse kommen ,
wo Frömmelei) einzig geschätzt wird , wo
die strengen Grundsätze einer pictistischon
Religiosität allein gelten ; nun , s» haben
sie ja auch diese in ihrem Vorrathe , sie
machen davon Gebrauch , und es wird ih¬
nen Nicht schwerer , diese anzuwenden , als
sie , bey veränderten äußern Umständen und
Verhältnissen , andre angewandt haben wür¬
den . Bey ihnen ist in der That weder
Heuchele ») noch Falschheit . Wehe den
Leichtsinnigen oder dem steifen Anhänger
irgend eines Systems , der sie nicht mit
Schonung und Duldsamkeit behandelt ;
denn auch sie sind duldsam und schonend !

Auch Verzweiflung , theurer Freund ,
führt noch in unsern Tagen der Parthey
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ber strengeren Glaubenden und Büßenden
manchen Jünger und Anhänger zu . Man
kann sehr wohl eine doppelte Art der
Verzweiflung annehmen , die morali¬
sche und die geistige . Beyde sind in ih¬
rer Aeußerung darin sich gleich , daß sie zu
Extremen leiten , und das Mäium rsnusrs
bsati verfehlen . Von jeder insbesondre will
ich etwas Weniges bemerken .

Die moralische Natur des Menschen
läßt wohl oft lange Zeit ihrer Rechte und
Forderungen spotten , ihre Gesetze und Aus¬
sprüche verhöhnen und unterdrücken : aber
alsdann sieht sie auch nicht selten als de¬
sto strengere Gebieterin und Rächerin auf ,
weiset den leichtsinnigen Spötter , so wie
den muthwilligen Uebcrtretcr , mit erschüt¬
ternder Stimme hin auf ihre unwandelba¬
ren Vorschriften , enthüllt 6em Ungehorsamen
!» e ganze Verworfenheit seines Sinnes und
Charakters , und fordert mit unerbittlicher
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' Strenge die Zahlung der längst gehäuften
Schuld . Das Gewissen thut hier , was
zuvor keine Belehrungen und keine Vor¬
stellungen auszurichten vermochten / es führt
zu der Ueberzeugung von einem heiligen
Aufseher / einem gerechten Vcrgeltcr mensch¬
licher Thaten / von einem künftigen Zusian »
te , dem innern Werthe / der moralischen
Beschaffenheit eines jeden angemessen / selig
oder unselig , je nachdem Friede oder Pein
in unserm Innern wohnt . Was soll nun
hier der aufgeschreckte Sünder ergreifen ?

. Womit die laut schreyende Stimme des
Herzens zum Schweigen bringen ? Wäre er
im Stande , aus die Stimme einer ver «
nünftigen Religiosität zu achten , hätte er
zuvor zuweilen über sich und über die
Wahrheiten des Christenthums ernstlich
nachgedacht ; so würde der Ausspruch Chri¬
sti , womit er manchem Reuvollen und
Geängstigten erquickende Ruhe ins Herz
fiößte , auch für ihn trostreich und deruhi -
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gend seyn ; er würde es sich zueignen , waS
das Evangelium sagt : Mein Sohn , deine
Sünden sind dir vergeben / gehe nur hin ,
und sündige hinforr nicht mehr .
Laß diese Angst dir zur steten Warnung
dienen vor Allem , was sündlich ist , was
dein Gewissen vervammr , zur Ermunterung ,
über die Begierden deines Herzens zu wa »
chen , und suche von nun an durch Fleiß
in allem demjenigen , was dein Verstand
für recht erkennt , durch verdoppelten Eifer
für Gottes Willen die Thaten deines sünb -
lichen Lebens einigermaßen zu tilgen . So
wirst du bey täglichem Fortschreiten in
treuer Befolgung göttlicher Gebote ein neuer
Mensch werden , der ganz andern Gesetzen
und Regeln folgt , als vormahls ; fo wird
und kann zwar selbst die Allmacht nicht
die natürlichen Folgen ehemahliger Thor¬
heiten hinwegnehmen ; aber du wirst auf
diese Weise , durch ein redliches Streben ,
vor Gstk und Menschen in Reinigkeit des
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Hebens zu wandeln , zum Frieden mit dir
selbst und zur sichern Beruhigung über ehe¬
mahlige Versündigungen gelangen . Allein
diesem Weg ist dem erschreckten und zagen¬
den Gemüthe oft zu mühsam Und zu be¬
schwerlich . Es möchte der vormahligen
Schuld gern auf einmahl entledigt seyn ,
« 6 möchte die Ruhe und den Frieden der
Seele , die nur durch fortgesetzte Anstren¬
gung erworben werden , gern , auf einmahl
genießen , möchte die Vollkommenheit oder
Gerechtigkeit , die sein Gewissen ihm als
das höchste Ziel alles menschlichen Strebens
vorhält , auf einmahl erringen . Diese Aus¬
sichten können Vernunft und strenge Sitt¬
lichkeit ihm nicht eröffnen . Aber es gibt
ein System des Glaubens , das diese
Sehnsucht eines geängstigten Herzens stillt .
Glauben ist weniger mühsam als Thun ;
andächtig Schwärmen , wie Lessing sagt ,
viel leichter als out und gewissenhaft Han¬
deln . Und so hat dieser Glaube oft in
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kurzer Zeit denjenigen als seinen wärmsten
Vertheidiger , der so eben noch ein Mit¬
glied der ausschweifendsten Gesellschaften
war ; so tödtet er oft hier den kleinen Ue -
berrcst von Kräften , welchen er aus der
Befriedigung seiner Lüste rettete , in den
sogenannten Uebungen der Gottseligkeit, in
erzwungenen Andachten , in Seufzen und
Beten , und ist auf diese Weise , so wie vor¬
mahls , verloren für Welt und Menschen .
Wenn Herrnhuter und Pietisten aller Art ,
ihre Vekehrungsgcschichten sonstiger Welt¬
kinder , von einem Menschenkenner geprüft ,
der Welt vorzulegen im Stande waren ;
wie viele derselben würden die Bestätigung
zu dieser Schilderung liefern !

Viel merkwürdiger ist die andre Art
der Verzweiflung, welche ich vorhin die
geistige nannte . Gerade sie ist recht ei¬
gentlich ein Produkt des gegenwartigen
Zeitgeistes , verdient also schon deshalb
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vorzügliche Aufmerksamkeit , und ihr Pro¬
bukt ist dann wieder manche befremdende
Erscheinung . So lange die Untersuchun¬
gen der gelehrten Welt im vorigen Jahr¬
hundert über Wahrheit und Irrthum , über
Glaubenssätze und Meinungen bloß histo¬
risch und philologisch waren , und von ei¬
ner Philosophie geleitet wurden , welche die
Grundwahrheiten der Religion als unum¬
stößlich bewiesen voraussetzte : so lange war
« s auch dem vom Schauplatze der Gelehr¬
samkeit entfernteren wißbegierigen Laien ,
so wie dem in öffentlichem Amte stehenden
Volkslehrer leichter , mit der Zeit fortzu¬
schreiten . Es war eine geringe Mühe , die
Haupt Resultate , welche aus den vorzüg ,
lichsten historischen , exegetischen und philo ?
logischen Forschungen hcrvorgicngen , nach¬
zutragen ; denn diese betrafen immer nur
ein -ielne , zum Theil oft sehr gleichgültige
Punkte des herrschenden religiösen Glau ,
bens ; das System blieb übrigens , wie es
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war , und historische Gelehrsamkeit allein
reichte hin , es zu vertheidigen . Allein die «
se historisch kritischen Beleuchtungen dran »
gen bald auch in das bisher nur mit Ehr »
furcht betrachtete innere Heiligthum des
Systems selbst ein , und zeigten auch da
manchen Satz , den bloß das Alterthum
ehrwürdig gemacht hatte , in einem ganz
andern Lichte . Auch damit hätte der Zu »
schauer , der weder Hülfsmittel noch Muße
hatte , jenen gelehrten Mannern Schritt vor
Schritt zu folgen , noch fertig werden kön »
nen . Wurde auch sein Glaube an dasje ,
nige , was er sonst wahres Christenthum
genannt hatte , um einige Stück armer , von
denen er begreifen lernte , daß sie fremden
und spatern Ursprungs waren ; so blieb
ihm dennoch das stehen , was er das We »
sentliche der christlichen Religion nannte »
Allein auch dieses sollte nach dem Plane
der Vorsehung Erschütterung und Angriffe
erfahren , um desto gereinigter , gegen alle
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künftige Unternehmungen gesicherter daraus
hervor zu gehen . Durch Stürme und Un¬
fälle wird des Sterblichen Herz gereinigt ,
veredelt und sein Charakter befestigt ; durch
Stürme und Ungewitter sollte unser Glau »
be geprüft / gereinigt und bewährt erfun¬
den werden . Schon die Angriffe mancher
ausländischen Feinde des Christenthums ,
denen man Fähigkeiten und Kenntnisse
nicht absprechen kann , deren Einfälle und
Zweifel in die etwas Heller gewordenen
Köpfe unsers Vaterlandes mit Begierde
aufgerafft wurden , noch mehr aber die Ver¬
suche eines Lessings und andrer ließen sich
nicht mehr durch historische Erörterungen
allein abweisen , oder austilgen . Denn
sie griffen das bisher sogenannte Wesentli¬
che des Christenthums und aller Religion
überhaupt an . Hier war es also noth¬
wendig , tiefer einzudringen , bis auf die er¬
sten Quellen und Gründe aller menschli¬
che » Erkenntniß zurück zu gehen ; hier



— 352 —

konnte also auch nur Philosophie allein
Retterin und Beschützerin des religiösen
Glaubens werden . Daher hat denn auch
sie in der letztern Hälfte des vorigen Jahr¬
hunderts Fortschritte gemacht , welche sie
in allen Jahrhunderten der christlichen
Zeitrechnung nicht inachtt , weil man da in
getroster Zuversicht auf ein geschriebenes
Wort ihr Bedürfniß so sehr nicht fühlte ,
als eben zu unsrer Zeit , da aller Autor !-
räts - Glaube wankend gemacht wurde . Sie
hat denn auch in unsern Tagen , was sie
ja ! immer thun muß , wenn sie dasjenige
ist , was ihr Nahme sagt , so recht eigent -
lich darauf hingearbeitet , den beyden wich¬
tigsten Menschenangelcgcnheiten , der Sitt¬
lichkeit und der Religiosität , neue Stützen
darzureichen . Dabey lauteten aber ihre
Resultate über objektive und subjektive
Wahrheit , über Mangel demonstrativer Be¬
weise für übersinnliche Gegenstände so de¬
müthigend , und für den , der nicht tief ge «

nug
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gefährlich / daß manches redliche Gemüth ,
welches den hohen Werth des .religiösen
Glaubens fühlte , durch sie in Angst gesetzt
wurde . Die vielen . Mißbrauche , welche

.seichte Schwätzer oder unbesonnene Wüst »
linge damit trieben , trugen das Ihrige da ,
zu bey , diese Furcht zu vermehren . Die
Dunkle Hülle , in welcher sie selbst Anfangs
auftrat , war auch nicht dazu geeignet die¬
se Furcht zu verringern . Da gab es nun,
derjenigen genug , welche bisher ihren Chri »
sisnthumsglauben durch historische Gelehr¬
samkeit bey sich für hinreichend gegründet
hielten , und es mit wahrer Theilnahme ,
so wie mit Ueberzeugung von seinem hohen
Werth andern verkündigten . Diese sollte »
nun Beweise aufgeben , welche sie bisher
für bündig und gänzlich überzeugend gehalten
hatten , sollten die Laufbahn noch einmahl .
von Neuem beginnen und ihren religiösen:
Glauben , der fest iy ihrem. Herjen wohntt /

« ,2
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bis ztt seinem ersten Ursprünge verfolgen ,
die ersten Gründe alles ihres Wissens und
Meineiis aufsuchen . Die rauhe unge¬
wohnte Sprache schreckte sie ; die ersten
Versuche , in die neue Weisheit emzudrin »
gen , mißlangen . Ihr Geist verzweifelte an
dem künftigen Gelingen , sahe jene schreck »
haften Resultate vor sich , und — warf sich
einem Glauben in die Arme , wobey man
aller jener Besorgnisse sowohl , als jener
Anstrengung überhoben ist . O Truder !
wolltest du sorgfältiger auf den Gang der
geistigen Bildung derjenigen merken , wel¬
che du in unsern Tagen für warme und
überzeugte Freunde des pictistischen Glau¬
bens haltst , du würdest es wahr finden ,
daß so mancher Redliche , der bey feinere !»
genthümlichen Religiosität wahrhaftige Ach «
tung verdient , wenn er sich nur nicht da¬
durch zur Verachtung und zum Ungestüm
gegen anders Denkende verleiten läßt , dem
pHiiosophischen Glauben bloß deshalb ent -
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sagt ?/ weil sein Herz von ihm Gefahr be «
fürchtete für die Grundwahrheiten der Re »
ligion und Moral , und well sein Geist
nicht vertraut genug mit demselben war ,
« m den Ungrund einer solchen Gefahr deut¬
lich zu erkennen . So haben wir denn al -
so aAfs Neue Theologen , welche die Phi¬
losophie anklagen und vcrschreyen ; und
beantworte dir nun einmahl selbst die Fra¬
ge , die du sonst wohl zuweilen aufzuwer¬
fen pflegtest : Was ist alle Theologie , wenn -
fie nicht Philosophie seyn will ?

Ein noch lebendigeres Interesse für
ihre Religivnsansichten haben diejenigen ,
von welchen ich nun reden will , und von
welchen ich so gern auf eine Art reden
möchte , daß , wenn es ihnen selbst vor Au¬
gen käme , was ich hier sage , sie noch aus >,
meinen Worten abnehmen müßten , welche
innige Achtung mein Herz für sie als Men¬
schen , als feinfühlende und edeldenkende

» 3 *



Menschen empfindet / wenn gleich meiw
Verstand ihre Ansicht der Glaubenssätze
nicht zu der scinigen machen kann . Ja ,
es gibt in der That eine edle Art der
Schwarmerey / edel durch ihr Objekt , wel¬
ches kein anderes ist als Tugend und Ne -
jigiosttär , edel in ihrem Verfahren / da sie
alle heftige Mittel verschmäht und nur
durch sanfte , Empfindungs - und Wärme¬
volle Ueberredung das Interesse für jene
großen Gegenstände aufs Neue zu beleben
sucht . Allerdings thut es einem gefühlvol¬
len Herzen oft so wehe , unter Menschen zu
leben , deren ganzer Sinn auf die nichts¬
werthesten Dinge gerichtet ist , unter Men¬
schen , in denen alles bessere und edlere Ge -
sühl wie erstorben zu seyn scheint , die nur
warm werden , wenn es auf Gegenstände
des sichtbarsten Vortheils , des sinnlichea
Vergnügens , der zügellosen Leidenschaft an¬
kömmt . Sie ist so empörend die Gleich¬
gültigkeit und Kal ( e , mit welcher die hei -
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ligsten Wahrheiten , die Stützen aller menM
lichei , Wohlfahrt behandelt werden , die
Kälte und Verachtung Alles dessen , was
zur geistigen , sittlichen und religiösen Bil¬
dung unsrer versäumten Brüder in niedern
Ständen gethan werden könnte und sollte .
Und da kann ich es mir. denu also sehr
Wohl denken , wie tief ein thcilnehm -' ndes ,
menschenfreundliches und dabey religiöses
Herz die Rohheit und Unsittlichkeit der nie¬
drigen Volksklasse , die immer mehr über¬
Hand nehmende Irreligiosität in allen Stan¬
den empfinden , wie sehnlich es dabey wüu -
schen muß , daß mehr Eifer und Warme
für die großen Wahrheiten der Religion ,
« rwachen , und durch sie dem einreißende»
Strome des sittlichen Verderbens ein halt¬
barer Damm entgegen gestellt werden möch¬
te . Wenn ein Gemüth dieser Art sich nun
die Zeiten der Vorwelt vergegenwärtiget ,
wenn es sich gedrungen fühlt in den ed -
ft » Enthusiasmus der früheren Verkünde
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ger des christlichen Glaubens mit einzufiim»
men ; so ist es nur gar zu leicht geschehen ,
daß man die Methode jener Männer , die
damahls allerdings sehr wirksam war , und
äußeren , in die Augen fallenden Erfolg
hatte , als gültig und brauchbar für immer
betrachtet . Laß nun bey einer solchen ed¬
len Denkungsart , bey dieser individuelle »
Stimmung noch äußere Umstände hinzu »
kommen , welche den Geist nieder beugen ,
das Herz mit Gram und Kummer erfüllen ,
und es entsteht sodann jene sanfte Schwer¬
muth , die unwiderstehlich an sich zieht , die zur
Aufnahme eines Glaubens , welcher mit inne¬
rer Ruhe und Zufriedenheit lohnt , so geneigt
macht . Ja , was ich in meinen vorigenBriefen
über die Gefährlichkeit des Gefühlschristcn -
thums sagte , das habe ich , wie ich glaube , im¬
mer so vorzustellen gesucht , daß ich dabey
stets den Mißbrauch , zu welchem es den Un¬
wissenden und Ungebildeten so leicht hin¬
reißt , vor Augen Hatte . Allein achtungs «
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werth und ehrwürdig ist mir der edke , ge>
.fühlvoll ? Mann , dessen Herz diesen religiö »
sen Glauben mit Wärme und Innigkeit er¬
greift , in ihm Ruhe für seinen ermüdeten
Geist , Befriedigung für sein sehnendes Herj
findet , und durch eine solche individuelle
Ueberzeugung von dem vorzüglichen Werthe
desselben zu dem Wunsche gelangt , daß ei»
ne ähnliche Snmmuug sich allgemeiner der
Gemüther seiner Mitmenschen bemächtige »
möchte . Ein solcher ist gleichsam nun an
dem F : ele alles seines sonstigen Wünschens
und Sehnens , sieht nicht anders als aus
einer höheren Sphäre , in weicher die irdi¬
schen Angelegenheiten , Bemühungen und
Wünsche ihm so niedrig und kleinlich , des
zu höherer Seligkeit erschaffenen Menschen
so unwürdig vorkommen , herab auf das
unruhige Treiben und Jagen seiner Brü¬
der , auf den Sturm der Leidenschaften , auf
die nichtigen Gründe , durch welche mensch «
liche Herzen geängstigt und in ewige Unm -
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He versetzt werden . Ihn jammert gleich »
sam de6 thörigten , verblendeten Häufleins
ohnmächtiger Sterblichen , welche so viel
thun wollen , und so wenig thun , welche
nach Schein und Schatten ringen , und die
wahre Zufriedenheit im Innern , welche doch
das Ziel alles Ringens und Treibens ist,
auf dem Wege nicht finden wollen , auf
welchem sein sonst auch unruhvollcs Herz
sie gefunden hat . Er ist sich dabey seiner
Redlichkeit und Gewissenhaftigkeit , seines
herzlichen Wohlmrinens mit Menschen be¬
wußt , er ist ganz durchdrungen von Ge¬
fühl für menschliche Tugend und Glückse¬
ligkeit . Seine feyerlich religiöse Stimmung
begleitet ihn zu allen seinen Entschließun¬
gen und Thaten , reinigt von Tag zu Ta¬
ge . mehr sein Inneres von irdischen Be¬
gierden und Wünschen , veredelt von Tag zu
Tage mehr seinen ganzen Sinn , und weicher
unpartheyifche Beobachter wollte es nicht
Kern eingesiehcn , haß auch eine pietisiische
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Religiosität dieß mit vorzüglicher Kraft za
thun im Stande sey , da bey ihr das Bild
eines heiligen , eines edlen und durchaus
vortrefflichen Menschen dem Gemüthe un¬
aufhörlich vorschwebt ? Daß nun andre
nicht so sind , daß Menschensinn so unrein ,
oft so ganz verderbt in dem gewöhnliche «»
Laufe der Welt erscheint , daß Leidenschaf »
ten und Laster hier oft so klar und nackr
ohne Scham und Scheu einhergeh ? » , daß
verächtliche SMtsncht auch des Heiligste »
nicht schont , kalte und herzlose Gleichgül¬
tigkeit auch über das Edelste und Wün -
schcnswürdigste hinweg sieht , das , das ist
der Gegenstand der bittersten Wchmuth ,
des aufrichtigsten Kummers eines solchen
« dlen Gemüths . Und damit dieses aufhö¬
re , auf Erden , damit Sinn für Religion
und Tugend sich weiter verbreite , darum
möchte es wohl wünschen , daß alle , oder
doch recht viele durchdrungen wättn voil
dem hohen Werthe feines eigenthümliche»
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Glaubens , daß alle die Wahrheiten dee
Religion in dem Lichte sähen , in welchem
pe seinem Geiste erscheinen .

Wem schlägt nicht das Herz mit Ach,
tung und Liebe bey diesem Bilde eines
Pietisten der edelsten Art ! Wer möchte
nicht gern ihm die Hand reichen als einein
Freunde und Bruder , selbst bey der groß ,
ten Abweichung gewisser Vorstellungsarleir
und Meinungen ? Ja / wenn eme pietisti »
sche Stimmung die Menschen im Allgemei¬
nen so zu bilden im Stande wäre , oder
nur , wenn es deren eine besonders große
Anzahl gäbe , welche auf diese Weise durch
sie veredelt würden ; dann möchte jeder
Menschenfreund zur Förderung und wei¬
ter » Verbreitung die Hand bieten . Aber
leider ! gibt es deren so Wenige , welche je¬
nem Bilde nur entfernt gleichen , und diese
weniF - n vorzüglich Veredelten würden
durch eine andre Art der Religiosität auch
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eben das geworden seyn , was sie setzt
find . Za , auch die vernünftige Rcligivsi »
tat bildet und veredelt der Menschen Em »
pfindungen , ihre ganze Gesinnung und
Denkungsarr , » nd da sie zu weit weniger
Abwegen und Verirrungen Anlaß gibt ; so
muß der unpartheyische Beobachter ihr al¬
lezeit den Vorzug vor jener eigenthümlichen
religiösen Stimmung einräumen . Warum
jene so besonders anzieht , das liegt in der
Art einer sanften Schwermuth , voller Mil¬
de und Menschenfreundlichkeit dabey , wel¬
che fast allemahl bey solchen Charakteren
sichtbar ist . Forscht man etwas tiefer nach ;
so wird man oft die erste Veranlassung zur
Pietistischen Stimmung bey solchen Vorzug »
lich ehrwürdigen Anhängern derselben in
gewissen Lagen und äußern Verhältnissen
finden , durch welche ihr Herz tief verwun¬
det und von der Welt abgezogen wurde .
Das unerwartete Absterben eines vertrau¬

ten Freundes , einer zärtlichen Gattin , ei«



nes einzigen geliebten Kindes , Verkenn » » «
gen und Mißhandlungen von ungerechten ,
falschen , betrügerischen Mitmenschen , und
ähnliche harte Schicksale führen oft den
Menschen auf sich selbst zurück , verleiden
ihm die Welt und was in ihr vorgeht , er »
Wicken die Sehnsucht nach etwas Besserem
und Höhcrem , das keiner solchen Täuschung ,
keinem Verluste ausgesetzt ist , stimmen zu
einer sanften Melancholie , die allemahl auf
die Veredlung des Charakters stark hin¬
wirkt . Bey dieser ist das Herz dem Glau¬
ben an übersinnliche Gegenstände vorzüg¬
lich geöffnet, bey ihr ist also der Schritt ei¬
ner religiösen Vorstellungsart , in welcher
Alles versinnlicht und empfunden werden
kann , so leicht gethan . Noch habe ich we¬
nigstens nach denjenigen Erfahrungen , d-ie
mir zu machen vergönnt waren , so oft mir
ein achtungswerther und sonst nicht unge¬
bildeter Mann vorkam , welcher der pietisti -
schon Religiosität Geschmack abgewognen
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hatte , wir die Veranlassung dieser Stim -
mung den ihm stets aus seiner individuel¬
len Lage , aus seinen Schicksalen und Ver¬
hältnissen erklaren können . Versuche du
« in Gleiches mit denjenigen , für welche
dein Herz Achtung und Liebe empfindet ;
vielleicht führt dich dieser Versuch zu ähn¬
lichen Resultaten , und diese Erfahrung wür¬
de denn also keinesweges dasjenige umsto¬
ßen , was ich über die Schädlichkeit und
Gefährlichkeit einer solchen Stimmung in
allen meinen Briefen gesagt habe . Der
edle Mann vcrdient - Ächtung , Zutrauen und
Liebe , wo wir ihn finden ; der edle Unglück¬
liche zieht um so stärker an sich . . Ader als¬
dann lieben und ehren wir seinen Edel -
muth » seine Sitten , seine Thaten ; nicht sei¬
ne Meinungen und besondern Vorstellun¬
gen , von denen eben das gilt , was ich zu¬
vor über Spener gesagt habe .
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Cilfter Brief .

°

^ ) ndem ich , theurer Freund , für jetzt
zum letztenmahl « die Feder aufnehme , um
dir einige meiner Ansichten des Religions »
Wesens neuerer Zeiten darzustellen ; s»
wünschte ich ganz besonders noch , den Vor «
Wurf von mir abzulehnen , als sey ich in
Widerlegung desjenigen , was du in frühe »
reu Briefen zur Empfehlung einer pietisti¬
schen Stimmung gesagt hast , nicht mit ge »
höriger Genauigkeit und Offenheit versah »
ren . Auf verschiedene deiner Einwendun .»
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gen habe ich in meinem sechsten Briefe Ei »
niges gesagt ; andre übcrgieng ich mit gu »
tem Bedacht , weil die fernere Behandlung
meines Gegenstandes mich von selbst auf
Sätze führen mußte , welche die Widerle¬
gung der deinigen zwar indirekt , aber mei -
ner Meinung nach dennoch befriedigend ge¬
nug enthielten . So ist es denn auch mit dem¬
jenigen deiner Einwürfe , welchen du mit

.Recht als den wichtigsten unter allen auf¬
stelltest . Jetzt , nachdem ich über die Be¬
schaffenheit, die Aeußerungen , die gefäl) rli «
chen Seiten der pietistilchen Religiosität
Manches , und wie ich glaube , nicht ohne
Gründe gesagt habe , darf ich jenen deinen
Hauptsatz nicht mehr scheuen ; ja , ich möch¬
te deine jetzige Meinung darüber wissen :
ob du nehmlich jener deiner Aeußerung ge¬
genwärtig , nachdem dir Manches aus mei¬
nen Bemerkungen als unwiderleglich einge¬
leuchtet hat , noch ein so großes Gewicht
beyzulegen gesonnen wärest , als Hu es da -
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mahls thatest . Hier find deine eigeneil ,
der Tendenz wegen mir so schätzbaren
Worte :

„ So viele kalte Vernunftprediger un »
srer Tage , welche ohne Menschenkenntnis
und ohn-e herzliches Interesse für die wich¬
sten Menschenangelegenhciten mehr darauf
ausgehen , einzureißen als aufzubauen / sind
wahrhaftig nicht die Männer , durch wel¬
che irgend etwas Großes zur Veredlung
des menschlichen Geschlechts gethan werden
wird . Jene Vorstellungen der alten Zeit
über Natur und Gnade , über das tiefe
Verderben und das große Werk der Be¬
kehrung drangen tiefer ein , erschütterten
besser den inwendigen Menschen ; man sa -
h ,e damahls oft Beyspiele , daß durch Pre¬
digten solcher Art das Gewissen der Zuhö¬
rer auf das lebhafteste erweckt , der Mensch
zum Aufmerken und Nachsinnen über sich
selbst gebracht wurde , und es ist doch iit

der
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der That schon viel gewonnen , wenn man
den sonst rohen oder leichtsinnigen Men¬
schen nur erst dahin gebracht hat , daß er
in sich gehe . Alles gründliche Bcsscrwer -
den muß ja doch vom Stiller - und Be -
dachtsamerwerden ausgehen . Selten oder
nie wird man in unsern Tagen sehen , daß
Büß - oder Besserungspredigten einen solchen
augenscheinlichen Erfolg hervorbringen ; der
Zuhörer bleibt dabey meistentheils eben so
ungerührt und gleichgültig , als höre er ei¬
ne Zeitung vorlesen , oder eine Geschichte
aus der guten alten Vorwelt erzählen .
Man arbeitet da immerhin auf den Ver¬
stand und scheint es so ganz zu vergessen ,
daß der große Haufe sich nur wenige Bc »
griffe deutlich entwickele und auch nur we¬
nig deutlich entwickelter Begriffe bedürfe ;
aber dennoch dabey ein redlicher Christ ,
ein treuer Nachfolger seines Heilandes im
Sinn und Wandel seyn könne , wenn sein
Herz nur durchdrungen ist von Abscheu

-4
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gegen die Sünde , von Liebe und Ehrfurcht
zu Gott und Jesu , von der gewissen Zu¬
versicht einer künftigen Rechenschaft ; und
gerade solche Empfindungen zu erregen , ist
die pietisiische Methode die beste , die sich
denken läßt . Daher es denn auch in die
Augen fällt , daß nicht bloß in jenen Ta¬
gen eines Speners , sondern auch noch ia
unsern Zeiten da , wo diese Methode be¬
folgt wird , Menschen zu wirklicher Scheu
gegen Unrecht und Sünde « zu herzlicher
Bekehrung und Sinnesänderung sich er¬
weckt finden . "

Diese deine Worte sind bis auf eine
geringe Wendung ganz aus meiner Seele
geschrieben , und enthalten das Bedeutend¬
sie was ein gebildeter Pietist unsrer Tage
zur Vertheidigung seiner Methode vorzu¬
bringen im Stande ist . Man könnte die¬
sen Einwurf etwa so fassen : Das Christen¬
thum / der Empfindung eindrücklich gemacht,



« uf die Art / wie es Spener verstand , ist
das beste Vildungs - und Besserungsmit¬
tel für jenen großen und achtungswerthert
Theil des Menschengeschlechts, welcher nie
zu einer bedeutenden Ausbildung des Ver »
siandes gelangen kann . Für die Wirksam¬
keit desselben spricht Erfahrung , gegen die
Wirksamkeit unsrer geläuterten Begriffe
scheint ebenfalls Erfahrung zu spreche « .
Religiös inüssen aber Menschen werden ,
wenn sie sittlich gut und glückselig seyn d . h -
lhre Bestimmung erreichen sollen . Nun ,
warum denn also diese heiße Religiosität
eines gerührten und erschütterten Herzens
hinwegschaffcn und dafür eine kalte Ncli .
gionstheorie des grübelnden Verstandes
einführen , durch welche doch jene nie er¬
setzt werden kann ? — O ! wer so recht voll
von guten Wünschen für wohlthatigeMen «
schcnbildung die herzliche Sprache eines
Spencrs und Franke ' s tiefet , den Ton und
die Tendenz alles ihres Redens an das

s -j *
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Volk erwagt / der kann es sich wohl erklä -
ren , wie ein solcher Sinn , als der ihrige ,
so ganz durchdrungen von Bruderliebe ,
von reinem Eifer für Sittlichkeit und Re¬
ligiosität , menschliche Herzen treffen , er¬
schüttern und umwandeln muSte . Wie oft
habe ich beym Lesen ihrer Schriften , in
Vergleichung mit dem oft so lauen und
gleichgültigen Ton mancher unsrer jetzi¬
gen Volkslchrer gewünscht : o ! möchte ein
Spener unsrer Tage wiederkehren , der un¬
sre Begriffe , unsern Zeitgeist , unsre Stim¬
mung so zu ergreifen und so zu benutzen
wüßte , wie jener die seinigen benutzte !
Möchte ein Spener des neunzehnten Jahr¬
hunderts unsre jungen Lehrer , die sich oft
mit ihrem vrrmeinren philosophischen Wis¬
sen so klug und so geschickt dünken , rohe
und unwissende Menschen zu bilden , zu¬
rückweisen in die Schranken , hinweisen auf
ihre edle Bestimmung , Menschen zu erzie¬
hen zu moralischen Wesen , nicht zu Grub - .
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lern und Schwätzern ; so wie jener ver¬
diente Spener die Schulweisheit seiner
Zeit aus dem Kirchen - und Volksunterricht
verbannte ! Ja , es schmerzt in der That ,
wenn man so viele , die in unsern Tagen
an der Belehrung des Volks arbeiten wol »
ien , mehr darauf bedacht sieht , Menschen
klüger und gelehrter , als sie weiser und
besser zu machen ,̂ mehr darauf bedacht ,
Begriffe zu spalten und zu zerlegen , als
die simplen Wahrheiten der Religion der
Empfindung werth und eindringlich zu ma¬
chen , mehr darauf bedacht , ob ihr Vortrag
in allen Theilen logisch und philosophisch
richtig und wohl angeordnet , als ob er
verstandlich , eingreifend in die innerste Her¬
zensempfindung sey . Es schmerzt , wenn
man die Halbwisser , durch das Geschrey
der , neueren Schulen von Vernunft und
Sittengesetz , unbedingtem Gehorsam und
Anterwerfung unter Maximen verleitet , dar¬
auf ausgehen sieht , dasjenige , was sie



- ? 74 ^

selbst nur halb gefaßt und begriffen haft
ten , als Bedürfniß des großen Haufens
behandeln und sich dadurch von dem gera -
den Wege der wohlthätigen Empfindung
pnd des gesunden Menschenverstandes ver¬
irren sieht . Mag doch der Philosoph über¬
all bis zum Unbedingten , bis zu dem er¬
sten Ursprünge menschlicher Begriffe hinauf
steigen , und dadurch alles unser Missen
und Glauben systematisch begründen und
rechtfertigen ; er selbst gesteht es ja den -
poch : der Mensch sey ein so wunderbar
zusammengesetztes Wesen , daß man ihn je¬
derzeit verkennt , wenn man nur auf einzel¬
ne Fähigkeiten und Kräfte desselben achtet ,
oder nur einzelne in Thätigkeit setzen will ,
— gesteht , daß nur da etwas besonders
Gutes zu erwarten sey , wo sie alle in Har¬
monie gebildet nnd veredelt werden , — ge¬
sieht , daß wir überall der Empfindung be ?
dürfen , selbst als Triebfedern unsrer Hand -,

lmigen bedürfen , und daß eine That au.§
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ganz reinen Vernunftgründen in unserm ge.»
genwärtlgen Zustande wohl nicht zu erwar¬
ten sey . Wenn man nun dieses so häufig
vergißt / und zu Menschen , deren Gefühl
noch am ersten für das Höchste und Edel¬
ste in Bewegung gesetzt werden und da¬
durch Thaten hervorbringen könnte , weiche
die Vernunft billigen und moralisch nen¬
nen müßte , auf eine solche Weise redet,
als wäre das Gefühl , in so fern es Theil
an menschlichen Handlungen hat , schon et¬
was Unreines oder Unedles ; wer möchte
dabey nicht mißmuthig werden ? Wer möch¬
te nicht wünschen , daß in unsern Tagen ,
so wie zu Speners Zeit , die Schulweis¬
heit da bliebe , wohin sie gehört , und eine
Weisheit lvor dem Volke gelehrt würde ,
wie sie gerade für das Volk passend ist ,
wie sie von ihm als Wahrheit empfunden
werden konnte ?

Doch wie viel ließe sich über die man¬
cherley verkehrten Methoden des Volksun. «
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terrichts auch noch zu unsrer Zeit sagen ,
wenn es gerade hierher gehörte ! So viel
wird aber dir , werther Freund , auch aus
dem wenigen hier Gesagten aufs Neue klar
werden : daß ich gewiß nicht unbedingt
billigen wolle Alles , was Neuere thun ,
nicht unbedingt tadeln , was Aeltere gethan
haben . Allein gegen die gerühmte Erschüt¬
terung , durch plctistische Grundsätze und
Vortragsart bewirkt , sprechen alle meine
vorhergehenden Bemerkungen deutlich ge¬
nug , und ich darf deshalb für jetzt nur
noch die beyden Fragen auswerfen : Auf
welche Weise wird jene Erschütterung her¬
vorgebracht ? und sodann : welches ist der
Erfolg derselben ?

Wie kömmt es also , daß der Pietis¬
mus mit so ganz vorzüglicher Kraft mensch¬
liche Herzen ergreift ^ erschüttert und um¬
wandelt ? Welches sind die Mittel , durch
deren Gebrauch diese Erschütterung zu
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Stande gebracht wird ? Hierbei) darf man
denn doch wohl in unsern Acitni , nach so
vielen geprüften Beobachtungen über 'Hie
menschliche Natur den Satz zuversichtlich
als allgemein anerkannt und nur von My¬
stikern oder verächtlichen Schwärmern ge¬
leugnet , aufstellen : Alles , was auf das In¬
nere des Menschen wirken soll , wirkt nicht
anders , als den unwandelbaren Gesetzen
des menschlichen Denkens Empfindens -
nnd Willensvermögens gemäß ; darf doch '
wohl endlich einmahl alle physische , uncr -
klarbare und wundervolle Einwirkung der
Wahrheit auf menschliche Herzen geradezu
ableugnen . Wenn also jemand mit der
Behanptung aufträte : der Pietismus wirkt ,
das ist uns genug , über das Wie ? den -

, kcn wir gar nicht , und können oder wol¬
len darüber nichts wissen , wir predigen das
reine Wort Gottes , ( d . h . hier die bibli¬
schen Satze unter biblischen Ausdrücken
und Bildern , ) dieses xrgrcift mit einer un -
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erklärbaren Kraft , auf eine wunder '- und
gehciminßvolle Weise das menschliche Herz ,
und der durch dasselbe wirksame Geist Got¬
tes schafft die menschlichen Begierden um ;
für einen solchen hatte ich in der That
nichts zu sagen , als nur um Beantwor¬
tung der Frage zu bitten : warum diese
wundervolle Arzeney , die eine höhere Kraft
mit sich führt , nicht bey allen auf gleiche
Weise wirksam ist , selbst bcy manchem red¬
lichen Gottesverehrer nicht , der ihr doch
gern sein Inneres öffnen möchte ? Er mag
diese Frage beantworten , wie er will ; so
wird er immer in seiner Antwort so viel
cingestchen müssen , die Wirksamkeit pietisti -
schcr Grundsätze könne auf keine Weise als
objektiv angesehen werden , sondern es kom¬
me immer dabey auf die Stimmung des¬
jenigen Subjekts an , für welches dieselben
angewandt werden sollen . Und dieses Ge -
sta' ndmß allein ist hinreichend , jeden Nach »
denkenden zu berechtigen , die Mittel oder
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hie Art und Weise , wie pietisiische Religio¬
sität wirksam ist , sorgfältig zu prüfen .
Wahrheit kann nur wirken als Wahrheit ,
h . h . da , wo sie erkannt , aus überwiegen »
den Gründen ober aus Mangel eignen
Nachdenkens geglaubt wird . Auf eben
diese letztere Art wirkt auch der Irrthum ,
oft eben so stark und wohl noch stäiker
als Wahrheit , aber gewiß nicht als Irr¬
thum , sondern weil er für Wahrheit ge¬
nommen wird . Warum bliebe sonst wohl
der eine Mensch bey dieser oder jener Ver¬
anlassung kalt und ungerührt , wo der an «
dre aufs innigste bewegt und erschüttert
wird ? Die Veranlassung allein , dasAeuße -
re , was dem Menschen vorkömmt , was in
sein Auge oder Ohr dringt , ist es also in
her That nicht , was auf sein Empfinden
pnd dadurch auf sein Hudeln wirkt , son¬
dern die Begriffe und Vorstellungen , wel¬
che durch dieses Aeußere in ihm hervorge¬

bracht oder qufs Neue erregt werden .
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Warum sehen wir in spatern Jahren mit
Lächeln auf eben die schreckhaften Figuren
in aitcn Bilderbüchern , welche uns in den
Tagcn der Kindheit Furcht und Graulen
einjagten ? Warum hören wir als Jüng¬
linge und Männer mit Gleichgültigkeit ,
oder gar mit Widerwillen die Ammenmähr -
chen , die vormahls unser Blut in Aufruhr
brachten , unsre Phantasie in Thätigkeit setz »
ten , oder , um bey dem vorigen Ausdrucke
stehen zu bleiben , unser Herz erschütterten ?
Ist es nicht einzig und allein darum , weil
sich uns dabey letzt ganz andre Vorstellun¬
gen aufdringen , als sonst ? Wenn nun Pie «
rismus auf menschliche Herzen wirkt ; so
wirkt er eben so , wje - alles andre Geistige ,
nehmlich durch Begriffe und Vorstellungen ,
die er erregt . Worauf wird es also wohl
ankommen , um diese seine Wirksamkeit nach
ihrem wahren Werthe gebörig zu schätzen ?
Doch immer nur darauf : wie die Begriffe
beschaffn ', sind , durch welche er so kräftig
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ist . Wohin gieng aber der Inhalt aller
meiner vorigen Briefe anders , als dahin ,
es dir und jedem Unparthcyischen darzu¬
stellen , daß eben jene eigenthümlichen pie¬
tistischen Begriffe von Gott und Jesu , von
Natur und Gnade , von Sünde und Stra¬
fe , von Buße und Bekehrung , von dem ge¬
genwärtige » und künftigen Leben , nicht al¬
lein übertrieben , Nicht allein der gesunden
Philosophie und Bibelauslcgung zuwider
sind , sondern auch höchst schädlich werden
können ? Ist es nun also für- denjenigen ,
der in jenen meinen Bemerkungen einige
Wahrheit fand , noch Wohl nothwendig , es
weiter aus einander zu setzen , warum ich
auf eine Erschütterung , durch solche Mittel
hervoi-gctrieben , nur wenig Gewicht lege ?
Wie leicht läßt sich das Herz eines Kindes ,
oder eines ganz unwissenden Menschen
durch allerley schreckhafte , ihm unbegreifli »
che Erscheinungen rühren und erschüttern !
Aber handle ich auch weise , wenn ich von
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solchen Hülfsmitteln Gebrauch mache ?
Kann und wird auch das hierdurch her «
vorgetriebene Gute Bestand haben ? Was
wird aus demjenigen werden , dessen Sitt¬
lichkeit ich von solchen Begriffen und Dar¬
stellungen abhängig machte , wenn nun für
ihn der Zeitpunkt kömint , daß jene Begrif »
fe ihm nichts mehr gelten / oder nicht mehr
so viel gelten als sonst ?

Jedoch , was noch viel wichtiger ist,
auch der Erfolg dieser Wirksamkeit victisti -
scher Satze ist nach allen meinen bisheri¬
gen Bemerkungen nicht von der Art , daß
man si > aüqemeiner zurück wünschen möch¬
te . Es ist wahr , der Pietismus erschüttert
da , wo er mit rechter Herzlichkeit er¬
griffen wird , den ganzen innern Menschen ,
und verbreitet über , das ganze Aeußere des»
selben eine gewisse ernste , feyerliche Stim¬
mung , so daß ein solcher bey Allem , was
« r denkt und unternimmt , immer etwas
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Höheres zum Augenmerk zu haben scheint .
O ! wie so wohlthätig , wie allgemein zu
empfehlen würde ein solcher Sinn seyn ,
wenn dieses ^Höhere , dem der Pietist in al¬
lem seinen Beginnen nachtrachtet , wirklich
das Höchste und Wünschenswerteste wäre ,
wirklich dasjenige , was den ganzen Geist
und das Herz des Menschen veredelt ; kurz ,
wenn reine Sittlichkeit als das höchste Ziel
aller pietistischen Religiosität gedacht wer¬
den dürfte ! In diesem Sinn betrachte ich
dich , theurer Freund , so gern als Pietisten ,
in diesem Sinn wollen wir , vereinigt mit
manchem echt religiösen Menschen , mit da¬
ran arbeiten helfen , t>aß wieder ein Pie¬
tismus auf Erden in Gang komme . Aber
könnten wir dieß thun mit demjenigen ,
was bis hierher Pietismus genannt wor¬
den ist ? Mancherley habe ich darüber ge¬
sagt in meinen vorigen Briefen , nach der
Meinung seiner Anhänger gewiß des Ue¬
beln zuviel und des Guten zu wenig .
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Mein ich wollte ja auch so recht eigentlich
die Gefahren aufdecken , zu welchen eine
solch ? Stimmung verleitet , und mußte ich
da nicht recht geflissentlich zusammen stel¬
le » , was vernünftige Prüfung und Erfah¬
rung als ausgemacht an den Tag gelegt
haben ? Gott ist mein Zeuge , daß die voll¬
ständigste Ueberzeugung aus meinen Wor¬
ten sprach ! Und konnte ich da anders über
jenen Gegenstand reden , als wie es mir
nach der bedachtigsten Prüfung , nach man¬
chen eigenthümlichen Beobachtungen er¬
schien ? Gott ist mein Zeuge , daß ein from¬
mer Sinn , sobald er in einem moralisch
gesinnten Gemüthe wohnt , oder zur Befe¬
stigung sittlicher Grundsatze gebraucht wird ,
mir über Alles ehrwürdig ist ; daß ich von
ganzer Seele wünsche , einen frommen Sinn
dieser Art allgemeiner wiederkehren zu se¬
hen ! Aber das ist der Pietismus nicht,
der bisher in der Welt unter dem Nahmen
und Schein einer besondern Frömmigkeit

, ge .
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geherrscht hat ; ihn sollte man , zum Unter »
schiede von einem wahrhaftig Spenerschen
frommen Sinn , Pietisterey nennen , um
damit eben so , wie mit dem deutschin
Wort Frömmelei ) das gesuchte , das er¬
zwungene Frommthu n anzudeuten-
Denn sein , Ideal ist nicht Sittlichkcit , son¬
dern religiöses Gefühl , äußeres Heiligschei¬
nen und ein inneres Heiligseyn , welches
in Betrachtung sinnlicher Bilder von über¬
sinnlichen Gegenstanden gesetzt wird . Pflicht
vnd Recht erscheinen dabey im Hintergrun¬
de , und ihr Heilighalten ist also auch nur
eine zufällige Eigenschaft eines Menschen ,
der jenen Glauben und jene Bekehrungs »
Methode als die einzig gültige ergreift .
Neber alles dieses darf ich mich ja nur auf
meine vorigen , mit Gründen unterstützte ,!
Aeußerungen beziehen , so wie demnach .auch
über den Satz : daß es weder rathsam noch
wahrscheinlich sey , jene bisher sogenannte
pietistische Stimmung aligemeiner wieder »

« 5
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kehren zu sehen . Der menschliche Geist
hat es allmählig durchlaufen das ganze
weite Feld des - Forschens , des GrüvelnS
und Zweifelns , und sehnt sich nun , gleich
einem Ermüdeten , nach einer simpeln ruhi »
gen Wohnung . Er wohnte sonst ohneBe »
denken in einem weitläufigen , künstlich zu »

fammengefügten Gebäude , dem nichts
fehlte , als daß sein in einander gefügtes
Holzwerk anfieng , morsch zu werden . Man
ahndete Gefahr , man fieng an abzutragen ,
immer weiter abzutragen , um bis auf den
wankenden oder festen Grund zu kommen .
Man flüchtete unterdeß ins Freye , schweif»
l " hier eine Zeitlang ohne Schutz von oben
und ohne Einschränkung umher , fühlte so »
bann das Bedürfniß eines schützenden Ob »
dachs um so mehr , und sehnte sich nach
einem solchen um so inniger . Sollen wir
ihm bey dieser Sehnsucht das alte wieder «
geben , damit dieser Zirkel von Neuem be »
ginne ? Wird er fich demselben auch anver »
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tkäuen , da die Idee feiner Unsicherheit
tief in ihm lieM ? Gottlob ! daß die Grund -
Pfeiler ewig und unwandelbar sind / sowie
die Empfindung und das Bedürfniß des «
jenigen / für weichen etwas zu erbauen ist .
Es bleibt also Nichts übrig / als die Be -
antwortung der Früge : Was haben wir zlt
thun , damit eitt veredelter , ein dem Zeitgei -
sie angemessenerPietismus Wiederkehre , eilt
Pietismus , wie ihn alle wahrhaftig aufgc »
klarte und redlich denkende Männer zurück
wünschen , wenn sie von vernünftig herzli¬
cher , oder was eben dasselbe ist , vön echt
christlicher Religiosität redend Jener vor¬
mahlige war so kräftig Und diel vermö¬
gend , weil er sich des innern Gefühls
bemächtigte , und auf diese Wärme , oft
einen Enthusiasmus erweckte , der einert
bewundernswürdigen Effect hatte . Äbeö
wäre denn dieser Enthusiasmus gae
nicht möglich auch bey vernünftigem
Begriffen ? Schließt Ueberlegung de <
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Verstandes und vernünftiges Prüfen alle
Wärme der Empfindung aus ? Dann hin¬
weg mit ihr ! Dann ist sie nichts werth für .
Menschen , die unter der Herrschaft von
Gefühlen stehen , durch Gefühle erzogen und
gebildet werden , die nur langsam und spat ,
oft gar nicht zum freymüthigen Vernunft »
gebrauch reifen . . Aber nein ! es ist dem
nicht so ! Es gibt auch ein Gefühl , das so
ewig dauernd ist als das menschliche Herz ,
ein unvertilgbares edles Gefühl , welches
von keiner Vernunft , keiner Aufklärung ver¬
worfen werden kann , ein Gefühl für Wahr¬
heit und Tugend , wie es Jesus Christus
so lebendig in sich hatte / so über alle Be »
wunderung weise es zu erregen und sich
dadurch um seine Zeitgenossen , so wie um
die Nachwelt ewig verdient zu macheu
wußte . Nun so lasset uns denn , ihr edlen
Vertheidiger eines gültigen frommen Sin¬
nes , dieses Gefühl ergreifen , es in Uns
selbst bis zur höchsten Lebhaftigkeit erheben ,
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dieses Gefühl für Wahrheit und Recht,
was in allen unsern Brüdern liegt / benutzen ,
um sie des Höchsten , was es für Menschen
gibt , einer Moralität und Religiosität aus
Ueberzeugung, empfänglich und theilhaftig
zu machen . Freylich ist unser Unterneh¬
men viel schwerer als das Unternehmen ei¬
nes Speners zu seiner Zeit war ; die Hin¬
dernisse in unsern Tagen sind bedeutender
und mannichfaltiger ; unsre Stimme ist viel
eher , wie die seinige , in Gefahr , gleich der
Stimme eines Predigers in der Wüste ' zn
verhallen . Denn wo sind noch diejenigen ,
welche uns hören , wenn wir öffentlich mit
der möglichsten Warme und Innigkeit von
solchen Gegenständen reden , da er hinge¬
gen volle Kirchen und Versammlungen hat¬
te ? Wie sind beredn so wenige , welche un »
sre herzlichsten Vorstellungen und Bitten
vernehmen würden , wenn wir auch mit der,
Kraftsprache eines höheren Geistes über
moralisch religiöse Gegenstände zu schreibe »



vermöchten , da man ein Buch oft sogleich
qus der Hand legt , sobald man nur zu
bemerken glaubt , baß jene Wahrheiten da.»
rin berührt werden ! Aber lasset uns des »
halb nicht ganz verzweifeln an dem Erfolg
unsres Unternehmens ! Lasset uns nicht
purch bedenkliches und muthloses Schweigen
gleichsam in das Vorurtheil eines großen
Unbesonnenen Haufens einstimmen , daß wir
selbst den Werth der Religion nicht mehr
fühlten / selbst von ihrer UnHaltbarkeit über »
zeugt waren , und nur äußerer Gründe we »
gen den Schein derselben vor uns her trü »
gen . Freylich bey wem dieß der Fall wä¬
re , der ist ein Unglücklicher , ist zu bedauern ,
wenn Amt und Beruf ihm das verdrüßli »
che Geschäft auflegen , von der Religion ,
ihren Gründen und ihrem hohen Werthe
zu reden ; von einem solchen kann hier die
Rede nicht seyn . Aber wohl von allen
denjenigen unter den öffentlichen Lehrern ,

und deren möchte Gosllob ; doch bey
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Weitem die größere Zahl seyn , — welch ?/
wenn gleich nur subjektiv , dennoch zuver¬
sichtlich auf den hohen Werth religiöser
Vorstellungen bauen , und ein ähnliches
subjektives Gefühl in allen ihren Brüdern
auf Erden voraussetzen . O ! diese insge «
sammt werden mir die Möglichkeit und
Wirklichkeit einer Erschütterung menschli¬
cher Herzen auch durch vernünftig religiö »
se Begriffe nicht ableugnen , werden , ein je «
der in seinem Kreise , echte Stimmung des
Herzens für die großen Wahrheiten der
Religion zu erhalten und weiter zu verbrei¬
ten wissen . Aber wie der Geist der Zeiten ,
der gegen diese Gegenstände so lau gewor¬
den ist , und sich ihnen so geflissentlich ent¬
zieht , zu besiegen , wie die mancherley äu¬
ßern Hindernisse einer gültigen Religiosi¬
tät , wodurch eben unsre Tage sich auszeich¬
nen , hinwegzuschaffen , was im Allgemeinen
in dieser Hinsicht zu wünschen und zu thun
seyn möchte , das ist eine ganz andre Fra -
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ge , deren Beantwortung zwar dem gegen » '
wärrigen Zwecke dieser Briefe sehr nahe
liegt / aber wegen des dabey zu bearbeiten¬
den reichhaltigen Stoffs hier nicht unter¬
nommen werden kann .

So viel wird einem jeden , der über
diese Angelegenheit einigermaßen ernstlich
nachdenkt , ' bald einleuchten , daß hierbcy
nicht mehr so sehr von demjenigen ' allein
die Rede seyn kann , was Philosophen ,
Theologen , Prediger und Schullehrer in ^
dieser Hinsicht etwa thun sollten , daß hier
Menschen mitwirken müssen , welche der
Macht und der Hülfsmittel mehr in Hän¬
den haben , als jene in ihren beschränkten
Lagen , wo sie oft leider ! aus drückenden
Sorgen für ihr kümmerliches zeitliches
Fortkommen das geistige und moraliche
Bedürfniß der ihnen Anvertrauten aus den
Augen verlieren , oder wenigstens kälter be¬
treiben müssen . Freylich gehörte es eine
Zeitlang zum Modcton , gegen Alles , was



nur zum geistlichen Stande gehörte , zu la¬
sier , und dieser Klasse von Menschen al¬
les Unheil zur Last zu legen , was seit Mo -
sis Zeiten die Völker betroffen hat . Allein
dieß hat sich Gottlob ! schon einigermaßen
verloren , und nur blindesVorurtheil kann es
verkennen , daß jener Stand seit einem Zeit¬
räume von So Jahren , besonders in unserm
Vaterlanbe , die auffallendsten Fortschritte
gemacht und zur Cultur der übrigen vor¬
züglich stark mitgewirkt hat , daß man un¬
ter den Gliedern desselben diejenige Bil¬
dung gewiß noch am meisten findet , wel¬
che für die Menschheit überhaupt als die
wünschenswürdigste gedacht werden muß ,
baß sie zum großen Theil wenigstens den
Weg zu einer gültigen Volkscrziehung sehr
wohl kennen und ihn gern betreten wür¬
den , wenn man ihnen von außen her auch
nur ein klein wenig zu Hülfe käme . Al¬
lein so lange die Vornehmen und Macht¬
haber dieser Erd .c die Religion überhaupt
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nur als einen Kappzaum für den Pöbel be¬
trachten , der um so brauchbarer sey / je
mehr er seine alte Rauhigkeit und seine ei »
fernen Stacheln behalte , so lange man von
der größeren Volksklasse immer nur neh¬
men will , und Alles , was man ihr dafür
gibt , ein prekairer Schutz gegen offenbare
Gewaltthätigkeiten und gegen feiucüch «
Angriffe von außen seyn soll , so lange
man es nicht sehen wiö , baß die gefähr »
lichsten Feinde derselben Unwissenheit , Aber »
glaube , moralischer und religiöser Stumpf »
sinn , Sittenverderbniß u . dgl . sind , und
daß gegen diese eben die , ja noch größere
Sorgfalt und Kosten verwandt werden soll¬
ten , als gegen den Feind von außen : so
lange kann und wird alles Reden und
Wünschen über Kirchen - und Schul Refor¬
men wenig ausrichten . <

Doch erhebe deinen Blick ! Sie nahen
die Zeiten der lange ersehnten Reformen !



? 95 —

Der letztere Friedensschluß , an welchem un¬
ser ganzes Vaterland Theil nahm , ist der
Prophet und der Vorläufer dieser erwünsch »
ten glücklichen Epoche , Was haben , wirst
Hu vielleicht denken , Fürsten und Minister ,
Reichstage und Friedensschlüsse mit der
Moralischen und religiösen Bildung der
Wölker zu schaffen ? So in der Regel nun
wohl freylich nicht , schon nach -L>. Luthers
bekanntem kräftigen Ausspruche . Aber in
diesem Fall denn doch , wenn du dich nur
erinnern willst , warum bisher so manches
Unternehmen zur Aufklarung und Bildung
der größeren Volksklasse , welches allgemein
als zweckmäßig anerkannt wurde , keine Un¬
terstützung fand , um ausgeführt werden zu
können . Es fehlte nehmlich in diesem
Stücke nicht an Einsicht in dasjenige , was
Noth ist , nicht an Ueberzeugung, nicht an
entschlossenen und brauchbaren Männern
zur Ausführung ; es fehlte nur an einer
Kleinigkeit , an — Fonds , die einem sol .
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chen Zwecke gewidmet werben konnten . Der
merkantilisch - juristisch - militairische Geist,
von welchem so viele der Vorsteher und
Führer öffentlicher Angelegenheiten beseelt
waren , und zum Theil sey » mußten , hatte
zu andern unendlich dringendern Bedürf¬
nissen immer Alles hinweg genommen uni>
es blieb für jene minder bedeutende Ange¬
legenheit nichts übrig , als — Worte und
Wünsche . Aber wie ist das Alles nun so
ganz anders jetzt in diesemZeitpunkte ! Sum¬
men von vielen Tausenden , ja von Millio¬
nen sind dem Volke der Deutschen zugcfal «
len , welche das fromme Vorurtheil ihrer
Väter für das Seelenheil der Kinder und
Enkel bis in die spatesten Zeiten mit gut¬
gemeintem , aber übel gerichtetem ' Eifer nie¬
dergelegt hatte . Jetzt , zu dieser unsrer
Zeit , da die allgemeine Stimmung der Na¬
tionen das Seelenheil der Menschen auf
einem ander » Wege findet , da man fast
überall schr wohl fühlt , was das Erste
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und Unentbehrlichste für das geistige Be¬
dürfniß der zahlreichsten Menschenklasse ist ,
da man zur Stillung dieses Bedürfnisses
nur noch einzig und allein über die Mittel
und Wege , dahin zu gelangen , verlegen
war , — jetzt wird dieser lange gebunden
gewesene Schatz frey , und jcns bedeutende
Aufgabe ist auf das befriedigendste geiöset .
O ! welch ein großer , hcrzcrhebender Ge¬
danke für die Väter und Führer der Völ¬
ker , wenn sie bey dem Hinblicke auf Mil¬
lionen vernünftiger , zur Unsterblichkeit er -
schaffnen Wesen sich selbst sagen dürfen :
„ Wir können es jetzt , was so lange ver .
gcoens gewünscht wurde , und wir wollen '
es auch ; wir wollen euch , die unsrer Ob ,
Hut Anvertrauten , der edelsten eurer Be »
stimmungen zuzuführen bemüht seyn . Bis
jetzt hatten wir es größtentheils nur zu
thun mit eurer zweyten Bestimmung als
Glieder des Staats , als Befolger bürgere
licher Gesetze , als dienende Wesen . Ine « -.
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rer Unmündigkeit standen wir über euch
mir dem Schwerte des Gesetzes in de «
Hand , und redeten zu euch nur in EdicteN
mit Gebieten Und Drohen gleich jenem auf
Sinai pubticirten Justiz - und Pölizey -- Ge »
setz zu einem unmündigen Völker Wie
bauten Festungen und Kerker , schlössen ia
diese die Verderbtesten ein / um den schuld «
losen Theil vor GeWatt Und Unkecht zu
schützen , wir vereinigten , seitdem die Mensch »
heit Mehr heranreifte , Gerechtigkeit mit
Milde in unsern Strafen , wir ließen Ver¬
ordnungen übee Verordnungen ergehen ,
um der Rohheit , der Ungerechtigkeit, dem
Laster , der Zügellosigkeit Einhalt zu thun «
Dennoch wurden die Nationen , im Ganzen
genommen , nicht besser ; dennoch verhüte¬
ten alle Edittt , alle Strafen und Gerech -
tigkeitsvfitgen nur einzelne Verbrechen , und
die moralische Verdorbenheit , im Ganzen
betrachtet , ist bey aller sonst schatzbaren
Aufklärung in unsern Tagen wohl größer ,
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wenigstens eben so groß als fle vormahls
war . Wir erkennen es sehr wohl / daß Mo¬
ralität so wenig , wie der Glaube oder die
echte Religiosität sich befehlen läßt , daß sie
nothwendig aus dem Herzen selbst hervor¬
sprossen müsse , und nie daraus hervorkei¬
men werde , wenn Menschen , wie bisher ,
iu den frühsten Jahren ih/ es Lebens so
unverantwortlich versäumt , so gewissenlos
verkrüppelt werden am Geist und am Herzen .
Zu derjenigen Zeit , da sie sonst zuerst un¬
ter dieGefttze desStaates zu treten anfiengen ,
hatten ihre Neigungen schon langst die ver¬
fehlteste Richtung , war längst schon in ! h ->
nen der Sinn für Ordnung , Wahrheit und
Pflicht , und die ersten geselligen Tugenden
erstickt . In den Gesetzen des Staats ist
es demnach so sehr nicht zu suchen , wenn,
die Völker durch sie nicht schneller ihrer edel¬
sten Bestimmung als vernünftige d . h . als
moralische und religiöse Wesen entgegen rei¬
fen . Erziehung , frühere Bildung , welche
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es nur mit dem Menschen als Menschen ,
nicht als mit einem Gliede der bürgerli¬
chen Gesellschaft zu thun hat , ist es allein ,
welche den Grund legen kann zum Wohl
derjenigen Verbindung vernünftiger Wesen ,
welche wir Staat nennen ; also ist auch Er¬
ziehung des Menschen als Menschen ohne
Rücksicht auf . Staatsformen oder einzelne
bürgerliche Verfassungen dasjenige , was am
meisten Noth ist , und wofür bisher am al¬
lerwenigsten gesorgt war . Ihr werde denn
dasjenige geweiht , was die frommen Vä¬
ter der Vorzeit für das Seelenheil ihrer
Enkel in spatern Jahrhunderten bestimmt
haben . " — O ! wem schlägt nicht das
Herz bey solchen freudigen Aussichten ! Wer
sollte es nicht einsehen , welche große
Wirkung bey der jetzigen Stimmung und
Vorbereitung des menschlichen Geschlechts
sich von solchen Entschlüssen erwarten las¬
sen ! Alle erfreuliche Erfahrungen , welche
dir in deinem Kreise über diesen Gegen¬

stand



stand zu machen vergönnt seyn werben ,
o ! vergiß nicht , sie mir mitzutheilen ; du
hast etwas Aehnliches von mir zu erwar¬
ten , damit wir uns gemeinschaftlich der
allmähligen Annäherung ?zu dem erhaben¬
sten Ziele , welches der Menschheit auf die¬
ser Erde gesteckt ist , freuen mögen . Vor
allem andern aber keine Einwendungen ge«
gen diese meine Aussichten und Hoffnun¬
gen ! Mir sind deren wohl selbst schon ei¬
nige aufgestiegen ; allein ich habe sie mu¬
thig bekämpft , um nicht einen Gedanke »
aufgeben zu dürfen , welcher gewiß man¬
chem menschenfreundlichen Herzen in un¬
serm Vaterlande schon eine schätzbare Er¬
heiterung gewährte in denjenigen Stunden ,
wo gewisse Erfahrungen der neueren Zeit
nicht ohne Grund die Besorgnisse weckten ,
daß die Menschheit auf der Bahn ihrer
Veredlung in gewisser Art eben so unleug «
bar einen Schritt zurück , als in andrer Art
« inen Schritt vorwärts gethan habe . —



Crefeld , /

sedruckt im der Schüllerschen Buchdruckerey /
i 8 o 4 .
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